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#G270c-1977-SE007  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI 
Über die von Ru­dolf Stei­ner
mit den Klas­sen­tex­ten ver­bun­de­nen Verpf­lich­tun­gen,
über die Ent­ste­hung der Nach­schrif­ten und die Text­ge­stal­tung 
sie­he die «Vor­be­mer­kun­gen» im ers­ten Band, Sei­ten 7 bis 19.
ERS­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE 
Dor­nach, 6. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Freun­de! Es hat sich er­ge­ben, daß zu die­ser heu­ti­gen Klas­sen­stun­de - und wohl auch zu den nächs­ten Stun­den - zahl­­rei­che Freun­de sich ein­fin­den konn­ten, wel­che bei frühe­ren Klas­­sen­stun­den nicht an­we­send wa­ren. Und es wür­de da­her heu­te ei­ne Un­mög­lich­keit be­deu­ten, ein­fach fort­zu­fah­ren in der­sel­ben Wei­se, wie der Weg ge­wie­sen hat, als wir hier die letz­te Klas­sen­stun­de hat­ten. Es ist aber auch so, daß für die­je­ni­gen Mit­g­lie­der die­ser eso­te­ri­schen Schu­le, die früh­er Klas­sen­stun­den mit­ge­macht ha­ben, die Wie­der­ho­lung die­ser Klas­sen­stun­den kei­ne Ent­beh­rung be­deu­­ten kann aus dem Grun­de, weil ja der In­halt die­ser eso­te­ri­schen Schu­le ein sol­cher ist, der im­mer wie­der und wie­der­um auf die See­le zu wir­ken hat. So daß al­ler­dings bei dem­je­ni­gen, der heu­te ei­ne Wie­der­ho­lung er­lebt, die­se Wie­der­ho­lung, ge­ra­de weil sie ei­ne Wie­der­ho­lung ist, auch ei­ne Fort­set­zung be­deu­tet.
Für al­le die­je­ni­gen aber, die heu­te zum ers­ten Ma­le da sind, be­deu­tet das­sel­be wie­der­um et­was an­de­res: es be­deu­tet die Be­­kannt­schaft mit dem An­fang des eso­te­ri­schen We­ges.
Es ist ja so, daß selbst auf dem eso­te­ri­schen We­ge weit For­t­­ge­schrit­te­ne ge­ra­de da­r­in­nen die Frucht­bar­keit ih­rer wei­te­ren Be­­st­re­bun­gen se­hen, daß sie im­mer wie­der und wie­der­um zum An­­fan­ge zu­rück­keh­ren. Die­ses Zu­rück­keh­ren zum An­fan­ge ist im­mer auch das Be­t­re­ten ei­ner wei­te­ren Stu­fe. So wol­len wir es mit die­sen Stun­den, die jetzt ge­hal­ten wer­den, eben an­se­hen. Und so muß auch für die­je­ni­gen Mit­g­lie­der der Schu­le, die heu­te zum ers­ten Ma­le da sind, der Sinn die­ser Schu­le wie­der­um ein­lei­tend au­s­ein­an­der­ge­setzt wer­den.
Als der Im­puls der Weih­nachts­ta­gung mit der geis­ti­gen Grun­d­­stein­le­gung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft hier in die­sem Saa­le zu Weih­nach­ten sich gel­tend mach­te, da war es ja so, wie ich
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schon ges­tern aus­ge­spro­chen ha­be, daß ein eso­te­ri­scher Zug durch die gan­ze An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft von jetzt ab zu flie­ßen ha­ben wird, ein eso­te­ri­scher Zug, der auch schon be­merkt wer­den konn­te in al­lem, was inn­er­halb der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft seit Weih­nach­ten ver­sucht wor­den ist. Der Kern die­ses eso­­te­ri­schen Wir­kens der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft muß nun die eso­te­ri­sche Schu­le sein, je­ne eso­te­ri­sche Schu­le, die aus dem gan­zen Cha­rak­ter der An­thro­po­so­phie her­aus nun­mehr an die Stel­le des­sen zu tre­ten hat, was vor­her ver­sucht wor­den ist als so­ge­nann­te Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft und was ja nicht als ge­glückt be­zeich­net wer­den kann.
Es war das in je­ner Zeit, in der ich noch nicht sel­ber die Lei­tung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft hat­te, da­her die Auf­ga­be hat­te, die­je­ni­gen, die et­was ver­su­chen woll­ten, es auch ver­su­chen zu las­sen. Ein sol­ches kann in der Zu­kunft ja nicht mehr stat­t­­fin­den. In dem, was mit mir selbst zu­sam­men in dem Weih­nachts-im­puls ge­formt wur­de, lag es eben, daß die Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft mit ih­ren ver­schie­de­nen Sek­tio­nen ei­nen eso­­te­ri­schen Kern zu bil­den hat für al­les das­je­ni­ge, was wie­der­um als Eso­te­ri­sches wir­ken soll in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft.
Ei­ne eso­te­ri­sche Schu­le aber wird nicht inn­er­halb des ir­di­schen We­sens be­grün­det. Ei­ne eso­te­ri­sche Schu­le ist nur dann als sol­che da, wenn sie der ir­di­sche Ab­glanz ist von dem, was in über­sin­n­­li­chen Wel­ten be­grün­det wird. Und oft­mals ist es aus­ge­spro­chen wor­den un­ter An­thro­po­so­phen, daß in der Rei­he der re­gie­ren­den, der das men­sch­li­che Geis­tes­le­ben re­gie­ren­den We­sen aus der Hier­ar­chie der Ar­chan­ge­loi mit dem letz­ten Drit­tel des 19. Jahr­hun­­derts der Ar­chan­ge­los Mi­cha­el die­se Füh­rung über­nom­men hat, und es wur­de auch be­mer­k­lich ge­macht, daß die­se Füh­rung Mi­cha­els ei­ne ganz be­son­de­re Be­deu­tung ha­be inn­er­halb des gei­s­ti­gen Le­bens und der geis­ti­gen Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit auf Er­den.
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Es ist ja so in der men­sch­li­chen Evo­lu­ti­on, daß das Le­ben in die­­ser Evo­lu­ti­on au­f­ein­an­der­fol­gend von sie­ben Erz­en­geln ge­lei­tet wird, von sie­ben Erz­en­geln, die zu­sam­men bil­den die geis­ti­ge Herr­schafts­sub­stanz des Pla­ne­ten­sys­tems, zu dem auch Son­ne, Er­de und Mond ge­hö­ren. Durch et­wa drei bis vier Jahr­hun­der­te geht im­mer der Im­puls ei­nes die­ser Erz­en­gel. Und wir ha­ben von die­sen Erz­en­geln, wenn wir aus­ge­hen von dem­je­ni­gen, un­ter des­­sen Im­puls eben das Geis­tes­le­ben der Mensch­heit in der Ge­gen­wart steht, wenn wir aus­ge­hen von Mi­cha­el, wir ha­ben den­je­ni­gen Ar­ch­an­ge­los, der in al­lem, was er tut und kraf­tet, die geis­ti­ge Kraft der Son­ne hat.
Ihm ging voran, wie­der­um durch drei bis vier Jahr­hun­der­te
- al­so von dem letz­ten Drit­tel des 19. Jahr­hun­derts wei­ter zu­rück durch drei bis vier Jahr­hun­der­te - die Herr­schaft des Ar­chan­ge­los Ga­bri­el, der in sei­nen Im­pul­sen vor­zugs­wei­se die Mon­den­kräf­te hat.
Und wei­ter dann kom­men wir zu­rück in die Jahr­hun­der­te, in de­nen ei­ne Art von Auf­leh­nung ge­gen geis­ti­ges Wir­ken und geis­ti­­ges We­sen im Mit­telal­ter in der Mensch­heit leb­te, ge­ra­de bei den­je­ni­gen, die Trä­ger der Zi­vi­li­sa­ti­on wa­ren: das war die Herr­schaft des Sa­ma­el. Und die­ser Sa­ma­el, er hat sei­ne Im­pul­se in den Mar­s­kräf­ten.
Wenn wir noch wei­ter zu­rück­ge­hen, kom­men wir in das­je­ni­ge Zei­tal­ter, in dem ei­ne me­di­zi­nisch ori­en­tier­te Al­chi­mie das Gei­s­tes­le­ben tief be­ein­fluß­te un­ter der Herr­schaft des Ar­chan­ge­los, Ra­pha­el, der die Mer­kur­kräf­te in sei­nen Im­pul­sen trägt.
Und ge­hen wir dann noch wei­ter zu­rück - wir kom­men im­mer mehr und mehr an das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha heran, ha­ben es aber noch nicht er­reicht -, wir fin­den dann die Herr­schaft des Za­cha­ri­el, der die Ju­pi­ter­kräf­te in sei­nen Im­pul­sen trägt, und die Herr­schaft des Ana­el, mit dem wir schon ganz na­he an das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha her­an­kom­men, der die Ve­nus­kräf­te in sei­nen Im­pul­sen trägt. Dann kom­men wir in die Zeit, un­ter der sich der
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Glanz des Mys­te­ri­ums von Gol­ga­tha ge­gen­über ei­ner tie­fen geis­ti­­gen Fins­ter­nis gel­tend mach­te auf Er­den un­ter der Herr­schaft des Ori­phiel, der die Sa­turn­kräf­te in sei­nen Im­pul­sen trägt.
Dann kom­men wir wie­der zu­rück zu der vo­ri­gen Herr­schaft des Mi­cha­el, die zu­sam­men­fällt mit dem­je­ni­gen, was an gro­ßen, in­ter­na­tio­na­len, kos­mo­po­li­ti­schen Im­pul­sen da­durch ge­sche­hen ist, daß im Alex­an­dri­nis­mus, im Ari­s­to­te­lis­mus das­je­ni­ge, was bis da­hin an grie­chi­schem Mys­te­ri­en- und grie­chi­schem Geis­tes­we­sen für die Mensch­heit auf­ge­bracht wor­den war, durch Alex­an­der hin­über­ge­tra­gen wur­de nach Asi­en, nach Nord­afri­ka; so daß das­je­ni­ge, was auf ei­nem klei­nen Ter­ri­to­ri­um Geis­tes­le­ben war, aus­­­ge­strahlt ist über die gan­ze da­mals zi­vi­li­sier­te Welt. Denn es ist im­mer das Kenn­zei­chen ei­nes Mi­cha­el-Zei­tal­ters, daß das­je­ni­ge, was in ei­ner Lo­ka­li­tät ge­blüht hat vor­her, in kos­mo­po­li­ti­scher Wei­se über die an­de­ren Mensch­heits­be­stand­tei­le aus­ge­strahlt wird.
Und so kommt man im­mer zu­rück, nach­dem man den Zy­k­lus durch die ver­schie­de­nen Ar­chan­ge­loi ab­sol­viert, zu dem­sel­ben Ar­chan­ge­los. Wir kön­nen wei­ter zu­rück­ge­hen - wie­der­um durch ei­ne Rei­he von Ga­bri­el, Sa­ma­el, Ra­pha­el, Za­cha­ri­el, Ana­el, On­ri­­phiel -, wür­den wie­der zu Mi­cha­el zu­rück­kom­men. Und wir wer­­den fin­den, daß auf das Mi­cha­el-Zei­tal­ter, das über uns strahlt, wie­der­um ein Zei­tal­ter des Ori­phiel fol­gen wird.
So, mei­ne lie­ben Freun­de, sol­len wir uns be­wußt sein, daß die Mi­cha­el-Im­pul­se in der cha­rak­te­ri­sier­ten Wei­se in all dem le­ben, was geis­ti­ges Wir­ken und geis­ti­ges We­sen in der Ge­gen­wart sein soll. Aber es ist ein wich­ti­ge­res Mi­cha­el-Zei­tal­ter, als die vor­­he­ri­gen wa­ren. Nur auf die­se Tat­sa­che möch­te ich hin­wei­sen.
Nun han­del­te es sich dar­um, daß, als zu Weih­nach­ten in den Di­enst des Eso­te­ri­schen die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ge­­s­tellt wur­de, ihr eso­te­ri­scher Kern, die­se eso­te­ri­sche Schu­le, nur be­grün­det wer­den konn­te, wenn sie be­grün­det wur­de von der geis­ti­gen Macht, wel­cher die Len­kung die­ses Zei­tal­ters ob­liegt. Und so le­ben wir denn inn­er­halb die­ser eso­te­ri­schen Schu­le - als
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der von dem Geis­te der Zeit, Mi­cha­el, selbst be­grün­de­ten eso­te­ri­­schen Schu­le - in ei­ner zu Recht be­ste­hen­den eso­te­ri­schen Schu­le; denn sie ist die Mi­cha­el-Schu­le in der Ge­gen­wart.
Und nur dann, mei­ne lie­ben Freun­de, stellt Ihr Euch vor in der rich­ti­gen Art das­je­ni­ge, was in die­ser Schu­le hier ge­spro­chen wird, wenn Ihr Euch be­wußt seid, daß hier nichts an­de­res ge­spro­chen wird als das­je­ni­ge, was in der Ge­gen­wart von der Mi­cha­el-Strö­mung sel­ber in die Mensch­heit ge­bracht wer­den will. Mi­cha­el-Wor­te sind al­le Wor­te, die in die­ser Schu­le ge­spro­chen wer­den. Mi­cha­el-Wil­le ist al­ler Wil­le, der in die­ser Schu­le ge­wollt wird. Mi­cha­el-Schü­ler seid Ihr al­le, in­dem Ihr zu Recht inn­er­halb die­ser Schu­le steht. Nur dann, wenn Ihr die­ses Be­wußt­sein in Euch trägt, ist es mög­lich, in rich­ti­ger Art in die­ser Schu­le zu sit­zen, mit der rich­ti­gen Stim­mung und Ge­sin­nung in die­ser Schu­le zu sit­zen, sich zu füh­len als ein Glied nicht nur von et­was, was als Er­den-In­sti­tu­­ti­on in die Welt tritt, son­dern von et­was, was als Him­mels-In­sti­tu­­ti­on in die Welt tritt.
Da­mit ist ver­bun­den, daß ein je­g­li­cher, der Mit­g­lied die­ser Schu­le wird, selbst­ver­ständ­li­che Pf­lich­ten auf sich nimmt. Es ist ja das Ei­gen­tüm­li­che des Weih­nacht­s­im­pul­ses der An­thro­po­so­phi­­schen Ge­sell­schaft, daß die­se sel­ber da­mit den völ­li­gen Cha­rak­ter der Öf­f­ent­lich­keit auf­ge­drückt be­kom­men hat. Da­mit aber wird von dem­je­ni­gen, der Mit­g­lied der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sel­l­­schaft wird, nichts wei­ter ver­langt als das­je­ni­ge, was er sel­ber ver­­langt: durch die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft das­je­ni­ge zu be­­kom­men, was inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­be­we­gung fließt. Und ei­ne wei­te­re Verpf­lich­tung über­nimmt man nicht, wenn man An­thro­po­soph wird. Die Verpf­lich­tung, ein an­stän­­di­ger Mensch zu sein, ist ja selbst­ver­ständ­lich.
An­ders, wenn man den Zu­gang zu die­ser Schu­le sucht: Da han­­delt es sich dar­um, daß tat­säch­lich aus dem gan­zen spi­ri­tu­el­len Geis­te, aus dem ok­kul­ten Geis­te die­ser Schu­le her­aus der­je­ni­ge, der Mit­g­lied die­ser Schu­le wird, die Verpf­lich­tung über­nimmt, ein
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wür­di­ger Re­prä­sen­tant der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che vor der gan­zen Welt mit al­lem sei­nem Den­ken, Füh­len und Wol­len zu sein. Nicht an­ders kann man Mit­g­lied die­ser Schu­le sein.
Ent­schei­dung dar­über, ob man ein wür­di­ges Mit­g­lied die­ser Schu­le ist, kann ein­zig und al­lein der Lei­tung die­ser Schu­le zu­­­ste­hen. Aber die Lei­tung die­ser Schu­le muß ernst neh­men die­je­ni­­gen Pf­lich­ten, die sie auf sich nimmt. Ver­ant­wort­lich ist die Lei­­tung die­ser Schu­le nur den geis­ti­gen Mäch­ten, der Mi­cha­el-Macht sel­ber ge­gen­über für das­je­ni­ge, was sie tut. Aber sie muß ernst neh­ni­en na­ment­lich die­sen Punkt, daß der­je­ni­ge, der zur Schu­le ge­hört, ein wür­di­ger Re­prä­sen­tant der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che vor der Welt sein muß. Das sch­ließt in sich, daß die Lei­tung der Schu­le ver­lan­gen muß, daß die Mit­g­lied­schaft im al­le­r­äu­ßers­ten Sin­ne ernst ge­nom­men wer­de. Sie muß da­her dem­je­ni­gen, bei dem sie die­sen Ernst nicht an­trifft, er­klä­ren, daß er fern­er­hin nicht Mit­g­lied der Schu­le sein kann.
Daß das ernst ge­nom­men wird, mei­ne lie­ben Freun­de, kön­nen Sie dar­aus er­se­hen, daß seit dem kur­zen Be­stand die­ser Schu­le be­reits in zwan­zig Fäl­len ein zeit­wei­li­ger Aus­schluß voll­zo­gen wor­den ist. Die­se st­ren­ge Maß­r­e­gel wird auch wei­ter­hin in der­­sel­ben Art ge­hand­habt wer­den müs­sen. Mit wir­k­lich eso­te­ri­­schen Din­gen kann nicht ge­spielt wer­den, kann nur der al­ler-äu­ßers­te Ernst ver­bun­den wer­den. Da­mit wird ge­ra­de durch die­se Schu­le je­ner Ernst in die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung hin­ein-strah­len kön­nen, der ihr für ihr wir­k­li­ches, spi­ri­tu­el­les Gedei­hen ab­so­lut not­wen­dig ist. Das sind zu­nächst die Ein­lei­tungs­wor­te, die ich zu sp­re­chen ha­be.
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Wenn Ihr - ich sp­re­che jetzt zu de­nen, die heu­te zum ers­ten Ma­le da sind -, wenn Ihr die Wor­te, die hier ge­spro­chen wer­den, als die rech­ten Bot­schaf­ten aus der geis­ti­gen Welt emp­fan­get, als die rech­ten Mi­cha­el-Wor­te, dann wer­det Ihr in dem Sin­ne hier sit­zen, in dem Ihr ein­zig und al­lein hier sit­zen sollt.
Und so wol­len wir zu­nächst vor un­se­re See­len füh­ren die­je­ni­gen Wor­te, wel­che ei­gent­lich dem Men­schen ent­ge­gen­tö­nen, wenn er un­be­fan­ge­nen Sin­nes auf al­les das­je­ni­ge hin­schaut, was ihn in der Welt - in der Welt oben, in der Welt in der Mit­te, in der Welt un­ten -um­gibt. Wir mö­gen hin­schau­en in das stum­me Reich der Mi­ne­ra­li­en, in das spros­sen­de, sprieß en­de Reich des Pflanz­li­chen, in das be­we­g­li­che Reich des Tie­ri­schen, in das sin­nen­de Reich des Men­sch­­li­chen auf der Er­de, wir wol­len den Blick hin­wen­den zu den Ber­­gen, zu dem Mee­re, zu den Flüs­sen, zu den spru­deln­den Qu­el­len, wir wol­len den Blick hin­wen­den zu den zie­hen­den Wol­ken, zu den Don­nern und Blit­zen, wir wol­len den Blick hin­len­ken zu der schei­nen­den Son­ne, zu dem glim­men­den Mon­de, zu den fun­keln­­den Ster­nen: aus al­lem, wenn der Mensch sein Herz of­fen­hält, mit see­li­schem Oh­re hin­zu­hö­ren ver­mag, tönt ihm ent­ge­gen die Mah­nung, die in den Wor­ten liegt, die ich nun­mehr aus­zu­­­sp­re­chen ha­be:
#SE270c-014
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Und wenn wir die­ses Wor­tes Sinn und die­ses Wor­tes Geist ganz auf uns wir­ken las­sen, dann be­kom­men wir die Sehn­sucht, hin­zu­­­ge­hen zu den­je­ni­gen Qu­el­len, aus de­nen un­se­re ei­gent­li­che men­sch­­li­che We­sen­heit fließt. Ganz ver­ste­hen die­se Wor­te heißt: den Weg er­seh­nen, der zu je­nen Was­sern führt, aus de­nen das We­sen der Men­schen­see­le fließt, des Men­schen­le­bens Ur­sprung zu su­chen.
Im An­schau­en wird Euch, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, das zu­teil wer­den, je nach­dem es in Eu­rem Kar­ma liegt. Aber der ers­te Schritt wird sein das sinn­ge­mä­ße Ver­ste­hen des eso­te­ri­schen We­ges. Die­ser eso­te­ri­sche Weg wird in Mi­cha­el-Wor­ten hier in die­­ser Schu­le ge­schil­dert. Er wird ge­schil­dert so, daß ihn je­der ge­hen kann, daß ihn aber nicht je­der zu ge­hen braucht, son­dern zu­nächst ihn zu ver­ste­hen hat; denn die­ses Ver­ständ­nis ist selbst der ers­te Schritt. Da­her wird er­f­lie­ßen in man­tri­schen Wor­ten das­je­ni­ge, was Mi­cha­el der Mensch­heit in der Ge­gen­wart zu sa­gen hat. Die­se man­tri­schen Wor­te wer­den sein zu­g­leich­Wor­te für die Me­di­ta­ti­on.
Wie­der­um wird es vom Kar­ma ab­hän­gen, wie auf die ein­zel­nen See­len die­se Wor­te für die Me­di­ta­ti­on wir­ken. Und das ers­te ist, Ver­ständ­nis da­für zu be­kom­men, daß aus den eben ge­spro­che­nen man­tri­schen Wor­ten von der men­sch­li­chen Selbs­t­er­kennt­nis die Sehn­sucht ent­springt, hin­zu­len­ken den Sinn nach den Qu­el­len des men­sch­li­chen Da­seins: 0 Mensch, er­ken­ne dich selbst! Ja, die­se Sehn­sucht muß er­wach­sen. Wir müs­sen su­chen: Wo sind die Qu­el­­len des­sen, was in der men­sch­li­chen See­le lebt, was un­ser ei­ge­nes men­sch­li­ches Sein ist?
Wir müs­sen zu­nächst schau­en in dem, was uns ge­ge­ben ist. Wir müs­sen her­um­schau­en un­ter all dem, was uns im Klei­nen ge­ge­ben ist, un­ter all dem, was uns im Gro­ßen ge­ge­ben ist. Wir schau­en hin zu dem stum­men Stein, wir schau­en hin zu dem Ge­würm der Er­de, wir schau­en hin zu all dem, was wächst und west und lebt um uns her­um in den Rei­chen der Na­tur. Wir schau­en hin­auf zu den mäch­­tig fun­keln­den, glän­zen­den Ge­s­tir­nen. Wir hö­ren ihn an, den rol­­len­den Don­ner. Nicht wenn man as­ke­tisch wird, hat man Aus­sicht,
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zu er­grün­den die Rät­sel des ei­ge­nen Men­schen­we­sens; nicht wenn man ver­ach­tet das­je­ni­ge, was als Ge­würm lebt in der Er­de, was als Ster­ne fun­kelt am Him­mels­rau­me, nicht wenn man es ver­ach­tet als äu­ßer­lich sinn­li­ches Schei­nen und ei­nen ab­strak­ten und chao­­tisch ge­hal­te­nen Weg sucht, son­dern wenn man ge­ra­de ein tie­fes Ge­fühl ent­wi­ckelt für al­les das­je­ni­ge, was im kleins­ten Ge­würm, das in der Er­de kriecht, lebt und west; wenn man ent­wi­ckelt ein Ge­fühl für die Er­ha­ben­heit des­je­ni­gen, was aus den Ster­nen uns ent­ge­gen­glänzt;wenn man füh­len kann in all dem, was in die Sin­ne ein­zieht und zu un­se­rer Wahr­neh­mung wird: Sc­hön­heit,Wahr­heit, Rein­heit, Er­ha­ben­heit, Großar­tig­keit und Ma­je­s­tät. Wenn man da­­ste­hen kann als be­trach­ten­der Mensch, rings um sich übe­rall aus den Pflan­zen, aus den Stei­nen, aus den Tie­ren, aus den Ster­nen, aus den Wol­ken, aus den Mee­ren, aus den Qu­el­len, aus den Ber­gen ver­­­neh­men kann Ma­je­s­tät und Grö­ße und Wahr­heit und Sc­hön­heit und Glanz, dann sagt man sich erst mit der vol­len Tie­fe, mit der vol­len In­ten­si­tät: Ja, groß und ge­wal­tig und ma­je­s­tä­tisch und her­r­­lich ist al­les das­je­ni­ge, was da als Ge­würm un­ter der Er­de kriecht, was da oben am Him­mels­raum als Ster­ne enr­glänzt; aber dein We­sen, o Mensch, ist nicht un­ter all dem. Du bist nicht in all dem, wo­von dir zu­nächst dei­ne Sin­ne kün­den.
Und dann wen­det man den fra­gen­den, rät­sel­be­schwer­ten Blick nach den Fer­nen hin. Von hier ab wird der eso­te­ri­sche Weg in Ima­­gi­na­tio­nen be­schrie­ben. Man wen­det den Blick nach den Fer­nen hin. Et­was wie ein Weg zeigt sich, ein Weg, der da führt bis zu ei­ner schwar­zen, nacht­be­deck­ten Wand, die sich ent­hüllt als der An­fang ei­ner tiefs­ten Fins­ter­nis. Und wir ste­hen da, rings um­ge­ben von der Ma­je­s­tät des Sin­nen­scheins, be­wun­dernd Grö­ße und Ma­je­s­tät und Herr­lich­keit und Glanz des Sin­nen­scheins, aber das ei­ge­ne We­sen nicht da­r­in­nen fin­dend, den Blick hin­ge­rich­tet nach der Gren­ze die­ses Sin­nen­scheins. Da aber be­ginnt schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis. Aber in un­se­rem Her­zen sagt uns et­was: Nicht hier, wo die Son­ne uns ent­ge­gen­glänzt von al­lem, was da wächst und webt
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und lebt, son­dern dort, wo uns nacht­be­deck­te Fins­ter­nis ent­ge­gen­­starrt, da sind die Qu­el­len des ei­ge­nen Men­schen­seins. Da­von her muß die Ant­wort kom­men auf die Fra­ge: 0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!
Dann ge­hen wir zö­gernd der schwar­zen Fins­ter­nis ent­ge­gen und wer­den ge­wahr: Das ers­te We­sen, das uns ent­ge­gen­kommt, steht dort, wo die schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis be­ginnt. Wie aus ei­ner vor­her nicht ge­se­he­nen Wol­ken­bil­dung ballt es sich zu­sam­­men, wird men­sche­n­ähn­lich, nicht von Schwe­re durch­drun­gen, men­sche­n­ähn­lich aber. Mit erns­tem, sehr erns­tem Bli­cke be­geg­net es un­se­rem fra­gen­den Blick. Es ist der Hü­ter der Schwel­le. Denn zwi­schen der son­n­e­n­er­glän­zen­den Um­ge­bung des Men­schen und je­ner nacht­be­deck­ten Fins­ter­nis ist ein Ab­grund, ein tie­fer, gäh­nen-der Ab­grund. Her­über ge­gen uns zu steht an die­sem Ab­grun­de der Hü­ter der Schwel­le. Wir nen­nen ihn so aus dem fol­gen­den Grun­de.
Ach, der Mensch, er ist ja je­de Nacht im Schla­fe mit sei­nem Ich und mit sei­nem as­tra­li­schen Lei­be in je­ner Welt, die jetzt dem ima­­gi­na­ti­ven Blick er­scheint als schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis; aber er ahnt nichts da­von - sei­ne See­len­sin­ne sind nicht auf­ge­­­sch­los­sen-, er ahnt nicht, daß er mit­ten un­ter geis­ti­gen We­sen­hei­ten und geis­ti­gen Tat­sa­chen vom Ein­schla­fen bis zum Auf­wa­chen lebt und webt; wür­de er oh­ne wei­te­re Vor­be­rei­tung be­wußt er­le­ben, was da zu er­le­ben ist: er wür­de zer­malmt! Der Hü­ter der Schwel­le be­wahrt uns - des­halb ist er der Hü­ter der Schwel­le -, be­wahrt uns da­vor, un­vor­be­rei­tet den Ab­grund über­set­zen zu wol­len. Sei­nen Mah­nun­gen, wir müs­sen ih­nen fol­gen, wenn wir den eso­te­ri­schen Weg ge­hen wol­len. Er hüllt den Men­schen in Fins­ter­nis ein je­de Nacht. Er be­hü­tet die Schwel­le, da­mit der Mensch ein­schla­fend nicht un­vor­be­rei­tet sich hin­ein­lebt in die geis­tig-ok­kul­te Welt.
Jetzt steht er da - wenn wir ge­nü­gend das Herz ver­in­ner­licht, die See­le ver­tieft ha­ben -, jetzt steht er da, an uns rich­tend die Mah­nung, wie al­les sc­hön ist in un­se­rer Um­ge­bung, wie wir aber in die­ser Sc­hön­heit un­ser ei­ge­nes We­sen nicht fin­den kön­nen und wie
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wir su­chen müs­sen jen­seits des gäh­nen­den Ab­grunds des Seins in den Ge­bie­ten der nacht­be­deck­ten, schwar­zen Fins­ter­nis, wie wir war­ten müs­sen, bis es dun­kel wird hier im son­nen­be­glänz­ten Reich sinn­li­cher Hel­le und hell wird dr­ü­b­en für uns da, wo es jetzt noch schwar­ze Fins­ter­nis nur gibt.
Das ist es, was mit erns­ten Wor­ten der Hü­ter der Schwel­le vor un­se­re See­le hin­s­tellt. Wir ste­hen noch in ei­ner ge­wis­sen Wei­te vor ihm. Wir bli­cken hin und ver­neh­men noch aus der Fer­ne sein mah­nen­des Wort, das al­so er­tönt:
Wo auf Er­den­grün­den, Farb' an Far­be,
Sich das Le­ben schaf­fend of­fen­bart;
Wo aus Er­den­stof­fen, Form an Form,
Sich das Le­bens­lo­se aus­ge­stal­tet;
Wo er­füh­l­en­de We­sen, wil­lens­kräf­tig,
Sich am eig­nen Da­sein freu­dig wär­m­en;
Wo du selbst, o Mensch, das Lei­bes­sein
Dir aus Erd' und Luft und Licht enr­wirbst:

Da be­trittst du dei­nes Ei­gen­we­sens
Tie­fe, nacht­be­deck­te, kal­te Fins­ter­nis;
Du er­fra­gest im Dun­kel der Wei­ten
Nim­mer, wer du bist und warst und wer­dest.
Für dein Ei­gen­sein fins­tert der Tag
Sich zur See­len­nacht, zum Geis­tes­dun­kel;
Und du wen­dest see­len­sor­gend dich
An das Licht, das aus Fins­ter­nis­sen kraf­tet.
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Das ist die ers­te Mah­nung des Hü­ters der Schwel­le, je­ne ers­te Mah­nung, die uns be­sagt, daß sc­hön und groß und er­ha­ben un­se­re Um­ge­bung ist, licht­be­glänzt, son­nen­be­schie­nen; daß aber die­ses Licht­be­glänz­te, Son­nen­be­schie­ne­ne ist für das We­sen des Men­schen erst die rech­te Fins­ter­nis; daß wir su­chen müs­sen da, wo die Fin­s­ter­nis ist, daß die­se Fins­ter­nis uns zum Lich­te wird, da­mit das Men­schen­we­sen uns, be­leuch­tet aus die­ser Fins­ter­nis, ent­ge­gen­t­re­ten kön­ne, da­mit das Men­schen­rät­sel aus die­ser Fins­ter­nis her­aus sich lö­se. So fährt der Hü­ter der Schwel­le fort:
Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich
- Dich im Eben­bil­de of­fen­ba­rend,
Doch zum Gleich­nis auch dich bil­dend,
Erns­tes Geis­tes­wort im Wel­te­näther,
    Dei­nem Her­zen hör­bar, kraft­voll wir­kend -
Dir der Geis­tes­bo­te, der al­lein
Dir den Weg er­leuch­ten kann;
Vor ihm brei­ten sich die Sin­nes­fel­der,
Hin­ter ihm, da gäh­nen Ab­grund­tie­fen.
Und vor sei­nen fins­tern Geis­tes­fel­dern,
Dicht am gäh­nen­den Ab­grund des Seins,
Da er­tönt sein ur­ge­wal­tig Sc­höp­f­er­wort:
Sieh, ich bin der Er­kennt­nis ein­zig Tor.
[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben und da­bei die Über­schrift und die letz­te Zei­le un­ter­s­tri­chen:]
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Der Hü­ter spricht:
Wo auf Er­den grün­den, Farb' an Far­be,
Sich das Le­ben schaf­fend of­fen­bart;
Wo aus Er­den­stof­fen, Form an Form>
Sich das Le­ben­sio­se aus­ge­stal­tet;
Wo er füh­l­en­de We­sen, wil­lens­kräf­tig,
Sich am eig­nen Da­sein freu­dig wär­m­en;
Wo du selbst> o Mensch, das Lei­bes­sein
Dir aus Erd> und Luft und Licht er­wirbst:
Da be­trittst du dei­nes Ei­gen­we­sens
Tie­fe, nach tbe­deck­te, kal­te Fins­ter­nis;
Du er fra gest im Dun­kel der Wei­ten
Nim­mer> wer du bist und warst und wer­dest.
Für dein Ei­gen­sein fins­tert der Tag
Sich zur See­len­nacht> zum Geis­tes­dun­kel;
Und du wen­dest see­len­sor­gend dich
An das Licht> das aus Fins­ter­nis­sen kraf­tet.
Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich
- die Fort­set­zung die­ses Sat­zes folgt erst nach ei­ni­gen Zei­len. Das was jetzt kommt, ist ein Zwi­schen­satz: -
- Dich im Eben­bil­de of­fen­ba­rend, 
Doch zum Gleich­nis auch dich bil­dend, 
Erns­tes Geis­tes­wort im Wel­te­näther, 
Dei­nem Her­zen hör­bar, kraft­voll wir­kend -
- Der Zwi­schen­satz ist zu En­de; der Satz «Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich» setzt fort: -
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Dir der Geis­tes­bo­te,
- der Hü­ter der Schwel­le sel­ber -der al­lein
Dir den Weg er­leuch­ten kann; 
Vor ihm brei­ten sich die Sin­nes fel­der, 
Hin­ter ihm, da gäh­nen Ab­grund­tie­fen.
Und vor sei­nen fins­tern Geis­tes fel­dern,
Dicht am gäh­nen­den Ab­grund des Seins,
Da er­tönt sein ur­ge­wal­tig Sc­höp­f­er­wort:
Sieh, ich bin der Er­kennt­nis ein­zig Tor.
Dann ist es der Hü­ter sel­ber, der - nach­dem er uns die­se ers­te Mah­nung, Licht als Fins­ter­nis, Fins­ter­nis als Licht zu emp­fin­den, er­teilt hat - uns hin­weist auf je­ne Ge­füh­le und Emp­fin­dun­gen, die ur­kräf­tig nun aus un­se­rer See­le kom­men kön­nen. Er spricht sie aus, der Hü­ter, in­dem er sei­nen Blick noch mehr erns­tet, noch erns­ter macht, in­dem er mah­nend uns Arm und Hand ent­ge­gen­st­reckt. Er spricht das wei­te­re Wort:
Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen, 
Die im Lich­te das Sein er­le­ben
-    wir füh­len uns ge­drängt, ei­ni­ge Schrit­te hin zum Hü­ter zu ma­chen; wir kom­men näh­er dem gäh­nen­den Ab­grund des Seins -
        Aus dem Schrit­te des Zei­ten­gan­ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Her­z­emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:
Da er­tönt im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist­ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wel­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.
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Es ist ein an­de­res, ob uns zu­erst aus al­lem Sin­nes­we­sen, wenn wir es rich­tig ver­ste­hen, das Wort ent­ge­gen­tönt: « 0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!», oder ob uns jetzt vor dem furcht­ba­ren Ab­grun­de des Seins von dem Mun­de des Hü­ters der Schwel­le sel­ber die­ses Wort ent­ge­gen­tönt. Ein und das­sel­be Wort: zwei ver­schie­de­ne Ar­ten, da­von er­grif­fen zu wer­den. Al­le die­se Wor­te sind man­trisch, sind zum Me­di­tie­ren da, sind sol­che Wor­te, wel­che aus der See­le er­we­cken die Fähig­kei­ten, sich der geis­ti­gen Welt zu näh­ern, wenn sie im­stan­de sind, die See­le zu ent­zün­den.
[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben und da­bei die Über­schrift und die letz­te Zei­le un­ter­s­tri­chen:]
Der Hü­ter am Ab­grund:
Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen,
Die im Lich­te das Sein er­le­ben,
Aus dem Schrit­te des Zei­ten gan ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Her­z­emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:
Da er­tönt im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wol­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.

Wir sind, wäh­rend der Hü­ter die­se Wor­te spricht, dicht her­an­­ge­t­re­ten an den gäh­nen­den Ab­grund des Seins. Es geht tief hin­­un­ter. Kei­ne Hoff­nung, daß wir mit den Fü­ß­en, die uns ge­ge­ben
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sind von der Er­de, den Ab­grund über­set­zen kön­nen. Wir brau­chen Be­f­rei­ung von der Er­den­schwe­re. Wir brau­chen die Be­flü­ge­lung des geis­ti­gen Le­bens, um über den Ab­grund hin­über­zu­kom­men. Da aber macht - in­dem er uns zu­nächst her­ge­winkt hat an den gäh­nen­den Ab­grund des Seins - der Hü­ter der Schwel­le uns auf­­­merk­sam, wie zu­nächst un­ser Selbst, be­vor es sich ge­läu­tert und ge­r­ei­nigt hat für die geis­ti­ge Welt, ei­gent­lich in der Ge­gen­wart, wo wir übe­rall um­ge­ben sind von dem Haß auf die geis­ti­ge Welt, von dem Spott über die geis­ti­ge Welt, von der Mut­lo­sig­keit, von der Furcht vor der geis­ti­gen Welt, da macht uns der Hü­ter auf­mer­k­­sam, wie dies un­ser Selbst - das da will, das da fühlt, das da denkt -in sei­ner drei­fa­chen Be­schaf­fen­heit als Wol­len, Füh­len und Den­ken ei­gent­lich heu­te ge­stal­tet ist, aus un­se­rem Zei­ten­zy­k­lus her­aus ge­stal­tet ist. Das müs­sen wir zu­nächst er­ken­nen, be­vor wir un­ser wah­res, uns von den Göt­tern ein­gepflanz­tes Selbst in wah­rer, ech­ter Selbs­t­er­kennt­nis ge­wahr wer­den kön­nen.
Als drei Tie­re, die nach­ein­an­der her­auf­zie­hen aus dem Ab-grun­de, er­schei­nen uns, an­ge­se­hen vor den ewi­gen gött­li­chen Hei­­les­kräf­ten: Wil­le des Men­schen, Füh­len des Men­schen, Den­ken des Men­schen. In­dem ei­nes nach dem an­dern - Wol­len, Füh­len, Den­ken in ih­rer wah­ren Ge­stalt - aus dem Ab­grund auf­taucht, spricht er­klä­rend, wie das ei­ne nach dem an­de­ren auf­taucht, der Hü­ter.
Wir ste­hen dicht am Ab­grun­de. Der Hü­ter spricht - die Tie­re stei­gen auf -.
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Der Hü­ter:     Doch du mußt den Ab­grund ach­ten;
Sonst ver­sch­lin­gen sei­ne Tie­re
Dich, wenn du an mir vor­übe­reilt'st;
Sie hat dei­ne Wel­ten­zeit in dir
Als Er­kennt­nis­fein­de hin­ge­s­tellt.
Schau das ers­te Tier, den Rü­cken krumm,
Kno­chen­haft das Haupt, von dür­rem Leib,
Ganz von stump­fem Blau ist sei­ne Haut;
Dei­ne Furcht vor Geis­tes-Sc­höp­fer-Sein
Schuf das Un­ge­tüm in dei­nem Wil­len;
Dein Er­kennt­nis­mut nur über­win­det es.
Schau das zwei­te Tier, es zeigt die Zäh­ne
Im ver­zerr­ten An­ge­sicht, es lügt im Spot­ten,
Gelb mit grau­em Ein­schlag ist sein Leib ;
Dein Haß auf Geis­tes-Of­fen­ba­rung
Schuf den Schwäch­ling dir im Füh­len;
Dein Er­kennt­nis­feu­er muß ihn zäh­men.
Schau das drit­te Tier, mit ge­spalt­nem Maul,
Gla­sig ist sein Au­ge, schlaff die Hal­tung,
Sch­mut­zi­grot er­scheint dir die Ge­stalt;
Dein Zwei­fel an Geis­tes-Licht-Ge­walt
Schuf dir dies Ge­spenst in dei­nem Den­ken;
Dem Er­kennt­nis­schaf­fen muß es wei­chen.
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen,
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis­fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
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Die­se man­tri­schen Wor­te wer­de ich das nächs­te Mal an die Ta­fel sch­rei­ben.
Hat man aus dem Mun­de des Hü­ters die­ses er­fah­ren, dann er­in­nert man sich wohl wie­der­um zu­rück an den Aus­gangs­punkt. Dann steht noch ein­mal vor der See­le, was al­le We­sen sa­gen, die in un­se­rer Um­ge­bung sind, wenn wir sie recht ver­ste­hen, was al­le We­sen schon zu den Men­schen der ferns­ten Ver­gan­gen­heit sag­ten, was al­le We­sen zu dem Men­schen der Ge­gen­wart sa­gen, was al­le We­sen zu dem Men­schen der Zu­kunft sa­gen wer­den:
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig?
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben

Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Das sind die Wor­te der Mi­cha­el-Schu­le. Wenn sie ge­spro­chen wer­den, wellt und webt Mi­cha­els Geist durch den Raum, in dem sie ge­spro­chen wer­den. Und sein Zei­chen ist das­je­ni­ge Zei­chen, das in sei­ner Ge­gen­wart sei­ne Ge­gen­wart be­kräf­ti­gen darf:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

Dann führt uns Mi­cha­el in die rech­te Ro­sen­k­reu­zer-Schu­le, die of­fen­ba­ren soll des Men­schen Ei­gen­we­sens Ge­heim­nis­se in der Ver­gan­gen­heit, in der Ge­gen­wart, in der Zu­kunft durch den Va­ter-gott, den Soh­nes­gott, den Geis­tes­gott.
Und dann, das Sie­gel drü­ckend auf die Wor­te «ro­sae et cru­cis», darf ge­spro­chen wer­den:
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus

be­g­lei­tet von den Zei­chen des Sie­gels Mi­cha­els, die da sind bei dem ers­ten Wor­te «Ex deo na­s­ci­mur»:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

bei dem zwei­ten Wor­te «In Chris­to mo­ri­mur»:
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

bei dem drit­ten Wor­te «Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus»:
[obe­re Sie­gel­ges­te]

wo­bei wir füh­len, die Wor­te aus­sp­re­chend - sie be­kräf­ti­gend durch Sie­gel und Zei­chen des Mi­cha­el -
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«Ex deo na­s­ci­mur» in die­sem Zei­chen:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]
Ich be­wun­de­re den Va­ter

«In Chris­to mo­ri­mur» in die­sem Zei­chen:
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]
Ich lie­be den Sohn

«Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus» in die­sem Zei­chen:
[obe­re Sie­gel­ges­te]
Ich ver­bin­de mich dem Geis­te

Die Zei­chen hei­ßen das.
Mi­cha­els Ge­gen­wart, sie wird be­kräf­tigt durch sein Sie­gel und
Zei­chen:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.

[Zu dem Mi­cha­el-Zei­chen und den Sie­gel­ges­ten sie­he den ein­lei­ten­den Hin­weis auf Sei­te 243 und die Ta­feln der sie­ben Wie­derh­c­lungs­stun­den im vier­ten Band (Ta­fel-band).]
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Die Wor­te, die als man­tri­sche Wor­te auf die Ta­fel ge­schrie­ben wer­den, kön­nen nur die­je­ni­gen be­sit­zen, die recht­mä­ß­i­ge Mit­­­g­lie­der der Schu­le sind, das heißt, das blaue Zer­ti­fi­kat aus­ge­s­tellt be­kom­men ha­ben. Nie­mand an­de­rer kann die­se Wor­te be­sit­zen. Es kön­nen sie na­tür­lich auch die­je­ni­gen be­kom­men, die, durch ir­gend et­was ver­hin­dert, an Ver­samm­lun­gen der Schu­le nicht teil-neh­men konn­ten - an ein­zel­nen Ver­samm­lun­gen nicht teil­neh­men konn­ten -, oder die über­haupt durch die Ent­fer­nung ih­res Or­tes nicht teil­neh­men kön­nen. Sie - nur Mit­g­lie­der der Schu­le - kön­nen sie be­kom­men von die­sen an­de­ren, die in die­ser Schu­le sind.
Aber in je­dem ein­zel­nen Fal­le muß für das Mit­tei­len die­ser Wor­te an die ein­zel­ne Per­sön­lich­keit Er­laub­nis ein­ge­holt wer­den. Nicht der­je­ni­ge kann um die­se Er­laub­nis bit­ten, wel­cher die Wor­te emp­fängt, son­dern al­lein der­je­ni­ge, der sie gibt; der holt die Er­laub­nis ein ent­we­der bei Frau Dr. Weg­man oder bei mir. Das ist nicht bloß ei­ne Venr­wal­tungs­maßn­re­gel, son­dern es muß zu­grun­de­­lie­gen je­dem Wei­ter­ge­ben der Wor­te als Aus­gangs­punkt die­se rea­le Tat­sa­che der An­fra­ge bei Frau Dr. Weg­man oder mir. Schrift­lich durch Brie­fe dür­fen die Wor­te nicht je­man­dem mit­ge­teilt wer­den; sie kön­nen nur per­sön­lich mit­ge­teilt wer­den, dür­fen nicht Brie­fen an­ver­traut wer­den.

Die nächs­te Klas­sen­stun­de wer­de ich ab­hal­ten am Di­ens­tag halb neun Uhr.



	
		TAFELTEXTE DER ERSTEN WIEDERHOLUNGSSTUNDE

		
#G270c-1977-SE029  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
TA­FEL­TEX­TE DER ERS­TEN WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
#TX
Der Hü­ter spricht:
Wo auf Er­den­grün­den, Farb' an Far­be,    Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich
Sich das Le­ben schaf­fend of­fen­bart;    - Dich im Eben­bil­de of­fen­ba­rend,
Wo aus Er­den­stof­fen, Form an Form,    Doch zum Gleich­nis auch dich bil­dend,
Sich das Le­ben­sio­se aus­ge­stal­tet;    Erns­tes Geis­tes­wort im Wel­te­näther,
Wo er­füh­l­en­de We­sen, wil­lens­kräf­tig,    Dei­nem Her­zen hör­bar, kraft­voll wir­kend -
Sich am eig­nen Da­sein freu­dig wär­m­en;
Wo du selbst, o Mensch, das Lei­bes­s­ein    Dir der Geis­tes­bo­te, der al­lein
Dir aus Erd' und Luft und Licht er­wirbst:    Dir den Weg er­leuch­ten kann;
    Vor ihm brei­ten sich die Sin­nes­fel­der,
Da be­trittst du dei­nes Ei­gen­we­sen­s    Hin­ter ihm, da gäh­nen Ab­grund­tie­fen.
Tie­fe, nacht­be­deck­te, kal­te Fins­ter­nis;
Du er­fra­gest im Dun­kel der Wei­ten    Und vor sei­nen fins­tern Geis­tes­fel­dern,
Nim­mer,wer du bist und warst und wer­dest.    Dicht am gäh­nen­den Ab­grund des Seins,
Für dein Ei­gen­sein fins­tert­der Ta­g        Da er­tönt sein ur­ge­wal­tig Sc­höp­f­er­wort:
        Sieh ich bin der Er­kennt­nis ein­zig Tor
Sich zur See­len­nacht, zum Geis­tes­dun­kel;    
Und du wen­dest see­len­sor­gend dich
An das Licht. das aus Fins­ter­nis­sen kraf­tet.

Der Hü­ter am Ab­grund:
Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen,
Die im Lich­te das Sein er­le­ben,
Aus dem Schrit­te des Zei­ten­gan­ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Her­z­emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:
Da er­tönt im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist­ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wel­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.

Zu dem Man­tram «Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen» sie­he Hin­weis zu Sei­te 2 1.



	
		ZWEITE WIEDERHOLUNGSSTUNDE Dornach, 9. September 1924

		
#G270c-1977-SE031  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
ZWEI­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 9. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Schwes­tenrn und Brü­der! Es ist nicht mög­lich, auch heu­te - trotz­dem ei­ne An­zahl neu­enr Mit­g­lie­der die­ser eso­te­ri­schen Schu­le hier sind, neu­er Mit­g­lie­der, die noch nicht hier wa­ren -wie­der­um die ein­lei­ten­den Wor­te zu sp­re­chen. Da­her wer­de ich for­dern müs­sen, daß, wenn die neu in die Schu­le auf­ge­nom­me­nen Mit­g­lie­der von an­de­ren Mit­g­lie­dern - in der Art, wie ich es spä­ter sa­gen wer­de, am Schlus­se - die Sprüche mit­ge­teilt be­kom­men, ih­nen auch pf­licht­ge­mäß von den­je­ni­gen, die ih­nen die Sprüche mit­tei­len, die Be­din­gun­gen für die Mit­g­lied­schaft der Schu­le ge­sagt wer­den. Und es wird not­wen­dig sein, daß jetzt so­g­leich fort­ge­­fah­ren wird in dem­je­ni­gen, mit dem das letz­te Mal auf­ge­hört wor­den ist.
Vo­r­erst aber las­sen wir wie­der­um vor un­se­re See­le tre­ten die­je­ni­gen Wor­te, die dem un­be­fan­ge­nen Ge­mü­te aus al­len We­sen der Welt, aus al­len Vor­gän­gen der Welt ent­ge­gen­tö­nen. Al­les sagt den Men­schen die­ses, was in den fol­gen­den Wor­ten liegt; al­les hat in der Ver­gan­gen­heit den Men­schen die­ses ge­sagt, al­les sagt ih­nen in der Ge­gen­wart die­ses, al­les wird ih­nen sa­gen in der Zu­kunft die­ses:
#SE270c-032
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
#SE270c-033
Wir ha­ben ge­se­hen, wie der­je­ni­ge, der be­folgt die­ses aus al­len Din­gen der Welt und aus al­len Vor­gän­gen der Welt ihm ent­ge­gen­­tö­nen­de Wort, die Sehn­sucht fühlt, hin­aus­zu­kom­men aus der ma­je­­stä­ti­schen, glän­zen­den Sin­nes­welt in die­je­ni­ge Welt, die jen­seits ei­nes gäh­nen­den Ab­grun­des ist, des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins, und die zu­nächst ent­ge­gen­starrt der men­sch­li­chen See­le wie schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis. Aber die Hoff­nung er­steht, daß für die Lö­sung des Men­schen­rätseis, für die wah­re Lö­sung des Men­schen­rätseis das­je­ni­ge, was für das äu­ße­re Le­ben in Licht er-strahlt, in Glanz er­g­limmt, dun­kel wer­den muß, da­mit das Licht, das in je­ner Welt ist, in der das ei­ge­ne Selbst sein We­sen fin­det, aus der zu­nächst als schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis er­schei­nen­den Wel­ten­we­sen­heit kommt.
Und wir ha­ben, in­dem wir uns ge­näh­ert ha­ben im Ge­dan­ken, in der Emp­fin­dung auf dem We­ge, der da­hin ge­lei­tet, sich er­hel­len ge­se­hen wie aus geis­ti­gem Wol­ken­da­sein die Ge­stalt des Hü­ters der Schwel­le. Wir ha­ben ihn sp­re­chen ge­hört: denn al­les, was hier ge­­spro­chen wird, tönt aus Geis­tes­wel­ten, tönt im Auf­tra­ge Mi­chae­lis, des Lei­ters der geis­ti­gen Strö­mung der Mensch­heit in der Ge­gen­wart; denn die­se Schu­le ist die wah­re Mi­cha­el-Schu­le. Und er hat ge­spro­chen auch von der Selbs­t­er­kennt­nis des Men­schen, der Hü­ter. Er hat aber dann Wor­te ge­spro­chen, die zu­nächst nie­der­­sch­met­ternd für die See­le sind.
Hin­ge­ru­fen hat er uns, der Hü­ter, so daß wir ihm ganz na­he ste­hen. Mit erns­tem Ant­litz schaut er uns ent­ge­gen. Und er zeigt uns, wie un­ser Wol­len, un­ser Füh­len, un­ser Den­ken vor dem An­t­­lit­ze der Göt­ter er­scheint in Ima­gi­na­tio­nen. Da ist es noch nicht men­sch­lich, die­ses Wol­len, die­ses Füh­len, die­ses Den­ken, da ist es noch tie­risch. Da ist die Selbs­t­er­kennt­nis noch be­stür­zend, nie­der­­sch­met­ternd.
Aber durch­ge­hen müs­sen wir durch die Er­kennt­nis je­nes Sel­b­s­tes, das uns un­se­re Zeit, un­se­re­Wel­ten­zeit aus ih­rer Irr­tums­bil­dung
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her­aus gibt, da­mit wir zu der wah­ren Selbs­t­er­kennt­nis vor­drin­gen kön­nen.
Die­se Irr­tums-Selbs­t­er­kennt­nis, die Er­kennt­nis je­nes Seibs­tes, das wir aus dem Geis­te un­se­rer Zeit her­aus in uns tra­gen, sie weist uns der Hü­ter vor, in­dem er auf­s­tei­gen läßt aus dem gäh­nen­den Ab­grund des Seins das ers­te der Tie­re, das das Wol­len dar­s­tellt; wie­der­um die Hand er­he­bend, hin­wei­send auf den gäh­nen­den Ab­­grund des Seins, her­auf­s­tei­gen läßt das zwei­te der Tie­re, das das Füh­len dar­s­tellt; wie­der­um die Hand hin­wei­send auf den gäh­nen­­den Ab­grund des Seins, das drit­te Tier auf­s­tei­gen läßt, das das Den­ken dar­s­tellt.
So stei­gen sie hin­te­r­ein­an­der hen­raut:
Das ers­te der Tie­re - die wah­re Geist­ge­stalt zu­nächst un­se­res Wol­lens, er­zeugt aus der Furcht vor der Er­kennt­nis -, das nur durch den Mut zur spi­ri­tu­el­len Er­kennt­nis über­wun­den wer­den kann.
Und so das zwei­te der Tie­re - ge­bo­ren aus dem Haß auf Er­kennt­nis, der in den Un­ter­grün­den des Ge­mü­tes aus un­se­rer Zeit her­aus in al­len Men­schen ist -, das nur über­wun­den wer­den kann durch die rich­ti­ge Be­geis­te­rung für die Er­kennt­nis, durch das rech­te ge­müt­vol­le Er­kennt­nis­feu­er; wäh­rend heu­te Läs­sig­keit und Lau­heit in be­zug auf die Er­kennt­nis, ja, Haß in be­zug auf die Er­kennt­nis we­gen der Läs­sig­keit und Lau­heit in den Ge­mü­tern ist.
Und so das drit­te Tier - in sei­ner ge­spens­ti­gen Ei­gen­art von dem Zwei­fel an der geis­ti­gen Welt, der heu­te an den Wur­zeln der See­len nagt, her­aus er­zeugt -, das nur be­siegt wer­den kann dann, wenn die Er­kennt­nis die Kraft in sich er­weckt, die Din­ge, die drau­ßen sind in der geis­ti­gen Welt, in sich im ei­ge­nen Ge­mü­te zu schaf­fen.
Und so spricht der Hü­ter am gäh­nen­den Ab­grund des Seins, nach­dem wir ganz na­he her­an­ge­t­re­ten sind:
#SE270c-035
Doch du mußt den Ab­grund ach­ten;
Sonst ver­sch­lin­gen sei­ne Tie­re
Dich, wenn du an mir vor­übe­reilt'st;
Sie hat dei­ne Wel­ten­zeit in dir
Als Enr­kennt­nis­fein­de hin­ge­s­tellt.
Schau das ers­te Tier, den Rü­cken krumm,
Kno­chen­haft das Haupt, von dür­rem Leib,
Ganz von stump­fem Blau ist sei­ne Haut;
Dei­ne Furcht vor Geis­tes-Sc­höp­fer-Sein
Schuf das Un­ge­tüm in dei­nem Wil­len ;
Dein Er­kennt­nis­mut nur über­win­det es.
Schau das zwei­te Tier, es zeigt die Zäh­ne
Im ver­zerr­ten An­ge­sicht, es lügt im Spot­ten,
Gelb mit grau­em Ein­schlag ist sein Leib;
Dein Haß auf Geis­tes-Of­fen­ba­rung
Schuf den Schwäch­ling dir im Füh­len;
Dein Er­kennt­nis­feu­er muß ihn zäh­men.
Schau das drit­te Tier, mit ge­spalt­nem Maul,
Gla­sig ist sein Au­ge, schlaff die Hal­tung,
Sch­mut­zi­grot er­scheint dir die Ge­stalt ;
Dein Zwei­fel an Geis­tes-Licht-Ge­walt
Schuf dir dies Ge­spenst in dei­nem Den­ken;
Dem Er­kennt­nis­schaf­fen muß es wei­chen.
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen,
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis­fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
[Das Man­tram wird nun, zu­g­leich mit den ent­sp­re­chen­den Un­ter­st­rei­chun­gen - sie­he hier­zu S.47-, an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
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Der Hü­ter spricht ganz am Ab­grund:
Doch du mußt den Ab­grund ach­ten;
Sonst ver­sch­lin­gen sei­ne Tie­re
Dich, wenn du an mir vor­übe­reilt>st;
Sie hat dei­ne Wel­ten­zeit in dir
Als Er­kennt­nis fein­de hin­ge­s­tellt.
Schau das ers­te Tier> den Rü­cken krumm>
Kno­chen­haft das Haupt, von dür­rem Leib>
Ganz von stump­fem Blau ist sei­ne Haut;
Dei­ne Furcht vor Geis­tes-Sc­höp­fer-Sein
Schuf das Un­ge­tüm in dei­nem WI­len;
Dein Er­kennt­nis­mut nur über­win­det es.
Schau das zwei­te Tier> es zeigt die Zäh­ne
Im ver­zerr­ten An­ge­sicht, es lügt im Spot­ten>
Gelb mit grau­em Ein­schlag ist sein Leib;
Dein Haß auf Geis­tes-Of­fen­ba­rung
Schuf den Schwäch­ling dir im Füh­len;
Dein Er­kennt­nis feu­er muß ihn zäh­men.
Schau das drit­te Tier> mit ge­spalt­nem Maul,
Gla­sig ist sein Au­ge> schlaff die Hal­tung,
Sch­mut­zi­grot er­scheint dir die Ge­sta7t;
Dein Zwei­fel an Geis­tes-Licht-Ge­walt
Schuf dir dies Ge­spenst in dei­nem Den­ken;
Dem Er­kennt­nis­schaf­fen muß es wei­chen.
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen>
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
#SE270c-037
Wenn denr Hü­ter uns dies ge­zeigt, das nie­der­sch­met­tern­de Bild, das uns als un­ser ei­ge­nes We­sen wie die Ant­wort auf die Auf­fon­r­­de­rung «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» zu­nächst ent­ge­gentn­ritt, wenn der Hü­ter uns die­ses Bild ge­zeigt hat, dann näh­ert er sich uns, um uns ei­ne wei­te­re Auf­klär­ung zu ge­ben, die nun be­gin­nen kann, uns auf­zu­rich­ten: ei­ne Auf­klär­ung über das drit­te Tier, das ver­­wo­ben ist mit un­se­rem Den­ken, das zwei­te Tier, das ver­wo­ben ist mit un­se­rem Füh­len, das ers­te Tier, das ver­wo­ben ist mit un­se­rem Wol­len. Und er gibt uns ei­ne ge­wis­se Leh­re in dem, was er uns zu-nächst sagt. Er macht uns auf­merk­sam dar­auf, wie wir in rech­ter Wei­se un­ser men­sch­li­ches Er­den­den­ken emp­fin­den sol­len.
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, man fühlt ja schon ganz exo­te­risch, daß die­ses Den­ken, durch das wir uns die Din­ge und Vor­gän­ge der Welt an­eig­nen, et­was Ab­strak­tes, et­was Schat­ten­haf­tes, et­was Un­wir­k­li­ches ist. Was ist es denn ei­gent­lich, die­ses Den­ken?
Im Bil­de müs­sen wir uns vor die See­le stel­len, was die­ses Den­ken ei­gent­lich ist. Wir stel­len uns hin vor ei­nen Leich­nam, vor ei­nen Leich­nam, der eben vor kur­zer Zeit ver­las­sen wor­den ist von der See­le und dem Geis­te ei­nes Men­schen. Wir bes chau­en uns die­sen Leich­nam. Er kann so, wie er ist, nie­mals in der Welt ent­ste­hen. Er kann für sich nichts sein. Er kann nur et­was sein als Übrig­ge­b­lie­be­nes von dem le­ben­di­gen Men­schen. Der muß in ihm ge­we­sen sein; der muß ihn erst sich sel­ber um­ge­stal­tet ha­ben. Der Tod liegt vor uns. Das Le­ben ist ge­wi­chen. Der Leich­nam liegt im Sar­ge. Hal­ten wir das Bild fest.
Un­ser see­lisch-geis­ti­ges Le­ben, das un­se­re wah­re men­sch­li­che Ei­gen­we­sen­heit ist, es war, be­vor es durch Emp­fäng­nis und Ge­burt her­ab­ge­s­tie­gen ist aus der gött­lich-geis­ti­gen Welt in ei­nen phy­si­­schen Men­schen-Er­den­leib, le­ben­dig. Da war es oben in der geis­ti­­gen Welt kein schat­ten­haf­tes, ab­strak­tes Den­ken, son­dern see­lisch-geis­ti­ge We­sen­heit, le­bend, we­bend, schaf­fend, wir­kend, wel­lend, we­send. Da war es le­ben­dig. Dann ist es her­un­ter­ge­s­tie­gen in ei­nen
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Men­schen­leib ; abenr es ist ge­s­tor­ben, in­dem es her­un­ter­ge­s­tie­gen ist. Denr Men­schen­leib ist sein Sarg. Und das­je­ni­ge Den­ken, das wir ha­ben zwi­schen der Ge­burt und dem To­de, ist der Leich­nam des le­ben­di­gen Den­kens, das wir hat­ten, be­vor wir ins ir­di­sche Sein her­un­ter­ge­s­tie­gen sind.
Nur dann, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wenn wir so emp­fin­den ge­gen­über dem Den­ken, emp­fin­den wir rich­tig eso­­te­risch und rin­gen uns all­mäh­lich hin­auf, zu über­win­den die ge­­spens­ti­ge Ge­stalt des drit­ten Tie­res, kom­men im­mer mehr und mehr hin­auf zur rei­nen En­gels­ge­stalt des wah­ren Den­kens, des­sen to­tes Nach­bild in un­se­rem phy­si­schen Er­den­leib west und webt und wirkt und wellt.
So­lan­ge wir das Den­ken als et­was Le­ben­di­ges an­schau­en, ste­hen wir nicht in der Wahr­heit; erst wenn wir un­se­ren Leib als den Sarg des to­ten Den­kens be­trach­ten und das ganz füh­len, dann ste­hen wir in der Wahr­heit. So sagt uns mit sei­nen Wor­ten, die wir dann hö­ren wer­den und die uns als man­tri­scher Spruch die­nen kön­nen, der Hü­ter der Schwel­le am gäh­nen­den Ab­grund des Seins. Er sagt es uns in be­son­de­rer Inti­mi­tät.
Und wenn wir vom Den­ken weg­ge­hen, zu un­se­rem Füh­len schau­en, dann müs­sen wir se­hen und füh­len, füh­len ge­gen­über dem Füh­len, wie das ge­wöhn­li­che Füh­len, das wir zwi­schen der Ge­burt und dem To­de in uns le­bend glau­ben, nur ein halb Le­ben­des ist, wie es fort­wäh­rend ver­zeh­rend an uns ar­bei­tet, die­ses Füh­len, wie es uns fort­wäh­rend et­was er­tö­tet, wie es uns ei­gent­lich aus­höhlt vom Geis­te. Das Den­ken ist tot, und das Füh­len ist halb le­ben­dig, ist im Grun­de ge­nom­men nur von Bild­ge­stalt in uns. Und erst wenn wir dem Füh­len ge­gen­über so füh­len, daß die­ses men­sch­li­che Er­den-füh­len ein schwa­cher, halb le­ben­der Ab­glanz ist aus Son­nen­macht, die als all­ge­mei­ne Wel­ten­lie­be das kos­mi­sche Füh­len durch den gan­zen Kos­mos strahlt, dann füh­len wir dem Füh­len ge­gen­über rich­tig. So sagt uns wie­der­um ver­trau­lich, in Inti­mi­tät der Hü­ter der Schwel­le.
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Und erst, wenn wir dem Wol­len ge­gen­über so füh­len, daß es zwar in uns lebt, fort­wäh­rend aber von geis­ti­gen Ge­gen­mäch­ten ver­sucht und an­ge­fein­det wird, da­mit sei­ne Kraft nicht die­ne dem Gött­li­chen oben, son­dern dem Phy­si­schen un­ten, erst wenn wir füh­len die­se Ge­gen­mäch­te, die fort­wäh­rend in un­se­rem Wol­len uns ab­len­ken möch­ten von un­se­rer ei­gent­li­chen gött­li­chen Auf­ga­be und uns ganz ver­s­tri­cken ins Er­den­da­sein, dann füh­len wir, wie die­se Ge­gen­mäch­te, in­dem sie sich un­ser Wol­len an­eig­nen, die Zu­­kunft der Er­de in ih­re Ge­walt be­kom­men wol­len. Könn­ten sie es, wa­ren wir nicht wach­sam, so daß wir un­ser Wol­len wei­hen dem Gött­li­chen, nicht den ah­ri­ma­ni­schen Er­den­mäch­ten, so wür­de die Er­de st­rei­tig ge­macht sein den Göt­tern, de­nen sie ei­gent­lich vom Ur­be­ginn des Er­den­seins zu­ge­hört.
Das sagt uns der Hü­ter wie ei­ne Er­klär­ung der drei Tie­re:
Des drit­ten Tie­res gla­sig Au­ge,
Es ist das bö­se Ge­gen­bild
Des Den­kens, das in dir sich selbst
Ver­leug­net und den Tod sich wäh­let,
Ab­sa­gend Geist­ge­wal­ten, die es
Vor sei­nem Er­den­le­ben geis­tig
In Geis­tes­fel­dern le­bend hiel­ten.

Des zwei­ten Tie­res Spott­ge­sicht,
Es ist die bö­se Ge­gen­kraft
Des Füh­l­ens, das die eig­ne See­le
Aus­höh­let und Le­bens­le­en­r­heit
In ihr er­schafft statt Geist­ge­halt,
Der vor dem Er­den­sein er­leuch­tend
Aus Geis­tes­son­nen­macht ihr ward.
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Des enrs­ten Tie­res Kno­chen­geist,
Er ist die bö­se Sc­höp­fer­macht
Des Wol­lens, die den eig­nen Leib
Ent­f­rem­det dei­ner See­len­kraft
Und ihn den Ge­gen­mäch­ten weiht,
Die Wel­ten­sein dem Göt­ter­sein
In Zu­kunft­zei­ten rau­ben wol­len.
[Nun wird das Man­tram, zu­g­leich mit den ent­sp­re­chen­den Un­ter­st­rei­chun­gen - sie­he hier­zu S. 47-, an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Der Hü­ter spricht:
Des drit­ten Tie­res gla­sig Au­ge> 
Es ist das bö­se Ge­gen­bild
- es ist nur ein «Bild» -
    Des Den­kens> das in dir sich selbst
Ver­leug­net und den Tod sich wäh­let,
Ab­sa­gend Geist ge­wal­ten> die es
Vor sei­nem Er­den­le­ben geis­tig
In Geis­tes fel­dern le­bend hiel­ten.
Des zwei­ten Tie­res Spott­ge­sicht, 
Es ist die bö­se Ge­gen­kraft
- das ers­te ist «Bild», das zwei­te «Kraft» -
    Des Füh­l­ens, das die eig­ne See­le
Aus­höh­let und Le­bens­leer­heit
In ihr er­schafft statt Geist ge­halt>
Der vor dem Er­den­sein er­leuch­tend
Aus Geis­tes­son­nen­macht ihr ward.
#SE270c-041
Des ers­ten Tie­res Kno­chen geist, 
Er ist die bö­se Sc­höp­fer­macht
- die Stei­ge­rung: «Bild», «Kraft», «Macht» -
    Des Wol­lens, die den eig­nen Leib
Ent­f­rem­det dei­ner See­len­kraft
Und ihn den Ge­gen­mäch­ten weiht,
Die Wel­ten­sein dem Göt­ter­sein
In Zu­kunft­zei­ten rau­ben wol­len.

Und im­mer mehr fühnrt uns der Hü­ter am gäh­nen­den Ab­grund des Seins näh­er der wah­ren Selbs­t­er­kennt­nis, die uns nur wer­den kann, wenn Licht er­steht dr­ü­b­en in der schwar­zen, nacht­be­de­ck­­ten Fins­ter­nis. Dar­um zeigt er uns in den ver­schie­dens­ten Wei­sen das­je­ni­ge, was er uns zu­nächst in der Ge­stalt der Tie­re ge­zeigt hat, was er uns dann zeigt in der Ge­stalt, wie es die­sen man­tri­schen Sprüchen ent­spricht, und was er uns jetzt noch ein­mal be­sch­reibt, da­mit wir im­mer näh­er und näh­er kom­men der Selbs­t­er­kennt­nis, um zu Flü­geln zu kom­men, um den Ab­grund des Seins zu über­­set­zen, den wir mit Men­schen­fü­ß­en, mit den schwe­ren Men­schen-fü­ß­en, das heißt mit der äu­ße­ren il­lu­sio­nä­ren, mit der Ma­ja­Wir­k­lich­keit nicht über­set­zen kön­nen.
Und so macht uns der Hü­ter nun - nach­dem er uns ver­trau­lich die­se man­tri­schen Sprüche ge­ge­ben hat -, so macht uns der Hü­ter nun auf­merk­sam, wie wir emp­fin­den sol­len wei­ter über un­ser Den­ken, wie wir es füh­len sol­len - un­ser Den­ken - nicht als ein Sein; denn da we­ben wir nur wei­ter als Il­lu­si­on, wenn wir in die­sem Den­ken, das wir als Men­schen auf der Er­de ha­ben, et­was an­de­res als Schein se­hen. Selbst­heit­sein, das heißt, das wah­re, wir­k­li­che ein von uns, das ver­birgt sich im Den­ken, lebt nicht im Den­ken, so sagt der Hü­ter. Man kann nichts an­de­res tun als un­ter­tau­chen in den Schein des Den­kens, im­mer wei­ter, dann ge­langt man, in­dem man tief un­ter­taucht in das schei­nen­de Den­ken, in den un­er­meß­li­chen
#SE270c-042
Wel­te­näther, in dem man sich mit der See­le zu­nächst auflöst.
Da sol­len winr, wenn un­se­re Selbst­heit sich da we­nigs­tens im Schei­ne wan­kend in der Welt fühlt, da sol­len wir ver­eh­ren die füh­r­en­den We­sen der höhe­ren Hier­ar­chi­en, die uns lei­ten. Da füh­len wir, daß wir die­se füh­r­en­den We­sen der höhe­ren Hier­ar­chi­en brau­chen.
Dann er­mahnt uns der Hü­ter, daß wir uns vom Den­ken zum Füh­len wen­den, das strö­men­de Füh­len in uns emp­fin­den sol­len. Das Den­ken ist noch ganz Schein. Was wir aber füh­len, das steht un­se­rem Sein we­nigs­tens halb na­he. Wir kom­men tie­fer in un­ser ei­ge­nes Sein hin­ein, wenn wir füh­len als wenn wir den­ken; aber wir sind noch nicht drin­nen. Wir sind in der Hälf­te un­se­res Ei­gen-we­sens, wenn wir füh­len; denn das Füh­len hat et­was Un­kla­res, aber auch nie Fes­tes: da mischt sich Schein und Sein im Füh­len. Die Selbst­heit, die wir su­chen - hier im gu­ten Sin­ne ge­mein­te Selb­st­heit -, sie neigt dem Schei­ne sich. Wir sol­len jetzt un­ter­tau­chen in schei­nen­des Sein, in ein Sein, das nur scheint, in ei­nen Schein, der sich en­er­gi­siert zum Sein halb; da wer­den uns fas­sen Wel­ten­kräf­te, die jetzt nicht so sind bloß Schein, son­dern hal­bes Sein: Wel­ten­­see­len­kräf­te. Da sol­len wir be­den­ken in die­sem We­ben un­se­res ei­ge­nen we­ben­den We­sens im we­ben­den Wel­ten äther, da sol­len wir be­den­ken die Le­bens­mäch­te der ei­ge­nen See­le, die wir nicht im Den­ken be­den­ken kön­nen, weil das Den­ken Schein ist.
Dann sol­len wir un­ter­tau­chen in den Wil­len, den wir füh­len wie Sein, ver­bor­ge­nes Sein in uns. Wir kön­nen es nicht er­g­rei­fen. Aber der­Wil­le wirkt wie Stoß und Kraft: Sein. Die­ser­Wil­le steigt her­auf aus al­lem Schei­nes­we­sen und schafft un­ser Ei­gen­sein, un­ser wir­k­­li­ches Ei­gen­sein, hier im gu­ten Sin­ne ge­meint das Ei­gen­sein. Dem sol­len wir un­ser Le­ben zu­wen­den. Der ist von Wel­ten­geis­tes­macht er­füllt. Un­ser Ei­gen­sein, es soll die welt­sc­höp­fe­ri­sche Macht, die al­le Räu­me, al­le Zei­ten, al­le Geis­tes­ge­bie­te er­füllt, er­g­rei­fen und un­ter­tau­chen in das Wol­len.
#SE270c-043
Ganz am Ab­grund des Seins spricht der Hü­ter:
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht ;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.

Die­sen man­tri­schen Spruch wer­de ich das nächs­te Mal an die Ta­fel sch­rei­ben und ihn mit all sei­nen Ei­gen­hei­ten er­klä­ren.
#SE270c-044
Jetzt aber wen­den wir uns noch ein­mal zu­rück zu al­le dem, was in der Ver­gan­gen­heit ge­spn­ro­chen hat zu dem Men­schen, was in der Ge­gen­w­anrt spricht, was in der Zu­kunft sp­re­chen wird, ihn auf­­­for­dernd zu dem, was ihm auf sei­nem Le­bens­we­ge das Hei­ligs­te sein muß: die Selbs­t­er­kennt­nis.
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wonrt.
Du hönrst es see­len­knräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.

Wer spricht so wel­ten­mäch­tig?
Wenr spn­richt so her­zin­nig­lich?

Wirkt es dunrch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich 
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben

Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
#SE270c-045
Die nächs­te eso­te­ri­sche Stun­de die­ser ers­ten Klas­se soll dann am Don­ners­tag um acht Uhr statt­fin­den.
*
Ich ha­be noch zu sa­gen, daß die Sprüche, die als man­tri­sche Me­di­ta­ti­ons­sprüche von dem Hü­ter der Schwel­le im Auf­tra­ge Mi­chae­li ge­ge­ben wer­den, nur für die­je­ni­gen sind, die Mit­g­lie­der die­ser Schu­le sind. Die­je­ni­gen, die sie aus ir­gend­ei­nem Grun­de per­­sön­lich nicht ha­ben kön­nen, kön­nen sie mit­ge­teilt be­kom­men von je­man­dem an­de­ren, der Mit­g­lied der Schu­le ist und sie hat. Je­doch muß in je­dem ein­zel­nen Fal­le an­ge­fragt wer­den, ob so et­was er­laubt ist. Und zwar muß an­ge­fragt wer­den ent­we­der bei Frau Dr. Weg­man oder mir. Das ist nicht bloß ei­ne Ver­wal­tungs­maß-re­gel, son­dern es muß al­les in un­se­rer an­thro­po­so­phi­schen Be­we­­gung nun­mehr aus Rea­li­tä­ten be­ste­hen. Und die­se Mit­tei­lung be­­ginnt eben bei der Er­laub­nis als ei­ner rea­len Tat­sa­che, nicht als ei­ner blo­ßen Ver­wal­tungs­maß­r­e­gel. Brie­f­lich dür­fen die Sprüche nicht ver­sen­det wer­den. Fra­gen kann nur der­je­ni­ge Frau Dr.We­g­­­man oder mich, der die Sprüche je­man­dem an­de­ren gibt. Es mö­ge al­so nicht der fra­gen, der sie emp­fängt, son­dern der­je­ni­ge, der sie gibt. Man bit­tet je­man­den, der sie ge­ben kann, und der frägt dann.
Wenn ir­gend je­mand et­was an­de­res mit­ge­schrie­ben hat wäh­rend der Stun­de als die Sprüche selbst, dann bit­te ich ihn, dies nur acht Ta­ge zu be­hal­ten und nach acht Ta­gen zu ver­b­ren­nen, da­mit der In­halt der Schu­le, der nur ei­nen Sinn hat, wenn die Mi­cha­el-Strö­­mung durch die Schu­le geht, da­mit der In­halt die­ser Schu­le nicht nach au­ßen kommt und da­durch un­wirk­sam wird. Denn nicht um ir­gend­ein obs­ku­res Ge­heim­hal­ten han­delt es sich, son­dern daß der In­halt der Schu­le nicht un­wirk­sam wer­de. Es ist ein ok­kul­ter Grund­satz, der be­ach­tet wer­den muß.
#SE270c-046
Und wir le­ben in ei­ner erns­ten ok­kul­ten Schu­le, in der winr­k­­li­chen Schu­le Mi­chae­lis, ge­ben das­je­ni­ge, was durch die­se Schu­le fließt, in dem Zei­chen Mi­chae­lis:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

ge­ben es im Sin­ne des Ro­sen­k­reu­zes, mit dem Sym­bo­lum des Ro­­sen­kn­reuz es:
Ex deo na­s­ci­mur
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

In Chris­to mo­ri­mur
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Per spin­ri­tum sanc­tum nre­vi­vi­s­ci­mus
[obe­re Sie­gel­ges­te]

und den­ken bei die­sem Sie­gel und Zei­chen Chn­ris­tia­ni Ro­sen­k­reutz:
Ich be­wun­de­re den Va­tenr
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

Ich lie­be den Sohn
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Ich venr­bin­de mich dem Geis­te
[obe­re Sie­gel­ges­te]

Per sig­num Mi­chae­li:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]
Ex deo na­s­ci­m­unr
In Chn­ris­to mo­ri­m­unr
Per spin­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
#SE270c-047
#Bild s. 47
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#G270c-1977-SE049  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
DRIT­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 11. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Bn­rü­der! Für die neu­ein­getn­re­te­nen Mit­g­lie­denr ist es nicht mög­lich, wie­der­um heu­te die Ein­lei­tung mit den Verpf­lich­tun­gen für die Klas­se zu sp­re­chen. Da­her for­de­re ich die­je­ni­gen Mit­g­lie­der auf, wel­che dann die­sen neu Ein­ge­t­re­te­nen die Spn­rüche über­ge­ben wenr­den - un­ter den Mo­da­li­tä­ten, die ich am Schlus­se an­zu­füh­ren ha­be -, daß sie auch die­se Be­din­gun­gen an die­se neu eintn­re­ten­den Mit­g­lie­der mit­tei­len.
Nun, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wir be­gin­nen wie­­der­um, in­dem wir vor un­se­re See­le hin­t­re­ten las­sen die­je­ni­gen Wor­te, die der Mensch, wenn er da­zu den Sinn hat, hö­ren kann aus al­len We­sen der um­ge­ben­den Welt, die er hö­ren konn­te in al­ler Ver­gan­gen­heit, hö­ren kann in der Ge­gen­wart, hö­ren wird in der Zu­kunft, die ihm ver­ge­gen­wär­ti­gen die Auf­for­de­rung - die aus dem gan­zen Wel­te­nall fort­dau­ernd zu ihm kommt - nach Selb­st­er­kennt­nis, die die wah­re Brü­cke ist zu dem­je­ni­gen, was der Mensch braucht für sein Den­ken, für sein Füh­len, für sein Wir­ken in der Welt, wenn er in wahr­haf­tem Sin­ne des Wor­tes Mensch sein will:
#SE270c-050
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.

Wer spricht so wel­ten­mäch­tig?
Wer spn­richt so her­zin­nig­lich?

Wirkt es dunrch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben

Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.

* *
Mei­ne lie­ben Schwes­tenrn und Brü­der, die Be­sch­rei­bung des Er­kennt­nis­we­ges hat uns ge­führt bis heran an den Hü­ter der Schwel­le. Nach­dem uns der Hü­ter der Schwel­le hart am Ab­grund des Seins ge­zeigt hat, wie die­je­ni­gen Kräf­te, die die Kräf­te un­se­res Men­­schen­in­nern sind - Wol­len, Füh­len, Den­ken - sich aus­neh­men vor
#SE270c-051
den Au­gen der We­sen der geis­ti­gen Welt; nach­dem er uns ge­zeigt hat, wie in Wahr­heit der Mensch aus dem ge­gen­wär­ti­gen Zeit-be­wußt­sein her­aus nicht in be­zug auf die­se Kräf­te, wenn sie in­ner­­lich an­ge­schaut wer­den, zum vol­len Men­schen­tum er­wacht ist, son­dern vor den geis­tig-gött­li­chen Mäch­ten er­scheint als die drei Tie­re, die nun vor ihn hin­ge­s­tellt wer­den und die der Hü­ter der Schwel­le ihm ge­zeigt hat ; nach­dem der Hü­ter der Schwel­le die­sen zer­sch­met­tern­den An­blick vor un­se­re See­le hin­ge­s­tellt hat, zeigt er uns den wei­te­ren Weg, der zur Er­he­bung in die wah­re Selb­st­er­kennt­nis wie­der­um führt, der ge­gan­gen wer­den muß, wenn die Auf­for­de­rung «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» er­füllt sein soll.
Nach­dem er uns zu­erst ge­zeigt hat, wie wir uns stel­len sol­len zu un­se­rem Den­ken, Füh­len und Wol­len, zeigt er uns - in je­nen man­­tri­schen Sprüchen, die in die­ser Mi­cha­el-Schu­le am Schlus­se der letz­ten Stun­de an­ge­führt wor­den sind -, wie wir uns sel­ber zu­erst in un­ser Den­ken zu ver­tie­fen ha­ben, zu ver­sen­ken ha­ben, wie aber die­ses Den­ken Schei­nes­we­sen ist, das un­ser wir­k­li­ches Selb­st­ei­gen­sein nicht tra­gen kann, wie wir aber den­noch hin­aus ver­­wo­ben wer­den - durch die­ses Un­ter­tau­chen in das Schei­nes­we­sen -in den Wel­te­näther und we­nigs­tens kom­men zur Ver­eh­rung je­nes Füh­r­er­we­sens, das uns von Er­den­le­ben zu Er­den­le­ben führt.
Dann zeigt er uns, wie wir in die Ge­füh­le hin­un­ter­s­tei­gen kön­­nen, wie sich in den Ge­füh­len Schein und Sein ver­mählt, wie da mit hal­ber Stär­ke her­auf­taucht un­ser We­sen, die Selbst­heit im gu­ten Sin­ne des Wor­tes, wie wir aber da be­den­ken sol­len, daß da schon he­r­ein­strömt das­je­ni­ge, was in den Le­bens­mäch­ten nicht nur un­se­res ver­gäng­li­chen, schein­ba­ren Seins liegt, son­dern in den Le­bensm äch­ten der Welt, des Kos­mos.
Erst wenn wir hin­un­ter­s­tei­gen in den Wil­len, füh­len wir Sein in un­se­re Selb­s­t­ei­gen­heit ein­strö­men. Das Schei­nes­we­sen ver­wan­delt sich in Sein. Es steigt un­ser We­sen in den Wil­len her­ab, und die wel­ten­sc­höp­fe­ri­schen Mäch­te füh­len wir durch un­se­ren Wil­len strö­men.
#SE270c-052
Und so wa­ren die Wor­te des Hü­ters denr Schwel­le hart am Ab-grun­de des Seins - wo noch vor uns steht die gäh­nen­de Fins­ter­nis, die nacht­be­deck­te Fins­ter­nis, in der es hell wer­den soll, da­mit wir in ihr fin­den das Licht, das un­ser ei­ge­nes Selbst be­leuch­ten kann; hin­ter uns ist die glän­zen­de, son­n­e­n­er­g­lim­men­de phy­si­sche Wir­k­­lich­keit, die nun dun­kel wird, weil wir un­ser ei­ge­nes Sein in ihr nicht fin­den kön­nen -, da spricht der Hü­ter der Schwel­le die man­tri­schen Wor­te:
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
#SE270c-053
[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Der Hü­ter spricht:
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben.
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.

Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.

Laß wal­ten in dir den Wl­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
#SE270c-054
Ei­nen mantn­ri­schen Spruch hat uns der Hü­ter der Schwel­le ge­­sagt, bei dem es nicht bloß dar­auf an­kommt, daß wir sei­nen In­halt auf­neh­men, bei dem es dar­auf an­kommt, daß wir uns mit un­se­rem gan­zen Füh­len hin­ein­ver­set­zen in das We­ben und Le­ben der gei­s­ti­gen Welt. Da­her ist die­ser man­tri­sche Spruch so ge­stal­tet, daß er zu­nächst wie ein Her­un­ter­be we­gen aus der geis­ti­gen Welt in sei­nem Rhyth­mus er­scheint. Je­de Zei­le be­ginnt da­mit, daß ei­ne hoch­to­ni­ge Sil­be da ist, der ei­ne tief­to­ni­ge Sil­be folgt. Wir ha­ben im ers­ten Spruch:
[Wäh­rend des Sp­re­chens wird über die bei­den ers­ten Sil­ben je­der Zei­le an der Ta­fel das tröchäi­sche Rhyth­mus­zei­chen - u ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­­der Be­tö­nung ge­spröchen:]
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir ;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
Die­ses Sich-Her­un­ter­be­we­gen der geis­ti­gen Welt zu uns ist in die­­sem tro­chäi­schen Rhyth­mus zu füh­len. Nur dann neh­men wir in un­se­re See­le die­sen Spruch rich­tig auf, wenn wir ihn so in­ner­lich füh­l­end le­sen, daß die­ses Her­un­ter­s­tei­gen der geis­ti­gen Welt, die­ses Her­un­ter­sp­re­chen von geis­ti­gen We­sen zu uns, in die­sem rhy­th­­mi­schen Ton­fall wirkt:
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
#SE270c-055
Der nächs­te Spruch ist das um­ge­kehr­te: Da sol­len wir mit dem Ge­fühl schon hin­auf­s­tei­gen zum Sein. Da [bei der ers­ten Sil­be] sind wir un­ten; da [bei der zwei­ten Sil­be] st­re­ben wir uns hin­auf in das Sein. Der Tief­ton geht dem Hoch­ton vor­aus:
[Wäh­rend des Sp­re­chens wird über die bei­den ers­ten Sil­ben je­der Zei­le an der Ta­fel das jam­bi­sche Rhyth­mus­zei­chen o - ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­­der Be­tö­nung ge­spröchen:]

Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich ;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Wir müs­sen le­ben in den Wor­ten, die in die­sem Rhyth­mus man­­trisch ge­eint sind. Wir müs­sen sie so füh­len:
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Daß wir mehr in die Rea­li­tät hin­ein­s­tei­gen, drückt sich auch da­r­in­nen aus, daß wir zu­nächst «ver­eh­ren» [das Wort wird an der Ta­fel un­ter­s­tri­chen], was ei­ne in­ner­lich-see­li­sche Tä­tig­keit ist ; daß wir dann auf­s­tei­gen bis zum «be­den­ken» [das Wort wird an der Ta­fel un­ter­s­tri­chen], wo wir all­mäh­lich ne­ben die Sa­che hin­kom­­men ; daß wir es erst mit « Füh­r­er­we­sen» [das Wort wird un­ter­s­tri­chen],
#SE270c-056
die uns len­ken, zu tun ha­ben; dann mit «Le­bens­mäch­­ten» [das Wort winrd un­terstn­ri­chen], wel­che die Welt durch­wel­len und durch­le­ben. In ei­nem man­tri­schen Spru­che ist al­les an die rech­te Stel­le ge­s­tellt, und es ist al­les in der rich­ti­gen Wei­se in den Or­ga­nis­mus des Gan­zen ge­fügt.
Der drit­te Spruch, er sagt uns, wie wir das Sein un­mit­tel­bar im Wil­len ver­neh­men. Wir ste­hen ne­ben dem Sein. Zwei hoch­to­ni­ge Sil­ben ge­hen vor­aus:
[Wäh­rend des Sp­re­chens wird über die bei­den ers­ten Sil­ben je­der Zei­le an der Ta­fel das spon­däi­sche Rhyth­mus­zei­chen - - ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­der Be­to­nung ge­spro­chen:]

Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
Hier sind wir noch wei­ter. Es han­delt sich nicht mehr um ein «be­­den­ken», es han­delt sich um ein «er­g­rei­fen» [das Wort wird un­ter­­s­tri­chen], das ei­ne Ak­ti­on ist. Die «Welt­sc­höp­fer­macht» [das Wort wird un­ter­s­tri­chen] statt der «Le­bens­macht» ist in der Zei­le vor­an­­ge­s­tellt, um den völ­li­gen Um­schwung an­zu­deu­ten, den wir durch­­­ma­chen, wenn wir vom «Schein» durch das «schei­nen­de Sein» zum «Sein» hin­auf­s­tei­gen.
Der drit­te Spruch ist da­her so zu füh­len, daß der An­fang ei­ner je­den Zei­le in die­sem spon­däi­schen Vers­maß, spon­däi­schen Rhy­th­­mus ge­fühlt wird. Hier ha­ben wir tro­chäisch [«tro­chäisch» wird ne­ben den ers­ten Spruch ge­schrie­ben] ; hier jam­bisch [«jam­bisch» wird ne­ben den zwei­ten Spruch ge­schrie­ben] ; hier spon­däisch [«spon­däisch» wird ne­ben den drit­ten Spruch ge­schrie­ben] .
#SE270c-057
Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht ;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
Nach­dem der Hü­ter der Schwel­le uns die­ses vor die See­le ge­­s­tellt hat, macht er uns auf­merk­sam, wie wir uns ein­g­lie­dern müs­­sen, wenn wir in der Geist-Er­kennt­nis wei­ter­sch­rei­ten wol­len, in den Kos­mos, in die Welt; in den Kos­mos, in die Welt mit al­len ih­ren Kräf­ten. Denn das­je­ni­ge, was in uns zu­nächst sei­nem Or­te nach nicht zu un­ter­schei­den ist, im Kos­mos ist es an­ge­ord­net. Im Kos­mos kön­nen wir hin­wei­sen auf die Or­te. In uns ist al­les ver­­wo­ben. Aber wir ge­lan­gen nicht zu ei­ner wir­k­li­chen Er­kennt­nis, wenn wir nicht auf­ge­hen in die Wel­ten­kräf­te und Wel­ten­mäch­te, wenn wir sub­jek­tiv in uns blei­ben, wenn wir inn­er­halb un­se­rer Haut be­sch­los­sen blei­ben, wenn wir nicht aus uns her­aus­ge­hen und un­ser Kör­per die gan­ze Welt wird. Dann auch wird un­se­re See­le un­ser en­ges Men­schen­we­sen füh­len als ein Glied der Welt. Un­ser en­ges Men­schen­we­sen wird der Geist ein­g­lie­dern in den gan­zen Kos­mos, in die gan­ze Welt.
Das aber müs­sen wir so voll­zie­hen, wie der Hü­ter der Schwel­le uns an­weist, in­dem er uns zeigt, wie von den Tie­fen der Er­de, die mit Schwe­re al­le We­sen an sich zieht, Kräf­te aus­ge­hen, die auch uns hin­un­ter­zie­hen, die un­se­ren Wil­len bin­den an die Er­de, wenn wir ihn nicht durch in­ne­res St­re­ben frei uns ma­chen. Er­den­wänrts geht der Blick. Nach un­ten geht der Blick, wenn wir die Lo­ka­li­sa­­ti­on un­se­res Wil­lens ha­ben wol­len. Wir müs­sen uns wie mit der Schwe­re der Er­de eins füh­len, an­ge­zo­gen füh­len von der Er­de und das Be­st­re­ben in uns ha­ben, uns von der Er­den­schwe­re frei zu
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ma­chen, wenn winr un­se­ren Wil­len eins wer­den las­sen wol­len mit dem Kos­mos, was wir müs­sen.
Füh­le wie die Er­den­tie­fen
Ih­re Kräf­te dei­nem We­sen
In die Lei­bes­g­lie­der drän­gen.
Du ver­lie­rest dich in ih­nen,
Wenn du dei­nen Wil­len macht­los
Ih­rem St­re­ben an­venr­trau­est ;
Sie ver­fins­tern dir das Ich.
So spricht zu un­se­rem Wil­len am gäh­nen­den Ab­grund des Seins der Hü­ter der Schwel­le im Auf­tra­ge Mi­cha­els.
Und er ver­weist uns, in­dem er un­ser Füh­len in den Kos­mos ein-glie­dern will, nun nicht an die Tie­fe, er ver­weist es auf die ho­ri­zon­­ta­len Wel­ten­wei­ten, wo von West nach Ost, von Ost nach West die Kräf­te schwin­gen und pen­deln und uns durch­drin­gen. Und die­sel­ben Kräf­te sind es, die un­ser Füh­len er­g­rei­fen. Göt­ter­mäch­te müs­sen wir füh­len, die ih­re Geis­tes­hel­le he­r­ein­sen­den in die­se Wel­­len­schlä­ge des Ho­ri­zon­ta­len, wenn wir un­ser Füh­len rich­tig ein-glie­dern wol­len in die Wel­ten­wei­ten. Wie wir un­se­ren Wil­len in die Ver­ti­ka­le ein­g­lie­dern wol­len, un­ten ihn ge­bun­den füh­len, nach oben ihn be­f­rei­en wol­len, so müs­sen wir hin­ein­s­tel­len kön­nen in die Wel­ten­wei­ten un­ser Füh­len. Dann wird es licht in un­se­rem Füh­len. Dann geht et­was durch durch un­ser Füh­len, das eben­so durch uns hin­durch­zieht, wie durch die Er­den­luft in ih­rem Gan­ge von Os­ten nach Wes­ten die Son­ne mit ih­rem Lich­te leuch­tet.
In al­le dem, was da durch uns strömt, müs­sen wir uns aber lie-bend fin­den. Die Lie­be­kraft al­lein, die den Men­schen durch­webt und durch­lebt, kann das, was da von uns ge­for­dert wird. Dann wird Weis­heit durch uns durch­ge­wo­ben, und wir füh­len uns in den wei­ten Krei­sen, in de­nen die Son­ne sich be­wegt, als füh­l­en­der Mensch, als Selbst, stark für wir­k­li­ches, gu­tes Geis­tes­schaf­fen.
#SE270c-059
Das sagt uns - am gäh­nen­den Ab­grund des Seins - als füh­l­en­­dem Men­schen­we­sen, das sagt zu un­se­rem Füh­len der Hü­ter der Schwel­le:
Füh­le wie aus Wel­ten­wei­ten
Göt­ter­mäch­te ih­re Geis­tes­hel­le
Dir ins See­len­we­sen leuch­ten las­sen.
Fin­de dich in ih­nen lie­bend,
Und sie schaf­fen weis­heit­we­bend
Dich als Selbst in ih­ren Krei­sen
Stark für gu­tes Geis­tes­schaf­fen.
Und wenn der Hü­ter der Schwel­le nun zu un­se­rem Den­ken sp­re­chen will, daß es sich ein­g­lie­dert in den Kos­mos, dann weist er nicht wie bei dem Wil­len nach un­ten, der sich nach oben be­we­gen soll, dann weist er nicht wie bei dem Füh­len in die wei­ten Krei­se, in de­ren ei­nem sich die Son­ne be­wegt, dann weist er in die Höhe, in die Him­mels­höhen, wo al­lein das Selbst selbst­los le­ben kann, wenn es die Ge­dan­ken­mäch­te in dem gna­de­vol­len Von-Oben-Kom­men emp­fan­gen will, dem Höh­en­st­re­ben fol­gen will. Wir ste­hen un­ten, das Wort ist oben. Wir müs­sen tap­fer sein in­ner­lich, um das Wort zu ver­neh­men, denn nur wenn wir tap­fer uns hal­ten an Weis­heits- und Er­kennt­nis­st­re­ben, er­tönt von oben gna­de­voll das Wel­ten­wort, spricht von des Men­schen wah­rer We­sen­heit.
Das wie­der­um sagt uns der Hü­ter der Schwel­le am gäh­nen­den Ab­grund des Seins:
Füh­le wie in Him­mels­höhen
Selbst­sein selbst­los le­ben kann,
Wenn es geister­füllt Ge­dan­ken­mäch­ten
In dem Höh­en­st­re­ben fol­gen will
Und in Tap­fer­keit das Wort ver­nimmt,
Das von oben gna­de­voll er­tö­net
In des Men­schen wah­re We­sen­heit.
#SE270c-060
[Nun wird das Man­tram an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Der Hü­ter be­lehrt Wel­len, Füh­len, Den­ken:

Füh­le wie die Er­den­tie­fen
Ih­re Kräf­te dei­nem We­sen
In die Lei­bes glie­der drän­gen.
Du ver­lie­rest dich in ih­nen,
Wenn du dei­nen Wl­len macht­los
Ih­rem St­re­ben an­ver­trau­est;
Sie ver­fins­tern dir das Ich.

Füh­le wie aus Wel­ten­wei­ten
Göt­ter­mäch­te ih­re Geis­tes­hel­le
Dir ins See­len­we­sen leuch­ten las­sen.
Fin­de dich in ih­nen lie­bend,
Und sie schaf­fen weis­heit­we­bend
Dich als Selbst in ih­ren Krei­sen
Stark für gu­tes Geis­tes­schaf­fen.

Füh­le wie in Him­mels­höhen
Selbst­sein selbst­los le­ben kann,
Wenn es geis­ter füllt Ge­dan­ken­mäch­ten
In dem Höh­en­st­re­ben fol­gen will
Und in Tap­fer­keit das Wort ver­nimmt,
Das von oben gna­de­voll er­tö­net
In des Men­schen wah­re We­sen­heit.
#SE270c-061
Da oben ist denr Ort, wo wir hin­schau­en müs­sen, wenn un­ser Den­ken sich ei­nen will mit den Kräf­ten des Kos­mos. In den Wel­ten­k­rei­sen -Wei­ten ist das Ge­biet, wo wir hin­füh­len müs­sen, wenn un­ser Füh­len sich ei­nen soll mit den kos­mi­schen Kräf­ten. Un­ten ist der Ort, wo wir hin­bli­cken müs­sen, um un­ser an die Er­de ge­bun­de­nes Wol­len, das wir nach oben be­f­rei­en sol­len, in der rich­­ti­gen Wei­se ein­zu­rei­hen in die kos­mi­schen Ge­bie­te. Da ist übe­rall
- oben, in den Wei­ten und un­ten - be­son­de­res Sein. Wir müs­sen es er­füh­len. Der Hü­ter der Schwel­le weist uns in Mi­cha­els Auf­trag auch dort­hin, und er spricht uns von dem, was wir oben und in der Mit­te und un­ten fin­den.

Er be­lehrt uns wei­ter über die Höhe und die Mit­te und das Un­ten, weil er uns be­leh­ren will über Den­ken, Füh­len und Wol­len. So spricht er:
Es kämpft das Licht mit fins­tern Mäch­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Den­ken
In Geis­tes­da­sein drin­gen möch­te.
Du fin­dest, licht­wärts st­re­bend,
Dein Selbst vom Geis­te dir ge­nom­men;
Du kannst, wenn Fin­s­t­res dich ver­lockt,
Im Stoff das Selbst ver­lie­ren.
Wir sind hin­ein­ge­s­tellt zwi­schen Licht und Fins­ter­nis. Licht will un­ser Selbst, Fins­ter­nis will un­ser Selbst. Wir ha­ben den Weg zu fin­den zwi­schen Licht und Fins­ter­nis, um zum Selbst zu kom­men. Das liegt in der Mah­nung des Hü­ters der Schwel­le.
#SE270c-062
Und un­senr Füh­len spricht denr Hü­ter an:

Es kämpft das War­me mit dem Kal­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Füh­len
Im Geis­tes­we­ben le­ben möch­te.
Du fin­dest, Wär­me lie­bend,
Dein Selbst in Geis­tes­lust venr­we­hend;
Du kannst, wenn Käl­te dich venr­här­tet,
Im Leid das Selbst ver­stäu­ben.

Wie­denrum ste­hen winr zwi­schen dem po­l­an­ri­schen Ge­gen­sat­ze drin­­nen mit dem Füh­len: zwi­schen dem lie­ben­den War­men, zwi­schen denr war­men Lie­be und dem kal­ten Ver­här­ten, dem ver­här­ten­den Kal­ten. Winr müs­sen den Weg fin­den zwi­schen den bei­den, wenn un­senr Selbst sich fin­den will.

Und auf das drit­te Reich, wo der Wil­le ur­stän­det, weist uns mah­nend der Hü­ter der Schwel­le:

Es kämpft das Le­ben mit dem To­de
In je­nem Rei­che, wo dein Wol­len
Im Geis­tes­schaf­fen wal­ten möch­te.
Du fin­dest, Le­ben fas­send,
Dein Selbst in Geis­tes­macht ver­schwin­den;
Du kannst, wenn To­des­macht dich bän­digt,
Im Nichts das Selbst ver­kramp­fen.

Le­ben und Tod: Ver­lie­ren an das Le­ben, ver­lie­ren an den Tod kön­­nen wir un­ser Wol­len, im Le­ben es ver­schwin­den füh­len, im To­de es ver­kramp­fen füh­len.
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Den Weg müs­sen wir su­chen. Da­zu for­dert uns der Hü­ter auf. Das ist das­je­ni­ge, wo­von in der nächs­ten Stun­de aus­ge­gan­gen wer­­den soll.
Der Hü­ter weist uns noch ein­mal hin dar­auf, wie wir su­chen müs­sen den Weg, um zum Men­schen-Selbst zu kom­men. Erns­te Wor­te spricht der Hü­ter da. Denn nicht leicht ist es, je­ne in­ne­re Kraft zu fin­den, wel­che hält und trägt und führt das Selbst, das sich fin­den soll, das sich nicht hat im ge­wöhn­li­chen Er­den­le­ben. Wie uns aber der Hü­ter die Mit­tel an die Hand gibt, wir wol­len es wei­ter se­hen. Am nächs­ten Sonn­a­bend, wo die­ser man­tri­sche Spruch an die Ta­fel ge­schrie­ben wer­den soll, wer­den wir den Hü­ter wei­ter hö­ren, der uns all­mäh­lich, in­dem er uns die Ver­ir­run­gen an­weist - die wir ken­nen müs­sen, um den rech­ten Weg zu fin­den -, eben durch das ehr­li­che Auf­zei­gen der Ver­ir­run­gen den rech­ten Weg wei­sen will.

Jetzt aber ge­den­ken wir wie­der­um, zu­rück­bli­ckend auf das Er­den­le­ben - wie wir das müs­sen je­des­mal, wo wir in das Eso­te­ri­­sche hin­ein­ge­hen -, jetzt ge­den­ken wir wie­der­um der Mah­nung, die aus al­len We­sen und Vor­gän­gen in der Ver­gan­gen­heit ge­s­pro­chen hat zum Men­schen, in der Ge­gen­wart spricht zum Men­schen, in al­ler Zu­kunft sp­re­chen wird zum Men­schen:
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O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wonrt.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.

Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?

Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich 
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben

Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­venr­nich­tungs­strom.
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Wenn all das, was durch den Hü­ter in Mi­cha­els Na­men durch die­se Mi­cha­el-Schu­le strömt, wenn hier die Un­ter­wei­sung in der zu Recht be­ste­hen­den Mi­cha­el-Schu­le an un­se­re See­le heran­dringt, dann dür­fen wir si­cher sein, wenn wir ehr­li­chen und gu­ten Sin­nes sind, daß die Kraft Mi­cha­els durch die­sen Raum strömt, was be­zeugt wer­den darf durch des Mi­cha­el Zei­chen:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
und durch die Sie­gel­ges­ten, wo­mit ein­strö­men läßt in die Ro­sen-kreu­zer-Strö­mung, in den Ro­sen­k­reu­zer-Tem­pel Mi­cha­el die­je­ni­ge Kraft, die der Mensch heu­te zu sei­nem eso­te­ri­schen Le­ben braucht, die da wirkt aus dem drei­fa­chen Qu­ell der Welt, aus dem gött­li­chen Va­ter-Prin­zip, aus dem Chris­tus-Prin­zip, aus dem Prin­zip des Geis­tes, so daß sich ve­r­eint der Ro­sen­k­reu­zer-Spruch mit dem Mi­cha­el-Ges­tus-Sie­gel:
Ex deo na­s­ci­mur
[un­te­re Sie­gel­ges­te]
In Chris­to mo­ri­mur
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus
[obe­re Sie­gel­ges­te]

was da ge­fühlt wer­den muß so, daß die Ges­te auf­ge­faßt wird als:
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Ich be­wun­den­re den Va­tenr
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

Ich lie­be den Sohn
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Ich venr­bin­de mich dem Geis­te
[obe­re Sie­gel­ges­te]

Noch­mals:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]

Ex deo na­s­ci­m­unr
In Chn­ris­to mo­ri­m­unr
Penr spin­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus
#SE270c-067
Zu sa­gen ist, daß die man­tri­schen Sprüche, die hier in die­ser Schu­le ge­ge­ben wer­den, nur von den­je­ni­gen be­ses­sen wer­den kön­­nen, die recht­mä­ß­i­ge Mit­g­lie­der die­ser Schu­le sind. Ist ir­gend je­mand, da­durch, daß er Mit­g­lied der Schu­le ist und nicht an­­we­send ist bei ei­ner Stun­de, in der er an­we­send sein dürf­te, nicht in der La­ge, hier aus die­ser Stun­de die Sprüche zu ha­ben, so kann er sie von ei­nem an­de­ren, der sie ha­ben konn­te, über­neh­men. Das macht not­wen­dig ei­ne An­fra­ge ent­we­der bei Frau Dok­tor Weg-man oder bei mir sel­ber. Wenn je­mand al­so die Sprüche emp­fan­­gen will, weil er sie nicht hier hat ha­ben kön­nen, so ist an­zu­fra­gen bei Frau Dr. Weg­man oder bei mir sel­ber; aber nicht der­je­ni­ge kann an­fra­gen, der die Sprüche emp­fängt, son­dern der­je­ni­ge, der sie ihm gibt. Das muß von vorn­he­r­ein ge­sagt wer­den.
Fer­ner ist zu sa­gen, daß das nicht ei­ne Ver­wal­tungs­maß re­gel ist, son­dern daß eben das in je­dem ein­zel­nen Fal­le, für je­den ein­zel­nen, dem man die Sprüche ge­ben will, hier ge­sche­hen muß, weil es der An­fang eben je­ner ok­kul­ten Hand­lung ist, durch die man die Sprüche emp­fängt.
Die­je­ni­gen Mit­g­lie­der, wel­che erst in jüngs­ter Zeit ein­ge­t­re­ten sind, bis zur heu­ti­gen Stun­de ge­kom­men sind, kön­nen auch nur die Sprüche er­hal­ten, die bis zur heu­ti­gen Stun­de vor­ge­bracht wor­den sind, bis zu der Stun­de vor­ge­bracht wor­den sind, die sie mit­ge­­macht ha­ben. Nur in ein­zel­nen Fäl­len, die wie­der­um in­di­vi­du­ell be­ur­teilt wer­den müs­sen, kann ge­fragt wer­den, ob die an­de­ren, spä­te­ren Sprüche ge­ge­ben wer­den kön­nen. Brie­f­lich - al­so auf ei­nem an­de­ren We­ge als durch münd­li­che Mit­tei­lung - kön­nen die Sprüche nicht von dem ei­nen an den an­dern über­ge­ben wer­den.
Soll­te ir­gend je­mand mit­sch­rei­ben an­de­res als die Sprüche, so ist er verpf­lich­tet, die­ses Mit­ge­schrie­be­ne nur für die nächs­ten acht Ta­ge zu ha­ben, und es nach acht Ta­gen zu ver­b­ren­nen. Das­je­ni­ge, was hier in der zu Recht be­ste­hen­den Mi­cha­el-Schu­le mit­ge­teilt wird, hat nur Be­deu­tung in münd­li­cher Mit­tei­lung - das ist ein in­ne­res ok­kul­tes Ge­setz -, mit Aus­nah­me der man­tri­schen Sprüche.
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Aber be­merkt wer­den muß, da­mit die Din­ge nicht ge­nom­men wer­den, als wenn sie in ei­ner kind­li­chen Wei­se auf Se­k­re­tie­rung hin­o­ri­en­tiert wä­ren, daß es bei die­sen ok­kul­ten Sprüchen so ist, daß wenn sie un­recht­mä­ß­ig an an­de­re kom­men, sie ih­re Wir­kung ver­lie­ren, denn es ge­hört der Akt der Über­tra­gung zur Wirk­sam­keit der Schu­le. Um die­ser ok­kul­ten Tat­sa­che wil­len wird in die­ser St­ren­ge die Be­hand­lung der Sprüche ge­for­dert.
*
Es ist noch zu sa­gen, daß mor­gen die Ta­ges­ein­tei­lung die­se ist, daß um halb zehn Uhr statt­fin­den wird der Kur­sus für Pa­s­to­ral­­me­di­zin, nach­mit­tag um halb vier Uhr der Kur­sus für Theo­lo­gen statt­fin­den wird, daß abends - mor­gen - ein Mit­g­lie­der­vor­trag sein wird, daß um fünf Uhr nach­mit­tag ei­ne Eu­ryth­mie­vor­s­tel­­lung sein wird. Der Sprach­kur­sus ist um zwölf Uhr wie ge­wöhn­lich.
#SE270c-069
#Bild s. 69



	
		VIERTE WIEDERHOLUNGSSTUNDE Dornach, 13. September 1924
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#TI
VIER­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 13. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der! Es ist nicht mög­lich, je­des Mal hier die ent­sp­re­chen­de Ein­lei­tung zu sp­re­chen über Auf­ga­be und Be­deu­tung der Schu­le und über das We­sen der Mit­g­lied­schaft zur Schu­le. Trotz­dem heu­te wie­der­um ei­ne gan­ze An­zahl neu­er Mit­g­lie­der hier sind, ist es doch so, daß ich die­se Ein­lei­tung nicht sp­re­chen wer­de, son­dern fort­fah­ren wer­de an der­je­ni­gen Stel­le, an wel­cher wir das letz­te Mal ste­hen­ge­b­lie­ben sind, und die­je­ni­gen Mit­g­lie­der, wel­che in dem üb­li­chen Sin­ne an die Neu­auf­zu­neh-men­den die bis­her vor­ge­kom­me­nen man­tri­schen Sprüche zu ge­ben ha­ben, ich verpf­lich­ten muß, daß sie un­ter den Be­din­gun­gen, die ich dann am Schlus­se zu er­wäh­nen ha­ben wer­de, mit der Über­ga­be die­ser Sprüche auch von den Be­din­gun­gen sp­re­chen, wel­che mit der Auf­nah­me in die Schu­le ver­knüpft sind.
*
Wir be­gin­nen da­mit, daß wir wie­der­um die­je­ni­gen Wor­te uns vor die See­le tre­ten las­sen, wel­che aus al­len We­sen der Welt, aus al­len Vor­gän­gen der Welt so sp­re­chen zu dem Men­schen, der ei­nen un­be­fan­ge­nen Sinn da­für hat, daß da­r­in­nen die Auf­for­de­rung liegt, das Le­ben des Men­schen, der des Men­schen­na­mens wert sein will, zu su­chen durch wah­re Selbs­t­er­kennt­nis, Selbs­t­er­kennt­nis, die zur Wel­t­er­kennt­nis führt. Und ei­gent­lich for­dern uns ja von al­len Sei­ten her al­le We­sen aus al­len Rei­chen der Na­tur und aus al­len Rei­chen des Geis­tes auf zu die­ser im wah­ren Sin­ne des Wor­tes ge­hal­te­nen Selbs­t­er­kennt­nis, die der Weg der Wel­t­er­kennt­nis ist. So for­der­ten auf al­le We­sen der Na­tur und des Geis­tes die Men­­schen in der Ver­gan­gen­heit, so in der Ge­gen­wart, so wer­den sie die
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Men­schen auf­for­dern in der Zu­kunft. Die­se auf­for­dern­den Wor­te, die von al­len Sei­ten der Welt, von Ost und West, von Süd und Nord, von Oben und Un­ten an des Men­schen See­le heran­drin­gen, wenn er sie hö­ren will, sie mö­gen auch heu­te be­gin­nen das­je­ni­ge, was die­se Mi­cha­el-Schu­le Eu­ren Her­zen, Eu­ren See­len be­deu­ten soll:
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig?
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Wir ha­ben ge­se­hen, wie her­an­ge­t­re­ten wird von dem nach Er­kennt­nis Su­chen­den an den Hü­ter der Schwel­le, wie - nach­dem der nach Er­kennt­nis Su­chen­de zer­sch­met­tert da­ge­stan­den hat un­ter dem Ein­dru­cke der drei Tie­re, die vor dem Ant­litz der geis­ti­­gen Welt die wah­re Ge­stalt sei­nes jet­zi­gen Wol­lens, Füh­l­ens und Den­kens dar­s­tel­len -, wie der nach Er­kennt­nis Su­chen­de auf­ge­­rich­tet wird nach und nach von dem Hü­ter der Schwel­le.
Und schon ha­ben wir ver­nom­men, was der Hü­ter der Schwel­le spricht zu dem, den er al­so auf­rich­ten will, wie er ihn hin­weist auf der ei­nen Sei­te nach oben, hin­weist dar­auf, wie da kämpft in dem Rei­che, aus dem die Kraft un­se­res Den­kens in un­ser Men­schen-we­sen strömt, das Licht mit fin­st­ren Mäch­ten. Der Hü­ter der Schwel­le meint, dies Bild brau­chen wir. Wir brau­chen es, daß - wenn wir den Ur­sprung un­se­res Den­kens, die Kraft un­se­res Den­kens in un­se­rem Men­schen­we­sen in der rich­ti­gen Wei­se er­kennt­nis­su­chend füh­len wol­len -, daß wir dann hin­auf­schau­en in je­ne Rei­che, aus de­nen un­ser Den­ken kommt, wo aber ei­nen furch­t­­ba­ren Kampf füh­ren die Mäch­te des Lich­tes, je­nes Lich­tes, das das Den­ken in die rich­ti­gen Bah­nen brin­gen will, mit den Mäch­ten der Fins­ter­nis, die das Den­ken ab­brin­gen wol­len von den rich­ti­gen Bah­nen, es in Irr­we­ge füh­ren möch­ten. Da oben ist un­ser Den­ken ver­wur­zelt. Wir müs­sen es ver­wur­zelt wis­sen, wenn wir Er­ken­­nen­de wer­den wol­len, mit dem Kampf zwi­schen Licht und Fin­s­ter­nis.
Und dann fin­den wir, wenn wir licht­wärts zu st­re­ben ver­ste­hen, uns noch im­mer so, daß wir uns auf­recht er­hal­ten müs­sen. Und wir müs­sen wis­sen, daß wir hin­ein­ge­s­tellt sind in den Kampf zwi­schen Licht und Fins­ter­nis: Das Licht will uns hin­neh­men so­zu­sa­gen in ei­ne geis­ti­ge Lich­t­ohn­macht, die Fins­ter­nis will uns hin­neh­men und uns im Stoff uns ver­lie­ren las­sen. Wir aber müs­­sen den Gleich­ge­wichts­zu­stand zwi­schen bei­den su­chen: nicht
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uns vom Lich­te hin­neh­men las­sen, nicht uns von der Fins­ter­nis in Stoff ver­wan­deln las­sen, son­dern, fest in un­se­rer Ei­gen­heit ste­hend, das Gleich­ge­wicht fin­den für un­ser Den­ken zwi­schen Licht und Fins­ter­nis.

Wie­der­um, wenn wir un­ser Füh­len be­trach­ten, da müs­sen wir se­hen - in je­nem Rei­che, das mehr im Ho­ri­zon­ta­len, in den­Wel­ten­wei­ten wirkt und lebt -, wie wir hin­ein­ge­s­tellt sind in den Kampf zwi­schen See­len­wär­me und See­len­käl­te.
In der See­len­wär­me wir­ken al­le lu­zi­fe­ri­schen Mäch­te, die Mäch­te der Sc­hön­heit, die Mäch­te der Hel­lig­keit, die Mäch­te, wel­che uns oh­ne un­ser Zu­tun ge­ben möch­ten al­le gött­li­chen Kräf­­te. Wir wür­den un­selb­stän­dig und un­f­rei wer­den, wenn sie uns in sich auf­fan­gen wür­den.
Aber auf der an­de­ren Sei­te ste­hen die Mäch­te der Käl­te, der See­len­käl­te, die von ah­ri­ma­ni­schen We­sen­hei­ten durch­setzt sind, die uns in der Käl­te das Ver­lie­ren un­se­res Selbs­tes brin­gen möch­ten. Wir müs­sen wie­der­um das Gleich­ge­wicht fin­den zwi­schen je­ner Geis­tes­lust, in wel­che uns die Mäch­te der Wär­me, die Mäch­te der Hit­ze, des Feu­ers brin­gen möch­ten, und den­je­ni­gen Re­gio­nen, in de­nen in Käl­te, mit un­ge­heu­rer In­tel­lek­tua­li­tät, mit ei­ner al­les über­ra­gen­den In­tel­lek­tua­li­tät die ah­ri­ma­ni­schen Mäch­te über­zeu­gen, ver­su­che­risch über­zeu­gen möch­ten. Zwi­schen bei­den müs­­sen wir wie­der­um, um das rech­te Füh­len für die Er­kennt­nis zu fin­den, uns im Gleich­ge­wich­te hal­ten.
Dann, wenn wir auf un­ser Wol­len se­hen: nach un­ten müs­sen wir bli­cken. Da ist das Reich der Er­de und der Schwe­re, aus dem zu­­­nächst für un­ser Er­den­le­ben auch die Kraft un­se­res Wol­lens kommt. Denn die Er­de hat in sich nicht nur die Kraft der Schwe­re, sie hat geis­tig in sich die Kraft des Wol­lens im Men­schen. Wie­der­um ste­hen wir zwei Mäch­ten ge­gen­über, den Mäch­ten des Le­bens
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und den Mäch­ten des To­des. Wir kön­nen ver­fal­len mit un­se­rem Wol­len den Mäch­ten des Le­bens. Da ist es dann, als ob die Mäch­te des Le­bens uns er­g­rei­fen möch­ten. Sie möch­ten durch un­se­re Wil­­lens­kräf­te wol­len im kos­mi­schen Zu­sam­ni­en­han­ge. Wir müs­sen un­ser Selbst auf­recht er­hal­ten, mit­ten­durch die Gleich­ge­wichts­la­ge fin­den zwi­schen die­sen Mäch­ten des Le­bens und den Mäch­ten des To­des, die uns ver­kramp­fen möch­ten, um un­ser Wol­len in das stof­f­li­che Ge­stal­ten ewig hin­ein­zu­ver­we­ben.

Der Hü­ter der Schwel­le for­dert uns an die­ser Stel­le auf, uns zwi­schen Licht und Fins­ter­nis in der Gleich­ge­wichts­la­ge, zwi­schen Wär­me und Käl­te in der Gleich­ge­wichts­la­ge, zwi­schen Le­ben und Tod in der Gleich­ge­wichts­la­ge zu hal­ten. Denn nicht das Licht al­lein ist die Macht, der wir zu­ge­hö­ren dür­fen. Im Lich­te al­lein wür­den wir be­täubt wer­den, ge­b­len­det wer­den. Nicht die Fins­ter­­nis al­lein ist das­je­ni­ge, dem wir uns ver­sch­rei­ben dür­fen, denn da wür­den wir uns an den Stoff des Fins­te­ren ver­lie­ren. Das­je­ni­ge, was wir an­st­re­ben müs­sen, ist auf geis­ti­ge Art das­je­ni­ge, was in al­ler Welt an­ge­st­rebt wird.
Wo Ihr hin­schaut, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, wir­ken in­­ein­an­der Licht und Fins­ter­nis. Schauet an Eu­re Haa­re. Das Licht setzt sie Euch ein in Eu­ren Kopf. Aber die Fins­ter­nis muß sie durch­drin­gen, sonst wür­den die Haa­re le­dig­lich Licht­strah­len sein. Seht Ihr Euch an Eu­ren gan­zen Kör­per: vom Lich­te ist er ge­wo­ben. Aber er wür­de nicht auf Er­den Fes­tig­keit ha­ben kön­nen, wenn nicht die Fins­ter­nis hin­ein­ver­wo­ben wä­re. Seht Euch an je­g­li­chen Ge­gen­stand, mei­ne Schwes­tern und Brü­der! Die blüh­en­den Pflan­­zen: von dem Lich­te sind sie ge­schaf­fen; doch aus dem Bo­den her­auf­drin­gen müs­sen die Mäch­te der Fins­ter­nis, da­mit aus Licht und Fins­ter­nis das­je­ni­ge, was die Pflan­zen in ih­rer fes­ten Kon­sis­tenz dar­s­tel­len, das We­sen der Pflan­zen auf Er­den, ge­fun­den wer­den kann.
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So wie in al­ler Na­tur ge­fun­den wird der Aus­g­leich zwi­schen Licht und Fins­ter­nis, so muß der Mensch es see­len­haft in der geis­ti­­gen Welt an­st­re­ben, wenn er ein wir­k­lich Er­kennt­nis Su­chen­der sein will. Und so ist es mit dem Gleich­ge­wichts­st­re­ben zwi­schen Wär­me und Käl­te, so ist es mit dem Gleich­ge­wichts­st­re­ben zwi­­schen Le­ben und Tod.
Und so ste­hen wir am gäh­nen­den Ab­grund des Seins, schau­en noch im­mer, in­dem hin­ter uns die far­b­e­n­er­glän­zen­den Rei­che der Na­tur, de­nen wir mit un­se­ren Sin­nen an­ge­hö­ren, im­mer fins­te­rer und fins­te­rer wer­den, in­dem uns klar wird: Aus all dem leuch­ten­­den Sinn­li­chen kommt nicht her­aus das­je­ni­ge, was un­ser ei­ge­nes We­sen ist, was uns zur Selbs­t­er­kennt­nis führt. Vor uns ist noch wie ei­ne schwar­ze Wand die Gren­ze des fins­te­ren Rei­ches, in das wir hin­ein­müs­sen, da­mit es Licht da­r­in­nen wird durch die Kraft, die wir sel­ber hin­ein­brin­gen. Wir ste­hen noch am gäh­nen­den Ab­grund des Seins, ha­ben aber schon et­was Mut ge­won­nen, daß durch die Mah­nun­gen des Hü­ters uns Flü­gel wach­sen wer­den, den Ab­grund zu über­set­zen, da­mit wir in die Fins­ter­nis hin­ein­kom­men und es Licht wer­de in der Fins­ter­nis.
Das eben ist ei­ne der letz­ten Mah­nun­gen, die der Hü­ter der Schwel­le uns gibt und die da lau­tet:
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Es kämpft das Licht mit fins­tern Mäch­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Den­ken
In Geis­tes­da­sein drin­gen möch­te.
Du fin­dest, licht­wärts st­re­bend,
Dein Selbst vom Geis­te dir ge­nom­men;
Du kannst, wenn Fin­s­t­res dich ver­lockt,
Im Stoff das Selbst ver­lie­ren.

Es kämpft das War­me mit dem Kal­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Füh­len
Im Geis­tes­we­ben le­ben möch­te.
Du fin­dest, Wär­me lie­bend,
Dein Selbst in Geis­tes­lust ver­we­hend;
Du kannst, wenn Käl­te dich ver­här­tet,
Im Leid das Selbst ver­stäu­ben.
Es kämpft das Le­ben mit dem To­de
In je­nem Rei­che, wo dein Wol­len
Im Geis­tes­schaf­fen wal­ten möch­te.
Du fin­dest, Le­ben fas­send,
Dein Selbst in Geis­tes­macht ver­schwin­den;
Du kannst, wenn To­des­macht dich bän­digt,
Im Nichts das Selbst ver­kramp­fen.
#SE270c-078
[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Der Hü­ter am Ab­grund> Gleich­ge­wicht for­dernd:
Es kämpft das Licht mit fins­tern Mäch­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Den­ken
In Geis­tes­da­sein drin­gen möch­te.
Du fin­dest> licht­wärts st­re­bend>
Dein Selbst vom Geis­te dir ge­nom­men;
Du kannst> wenn Fin­s­t­res dich ver­lockt>
Im Stoff das Selbst ver­lie­ren.

Es kämpft das War­me mit dem Kal­ten
In je­nem Rei­che, wo dein Füh­len
Im Geis­tes­we­ben le­ben möch­te.
Du fin­dest, War­me lie­bend,
Dein Selbst in Geis­tes­lust ver­we­hend;
Du kannst> wenn Käl­te dich ver­här­tet>
Im Leid das Selbst ver­stäu­ben.

Es kämpft das Le­ben mit dem To­de
In je­nem Rei­che> wo dein Wol­len
Im Geis­tes­schaf­fen wal­ten möch­te.
Du fin­dest, Le­ben fas­send>
Dein Selbst in Geis­tes­macht ver­schwin­den;
Du kannst> wenn To­des­macht dich bän­digt,
Im Nichts das Selbst ver­kramp­fen.
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Man wird fin­den, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wenn man mit rech­ter Ge­sin­nung und rech­tem Sinn sich ge­ra­de die­sen man­­tri­schen Wor­ten hin­gibt in in­ne­rer See­len­ru­he, in vol­ler in­ne­rer Op­fer­emp­fin­dung für die Hin­ga­be des Geis­tes, man wird fin­den, daß in den Wor­ten selbst das­je­ni­ge liegt, was in die Gleich­ge­wichts­la­ge die See­le hin­ein­bringt.
Nun ste­hen wir als Er­kennt­nis­su­chen­de vor dem Hü­ter der Schwel­le am gäh­nen­den Ab­grund des Seins. Der Hü­ter der Schwel­le gibt uns als das nächs­te ei­ne Be­leh­rung dar­über, wie wir, in­dem wir die Rich­tung ein­schla­gen wol­len zwi­schen dem Licht und der Fins­ter­nis, dem War­men und dem Kal­ten, dem Le­ben und dem To­de, uns auf­recht in un­se­rem ei­ge­nen Selbst fin­den kön­nen.
Wir kön­nen es nicht an­ders, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­­der, als wenn wir uns recht dar­auf be­sin­nen: Um zur wir­k­li­chen Er­kennt­nis zu kom­men, ist es not­wen­dig, daß wir eins wer­den mit der Welt, daß wir ein Ge­fühl be­kom­ni­en ge­gen­über der Welt, wie der Fin­ger, wenn er füh­len könn­te für sich, das Ge­fühl hat ge­gen­­über dem gan­zen Men­schen­lei­be. Wür­de der Fin­ger füh­len kön­nen für sich, so wür­de er sich sa­gen: ich bin nur so­lan­ge Fin­ger, als ich am Men­schen­lei­be bin, als das Blut des Men­schen­lei­bes mein Blut ist, als die Pul­sa­ti­on des Men­schen­lei­bes mei­ne Pul­sa­ti­on ist. Schnei­det man mich ab: ich hö­re auf ein Fin­ger zu sein. - Der Fin­ger ver­liert sei­nen Sinn in Tren­nung vom Or­ga­nis­mus, zu dem er ge­hört und an dem er al­lein Fin­ger sein kann.
So muß der Mensch füh­len ler­nen ge­gen­über der gan­zen Welt. Wir sind ein Glied am geist-see­len­haf­ten Or­ga­nis­mus der gan­zen Welt, sind nur schein­bar als Men­schen ab­ge­t­rennt von dem geist­­see­len­haf­ten Or­ga­nis­mus der Welt, müs­sen uns in der rech­ten Wei­se mit dem geist-see­len­haf­ten Or­ga­nis­mus der Welt zu­sam­men­fin­den, müs­sen zu­nächst wis­sen: da sind um uns her­um aus­ge­b­rei­tet die
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Ele­men­te Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er. Und wir müs­sen ler­nen, uns eins zu füh­len un­se­rer Leib­lich­keit nach - denn die­se ist ge­g­lie­dert aus die­sen Ele­men­ten -, uns eins zu füh­len mit die­sen Ele­men­ten.
Der Hü­ter der Schwel­le gibt uns die Leh­re, wie wir das sol­len und wie wir das kön­nen. Be­denkt jetzt ge­nau das­je­ni­ge, was ein­f­ließt in je­ne be­leh­ren­den man­tri­schen Sprüche, die an die­ser Stel­le un­se­res Vor­rü­ckens bis zum Ab­grund des Seins der Hü­ter der Schwel­le uns gibt.
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, denkt Ihr Euch, Ihr sto­­ßet mit dem Fin­ger tas­tend an ir­gend­ei­nen Ge­gen­stand. Ihr wißt, der Ge­gen­stand ist da, wo Ihr hin­stoßt. Ihr tas­tet an ei­nen Ge­gen­­stand. Ihr habt im Ge­füh­le das Eins­sein mit die­sem Ge­gen­stand; denn in dem Au­gen­blick, wo Ihr an­tas­tet an ei­nen Ge­gen­stand, ist ei­ne Tast­emp­fin­dung das­je­ni­ge, was ei­nen Fin­ger, oder wo­mit Ihr sonst tas­tet, eins macht mit dem Ge­gen­stan­de. Nun denkt Ihr Euch, Ihr seid im Gan­zen wie ein Fin­ger, wie ein tas­ten­des Glied. Ihr steht auf der Er­de, auf dem Ele­ment Er­de; Ihr steht, weil die Er­de als ih­re haupt­säch­lichs­te Ei­gen­schaft das Ele­ment der Schwe­re hat. Ihr tas­tet mit Eu­ren Fuß­s­oh­len auf die Er­de, ganz gleich­gül­tig, ob Ihr auf ei­nem Zim­mer­par­kett­bo­den oder wo­an­ders steht drau­ßen auf der frei­en Er­de. Es komnit dar­auf an, daß Ihr füh­let im Ste­hen das Tas­ten an der Schwe­re des Er­den-ele­men­tes. Ihr kön­net auf dem Ber­ge oben ste­hen, auf ei­nem Turm:
Ihr emp­fin­det - wie Ihr am En­de Eu­res Fin­gers emp­fin­det das Har­te und Wei­che, das War­me und Kal­te -, im Tast­pro­zeß em­p­­fin­det Ihr Eu­re Ein­heit, wenn Ihr Euch im Gan­zen als Fin­ger denkt, an Eu­ren Fuß­s­oh­len, wo Ihr die Schwe­re emp­fin­det.
Das sagt der Hü­ter der Schwel­le, in­dem er er­mahnt, in der fol­­gen­den Wei­se:
0 Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
Wie Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
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Daß Er­den­kräf­te un­se­re Stüt­ze sind, daß das Er­den­e­le­ment uns stützt, da­mit wir nicht ver­sin­ken, das sagt uns der Hü­ter der Schwel­le an die­ser Stel­le.
Aber dann führt er uns wei­ter, wenn wir nun füh­len nicht nur, wie wir als gan­zer Fin­ger un­ten auf­ste­hen, son­dern wenn wir nun das­je­ni­ge, was im In­nern des Fin­gers ist, füh­len: Es ist zu­nächst das Was­se­r­e­le­ment, das Flüs­si­ge. Denn al­les, was im Men­schen ist
- das ist selbst äu­ßer­lich mit phy­si­scher Wis­sen­schaft zu ver­fol­­gen -, ist aus dem flüs­si­gen Ele­men­te her­aus­ge­bo­ren. Das Fes­te ist erst aus dem Flüs­si­gen ab­ge­schie­den, wie das Eis aus dem Was­ser. Wir müs­sen auf­s­tei­gen zum Er­füh­len des zwei­ten Ele­men­tes. Da drau­ßen ist übe­rall das Flüs­si­ge in der Welt. In uns wer­den un­se­re ei­ge­nen Bil­de­kräf­te aus dem flüs­si­gen Ele­men­te her­aus ge­formt. Es for­men uns die Bil­de­kräf­te. Un­se­re Lun­ge, un­se­re Le­ber sind fest ge­formt, aber sie er­star­ren aus dem flüs­si­gen Ele­men­te her­aus. So wie wir die Er­de füh­len als Stüt­ze, so füh­len wir, in­dem wir un­se­re Or­ga­ne füh­len, aus dem Was­se­r­e­le­men­te her­aus uns als Mensch ge­bil­det. Die Was­ser­kräf­te sind un­se­re Bild­ner; die Er­de ist un­se­re Stüt­ze. Des­halb er­mahnt uns der Hü­ter der Schwel­le:
O Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis
- übe­rall kön­nen wir tas­ten, aber wenn wir das Tas­ten sel­ber füh­len -
O Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
Nun mahnt uns der Hü­ter der Schwel­le wei­ter. Er mahnt uns, wie wir ein­heit­lich auch wer­den kön­nen mit den Luft­ge­wal­ten. Die Luft at­men wir ein. Wir kön­nen wis­sen, wenn wir die Luft in un­rech­ter Wei­se ei­n­at­men, daß wir Ge­füh­le be­kom­men, daß das mit un­se­ren Ge­füh­len zu tun hat; daß wir Ge­füh­le be­kom­men,
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die uns ängs­ti­gen, die die Ko­hä­renz un­se­res Seins durch­b­re­chen. So wie das Was­se­r­e­le­ment uns bil­det, so pf­legt uns das Luft-ele­ment. Der Hü­ter der Schwel­le mahnt uns:
O Mensch, er­füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben, 
Wie Luft­ge­wal­ten dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
Nun führt uns der Hü­ter wei­ter zum Wär­me­e­le­ment. Mit der Wär­me füh­len wir uns ja in­nig ver­bun­den. Die Er­de als Stüt­ze füh­len wir noch au­ßer uns. Von der Art und Wei­se, wie die Was­ser­kräf­te in uns bil­den - wäh­rend des Wachs­tums zum Bei­spiel -, wis­sen wir we­nig; das bleibt im Un­ter­be­wußt­sein. Ins Ge­fühl her­ein drin­gen die Luft­ge­wal­ten nur, wenn sie abnorm wer­den, wenn sie nicht nor­mal wir­ken. Aber mit der Wär­me, wenn wir sie im rech­ten Ma­ße im Men­schen­we­sen ha­ben, füh­len wir uns ein­heit­­lich. Wir wer­den see­len­warm, wenn wir äu­ße­re Wär­me emp­fin­­den, in un­se­rem gan­zen Men­schen­we­sen. Wir er­star­ren, wenn wir äu­ße­re Käl­te er­le­ben müs­sen. Wär­me und Käl­te sind eins in ei­ner ganz an­de­ren Art in der Ele­men­tar­welt mit uns. Das sind we­der blo­ße Stüt­zen, noch Bild­ner, noch Pf­le­ger, das sind un­se­re wah­ren Hel­fer zum phy­si­schen Da­sein. Der Hü­ter der Schwel­le er­mahnt uns:
0 Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men, 
Wie Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.
Wenn wir be­fol­gen al­les das­je­ni­ge, was in die­ser Auf­for­de­rung liegt, dann wer­den wir den Weg fin­den, zu­nächst un­ser Leib­li­ches mit den Ele­men­ten zu ve­r­ei­ni­gen im Be­wußt­sein. Denn in Wir­k­­lich­keit ist un­ser Leib­li­ches eins mit den Ele­men­ten. Und in ver­­­schie­de­nen Gra­den ist un­ser Leib­li­ches eins mit den Ele­men­ten. Zu­nächst mit dem Ele­ment der Er­de in äu­ßer­lich me­cha­ni­scher Wei­se. «Stüt­ze» ist uns das Er­den­e­le­ment; das ist äu­ßer­lich me­cha­nisch.
#SE270c-083
Es wird schon in­ner­li­cher, aber noch im­mer et­was, was im For­men und im Ge­stal­ten be­steht, was noch nicht ins See­li­sche geht: Was­ser­we­sen bil­den uns, sind un­se­re «Bild­ner». Nun dringt es völ­lig ins Mo­ra­li­sche her­auf, wenn wir mit dem Luf­t­e­le­men­te eins wer­den. Das Luf­t­e­le­ment ist nicht mehr bloß ein äu­ßer­li­cher Ge­stal­ter, es ist un­ser Pf­le­ger. Und un­se­re Ge­füh­le wer­den Angst-ge­füh­le, wenn uns nicht das rich­ti­ge At­men pf­legt. Die Luft-ge­wal­ten sind «Pf­le­ger»; «Hel­fer», daß wir über­haupt Er­den-we­sen sein kön­nen, «Hel­fer» sind Wär­me und Käl­te; das sind Feu­er­mäch­te. Das ist völ­lig ins Mo­ra­li­sche schon her­auf­ge­s­tellt.
Und so heißt die Sum­me der Er­mah­nun­gen von sei­ten des Hü­ters der Schwel­le als die Stei­ge­rung, im Stei­gern der Ele­men­te:
O Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich.
[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Die Leh­re des Hü­ters:
O Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
Wie Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
O Mensch> er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
O Mensch> er füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben, 
Wie Luft­ge­wal­ten dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
0 Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men,
Wie Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.
#SE270c-084
Wir ha­ben die Stei­ge­rung [an der Ta­fel wird un­ter­s­tri­chen]:
«Stüt­ze», «Bild­ner», «Pf­le­ger», «Hel­fer».
Wir ha­ben noch ei­ne an­de­re Stei­ge­rung. Denn in ei­nem man­­tri­schen Spruch steht je­des Wort an sei­ner rich­ti­gen Stel­le, und es ist kein Wort da, das bloß et­was aus­fül­len soll. Al­les deckt sich mit dem in­ne­ren Sinn, mit dem wir uns ve­r­ei­nen sol­len, in­dem wir ei­nen sol­chen man­tri­schen Spruch me­di­tie­ren. Wir ha­ben ei­ne Stei­ge­rung [es wird an der­Ta­fel un­ter­s­tri­chen]: «er­tas­te», «er­le­be», «er­füh­le», «er­den­ke». Es ist ei­ne be­son­de­re Stei­ge­rung. So müs­sen wir auch den in­ne­ren sinn­vol­len Bau ei­nes sol­chen man­tri­schen Spru­ches me­di­tie­rend er­le­ben.
Wenn der Hü­ter die­ses ge­sagt hat, faßt er es noch ein­mal zu­­­sam­men in ei­ner Zei­le:
[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
0 Mensch> er­schaue dich in der Ele­men­te Reich.
So hat uns der Hü­ter der Schwel­le ge­führt zu in­ne­ren Spruch-er­leb­nis­sen, durch die wir un­ser Leib­li­ches ve­r­ei­ni­gen kön­nen mit den Ele­men­ten, zu de­nen es ge­hört.
Er lei­tet uns wei­ter hin­auf in das See­li­sche. Da weist er uns nicht an die Ele­men­te Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er, da weist er uns an die Pla­ne­ten, an die Wan­dels­ter­ne. Da weist er uns da­hin, wie wir füh­len sol­len, wie in dem Kreis­lauf der Pla­ne­ten - in dem­je­ni­gen, was durch die Pla­ne­ten als Krei­se um die Er­de ge­zo­gen wird - der ei­ne und der an­de­re Pla­net den Kreis zieht. Die Krei­se ha­ben ihr Ver­hält­nis und sp­re­chen mit­ein­an­der, wenn der Mensch sich see­­lisch zu die­sem Ge­heim­nis der wel­ten­wei­sen­den Ster­nen­mäch­te, der Wan­dels­ter­nen­mäch­te er­hebt. Dann lebt er sich mit sei­nem
#SE270c-085
See­li­schen ins geis­ti­ge Reich des Kos­mos hin­ein, wie er sich vor­her mit sei­nem Lei­be in das Reich der Ele­men­te hin­ein­ge­lebt hat. Sich eins füh­len mit dem Kos­mos see­len­haft kön­nen wir nur, wenn wir uns ins Reich der Wan­dels­ter­ne, der Pla­ne­ten mit ih­ren Bahn-be­sch­rei­bun­gen hin­ein­le­ben. Das sagt uns der Hü­ter der Schwel­le mit den Wor­ten:

O Mensch, so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen 
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.

[Es wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
0 Mensch> so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen 
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.

Wie­der­um faßt der Hü­ter der Schwel­le das­je­ni­ge, was in die­sen bei­den Zei­len als rich­tung­ge­ben­de Kraft liegt, als das Eins­füh­len der Ge­heim­nis­se der See­le mit den Wan­dels­ter­nen, zu­sam­ni­en in die Zei­le:
[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
0 Mensch> er­we­se dich
- das heißt: ma­che dich sei­end -
    durch den Wel­ten­kreis.

Die Wel­ten­k­rei­se der ver­schie­de­nen Wan­dels­ter­ne sind zu­sam­men­­ge­zo­gen in den ei­nen Wel­ten­kreis. Da­mit ha­ben wir Leib und See­le mit der Welt als eins emp­fun­den: den Leib mit den ir­di­schen Ele­­men­ten, die See­le mit den Wan­dels­ter­nen.
#SE270c-086
Wol­len wir den Geist eins füh­len mit dem Wel­te­nall, da kön­nen wir we­der hin­schau­en zu den Ele­men­ten, da kön­nen wir auch nicht hin­schau­en zu den Ge­heim­nis­sen der Wan­dels­ter­ne, da müs­sen wir den Blick hin­auf­rich­ten zu den Fixs­ter­nen, zu den Ru­hes­ter­nen. Denn da ist die Macht, mit der wir un­se­ren Geist als eins füh­len müs­sen drau­ßen im wei­ten Wel­te­nall, wenn wir im wah­ren Sin­ne des Wor­tes uns als ein Glied die­ses Wel­te­nalls füh­len wol­len. Da be­ginnt die Welt in der Wel­ten­sphä­ren­mu­sik zu tö­nen. Des­halb er­mahnt uns der Hü­ter der Schwel­le:
O Mensch, er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel­kün­den­de Wor­te.
[Es wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

o Mensch> er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel­kün­den­de Wor­te.
Und wie­der­um faßt der Hü­ter der Schwel­le zu­sam­men, was in die­ser Auf­for­de­rung steht, in den ei­nen Satz:
O Mensch, er­schaf­fe dich durch die Him­mels­weis­heit.

Un­ser Geist­sein ist in je­dem Au­gen­bli­cke ein Schaf­fen un­se­res Selbst.
[Es wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

o Mensch, er­schaf­fe dich durch die Him­mels­weis­heit.
Wir ste­hen in die­sem Fal­le, wenn wir rich­tig emp­fin­den und füh­len, ver­in­ner­licht vor dem Hü­ter der Schwel­le. Wir ge­den­ken, wie er­tönt uns hat das Wort von der Selbs­t­er­kennt­nis aus al­len
#SE270c-087
We­sen noch in ei­ner ab­strak­ten Form, wie es an uns her­an­ge­k­lun­­gen ist von al­len Sei­ten des na­tür­li­chen und des geis­ti­gen Seins. Aber das ei­ne Wort: «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!», es ist jetzt in sei­ne ein­zel­nen Glie­der au­s­ein­an­der­ge­legt. Es zer­fällt jetzt in ei­ne Auf­for­de­rung von eins, zwei, drei, vier, funf, sechs, sie­ben, acht, neun Glie­der. Das «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» sol­len wir ge­wis­ser­ma­ßen in neun Strah­len se­hen. Dann wird es er­füllt von dem, was un­se­re Me­di­ta­ti­on braucht.
So sol­len wir füh­len. Und so sol­len wir ge­wis­ser­ma­ßen dem Hü­ter der Schwel­le ge­lo­ben, daß wir sei­ne Mah­nung er­fül­len:
O Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
Wie Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
O Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
O Mensch, er­füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben, 
Wie Luft­ge­wal­ten dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
O Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men,
Wie Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.
O Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich.
O Mensch, so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen 
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.
O Mensch, er­we­se dich durch den Wel­ten­kreis.
O Mensch, er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel kün­den­de Wor­te.
O Mensch, er­schaf­fe dich durch die Him­mels­weis­heit.
#SE270c-088
Wir fas­sen ei­ne Art Ge­löb­nis vor dem Hü­ter der Schwel­le, daß wir das in im­mer­wäh­ren­dem Ge­den­ken an sei­ne Er­mah­nun­gen uns man­trisch durch die See­le zie­hen las­sen.

Und schau­en wir im­mer wie­der und wie­der­um zu­rück: bei je­dem Schrit­te füh­len wir uns verpf­lich­tet, uns zu er­in­nern an das, was dies­seits der Schwel­le vor­geht. Und dies­seits der Schwel­le hat uns eben je­der Stein und je­de Pflan­ze, je­der Baum, je­de Wol­ke, je­de Qu­el­le, je­der Fels, je­der Blitz, je­der Don­ner zu­ge­ru­fen:

0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig?
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
#SE270c-089
Wenn so mit der vol­len spi­ri­tu­el­len Kraft vom Hü­ter der Schwel­le in die­sem Raum er­k­lin­gen die Wor­te, die er uns als die­­nen­des Glied der Mi­cha­el-Macht, der re­gie­ren­den Macht un­se­rer Zeit, zu­ruft, wenn so die­se Wor­te er­k­lin­gen, dann kön­nen wir, weil von Mi­cha­els Macht sel­ber die­se eso­te­ri­sche Schu­le ein­ge­setzt ist, si­cher sein, daß Mi­cha­el weilt mit sei­ner Kraft, mit sei­nem Geis­te, mit sei­ner Lie­be, daß Mi­cha­el weilt geis­tig-see­lisch un­ter uns.
Und das darf auch be­stä­tigt wer­den - da, wo ver­ant­wort­lich ge­­fühlt wird das­je­ni­ge, was die Schu­le lei­tet, ge­gen­über der Mi­cha­el-Macht so, daß nichts an­de­res durch die­se Schu­le strömt als das­je­ni­ge, was in dem hei­li­gen Wil­len Mi­cha­els sel­ber liegt -, das darf be­kräf­tigt wer­den durch Mi­cha­els Zei­chen und Mi­cha­els Sie­gel; die­ses Mi­cha­el-Zei­chen:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
und das Mi­cha­el-Sie­gel, mit dem be­kräf­tigt wird, daß in die wah­re ro­sen­k­reu­ze­ri­sche Schu­lung ein­zieht die Mi­cha­el-Macht und so ver­bun­den wird das­je­ni­ge, was in der Mi­cha­el-Schu­le ge­lehrt wird, mit Mi­cha­els Sie­gel, das die Ro­sen­k­reu­zer-Stif­tung be­sie­gelt in dem Ro­sen­k­reu­zer-Spru­che, der mit den Sie­gel­zei­chen ver­se­hen al­so ge­spro­chen wird:

Ex deo na­s­ci­mur
[un­te­re Sie­gel­ges­te]
In Chris­to mo­ri­mur
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus
[obe­re Sie­gel ges­te]
#SE270c-090
und das heißt:
Ich be­wun­de­re den Va­ter
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

Ich lie­be den Sohn
[mitt­le­re Sie­gel ges­te]

Ich ver­bin­de mich dem Geis­te
[obe­re Sie­gel­ges­te]

«Ich be­wun­de­re den Va­ter»: in­dem wir den Spruch «Ex deo na­s­ci­­mur» sp­re­chen, geht das füh­l­end durch un­se­re See­le;
«Ich lie­be den Sohn»: mit dem Spruch «In Chris­to mo­ri­mur» stumm ge­fühlt durch die See­le zie­hend;
«Ich ver­bin­de mich dem Geis­te»: stumm ge­fühlt bei dem Spru­che «Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus».

Die Sprüche des Hü­ters der Schwel­le kom­men an Euch, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, mit Zei­chen und Sie­gel Mi­cha­els:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]

Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
#SE270c-091
Die Sprüche, wel­che in die­ser Schu­le mit­ge­teilt wer­den, kön­nen nur die­je­ni­gen be­sit­zen, die recht­mä­ß­ig in die Schu­le als Mit­g­lie­der auf­ge­nom­men sind. Die­je­ni­gen, die nicht an­we­send sein kön­nen bei ei­ner Stun­de, wo Sprüche ge­ge­ben wer­den, kön­nen die­se Sprü­che er­hal­ten von sol­chen, die sie in der Schu­le selbst ha­ben er­hal­ten kön­nen. Doch muß, um die­se Sprüche zu er­hal­ten, in der Wei­se erst die rea­le Er­laub­nis ent­we­der von Frau Dr. Weg­man oder mir an­ge­sucht wer­den. Die­ses An­su­chen an Frau Dr. Weg­man oder mich sel­ber kann nur ge­sche­hen von dem­je­ni­gen, der die Sprüche ei­nem an­dern ge­ben will. Es soll al­so von vorn­he­r­ein nicht der­je­ni­ge an­su­chen - es hat kei­nen Zweck -, der sie be­kom­men will. Er kann zu ei­nem an­dern ge­hen, kann ihn bit­ten, daß er sie ihm gibt; aber fra­gen muß der­je­ni­ge, der sie gibt, in je­dem ein­zel­nen Fall. Das ist nicht ei­ne Ver­wal­tungs­maß­r­e­gel, son­dern es ist ei­ne ok­kul­te Ein­rich­tung, die be­ste­hen muß, weil die Über­ga­be be­­gin­nen muß mit die­sem rea­len Ak­te.
Es kann auch nicht - weil das vor­ge­kom­ni­en ist, muß ich es im be­son­de­ren sa­gen -, es kann auch nicht, wenn nicht be­son­de­re Grün­de vor­lie­gen, so daß ei­ne Ver­stän­di­gung münd­lich nicht mög­­lich ist, es kann auch nicht schrift­lich an­ge­sucht wer­den, son­dern es muß münd­lich an­ge­sucht wer­den. Am we­nigs­ten darf inn­er­halb der Eso­te­rik auch nur der Schein, der ferns­te Schein ei­nes bür­o­k­ra­ti­schen We­sens sich ein­le­ben. Al­les muß im Le­ben­di­gen ste­hen wie über­haupt in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft.
Dann ist zu sa­gen, wer mehr nach­sch­reibt als die Sprüche, der ist verpf­lich­tet, das Nach­ge­schrie­be­ne nur acht Ta­ge zu ha­ben und es dann zu ver­b­ren­nen. Denn es ist nicht gut, wenn die Din­ge län­ger ir­gend­wie ver­b­lei­ben. Sie kön­nen al­le mög­li­chen We­ge neh­men. Das Eso­te­ri­sche muß so be­han­delt wer­den; das ist nicht ei­ne will­kür­li­che Maß­r­e­gel. Im Eso­te­ri­schen ist al­les aus den wir­k­­li­chen ok­kul­ten Un­ter­grün­den her­aus be­stimmt. Und wenn eso­­te­ri­sche man­tri­sche Sprüche in un­rech­ter Wei­se hin­aus­kom­men über die­je­ni­gen Mit­g­lie­der, die da­zu be­rech­tigt sind, in rea­ler Wei­se
#SE270c-092
da­zu be­rech­tigt sind, in­dem sie ent­we­der di­rekt hier, bei ih­rem Sit­zen hier die Sprüche er­hal­ten ha­ben, oder sie auf dem an­ge­deu­­te­ten recht­mä­ß­i­gen We­ge er­hal­ten ha­ben, - wenn sie an an­de­re kom­men, die sie nicht auf ei­nem so recht­mä­ß­i­gen We­ge er­hal­ten ha­ben, ver­lie­ren für al­le, die die Sprüche ha­ben, die­se Sprüche ih­re spi­ri­tu­el­le Kraft. Das ist ein ok­kul­tes Ge­setz. Und es gibt eben in der Geis­tes­welt Ge­set­ze, die nicht über­t­re­ten wer­den kön­nen un­­ge­straft. Al­so es han­delt sich nicht um ei­ne will­kür­li­che Maß­r­e­gel, son­dern um die Ein­hal­tung ei­nes ok­kul­ten Ge­set­zes.

Nun ha­be ich zu ver­kün­di­gen, daß mor­gen sein wird wie­der­um um halb zehn Uhr der Kur­sus für Pa­s­toral­me­di­zin, um zwölf Uhr mit­tags der Kur­sus für Sprach­ge­stal­tung und dra­ma­ti­sche Kunst, nach­mit­tags um halb vier Uhr der Kur­sus für Theo­lo­gen, und abends um acht­ein­vier­tel Uhr wird ein Mit­g­lie­der­vor­trag sein. Um fünf Uhr wird die Eu­ryth­mie­auf­füh­rung sein. Die nächs­te eso­­te­ri­sche Stun­de, die dann abrun­den soll die­se Mi­cha­el-Leh­ren, die be­kom­men wor­den sind, wird am Mon­tag um halb neun stat­t­­fin­den.
#SE270c-093
#Bild s. 93
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#G270c-1977-SE095  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
FÜNF­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 15. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der! Auch heu­te sind ja wie­der­um neue Mit­g­lie­der zu die­ser Schu­le ge­kom­men. Es ist nicht mög­­lich, je­des Mal die Ein­lei­tung zu sp­re­chen, wel­che von den Pf­li­ch­­ten und der Be­deu­tung die­ser Mi­cha­el-Schu­le han­delt. Da­her muß ich die­je­ni­gen Mit­g­lie­der, wel­che in der Wei­se, wie ich das am Schlus­se sa­gen wer­de, her­an­kom­men, um den Neu­auf­ge­nom­me­nen die man­tri­schen Sprüche zu über­ge­ben, auf­for­dern, ih­nen auch die­se Ein­lei­tung zu ge­ben, wel­che not­wen­di­ger­wei­se ei­gent­lich je­der wis­sen muß, wel­cher Mit­g­lied die­ser Schu­le sein will.
Und so wer­den wir denn un­mit­tel­bar be­gin­nen da­mit, auch heu­te wie­der­um die Wor­te in un­se­re See­le ein­zu­sch­rei­ben, wel­che dem Men­schen, der Un­be­fan­gen­heit ge­nug da­zu hat, ent­ge­gen-tö­nen aus al­lem, was in den Rei­chen der Na­tur, in den Hier­ar­chi­en der Welt uns Men­schen um­gibt. In der Ver­gan­gen­heit ha­ben die­se Wor­te dem Men­schen aus al­len Stei­nen und Pflan­zen, Wol­ken, Ster­nen, aus Son­ne und Mond, aus Qu­ell und Fels ent­ge­gen­ge­tönt. Sie tö­nen ihm in der Ge­gen­wart ent­ge­gen; sie wer­den ihm in der Zu­kunft ent­ge­gen­tö­nen:
#SE270c-096
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
#SE270c-097
Nun, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, in der Be­sch­rei­bung des Er­kennt­nis­we­ges sind wir da­hin ge­langt, daß wir am Ab­grund des Seins ste­hen vor dem Hü­ter. Der Hü­ter der Schwel­le hat uns klar­ge­macht, wie das­je­ni­ge, was uns in der äu­ße­ren Welt um­gibt, nie­mals un­ser ei­ge­nes We­sen uns ent­hül­len kann, wie al­les Hin­­schau­en auf die Rei­che der Na­tur, auf das­je­ni­ge, was un­ten auf und aus der Er­de lebt und webt, was oben aus dem Reich der Ster­ne scheint und spricht - so­weit wir es mit den Sin­nen an­schau­en kön­­nen, so­weit wir es an­schau­en kön­nen mit un­se­rem Ver­stan­de -, daß das al­les nichts bie­tet, was uns Auf­klär­ung ge­ben kann über das We­sen un­se­res ei­ge­nen Selbs­tes, daß dun­kel und fins­ter die­se Hel­lig­keit, die­ses Glit­zern­de im Son­nen­schein, die­ses We­ben­de und Le­ben­de, das so groß und ge­wal­tig, so sc­hön und herr­lich in be­zug auf die äu­ße­re Welt ist, daß das dun­kel und fins­ter bleibt für un­ser wah­res Selbs­t­er­ken­nen.
Dann ist uns be­schrie­ben wor­den, wie wir nach und nach uns näh­ern dem Hü­ter, der uns wie aus Wol­ken da­sein her­aus als Geist-ge­stalt sich formt, sich uns im Eben­bil­de zeigt, doch auch wie­der­um zeigt, was wir zu er­st­re­ben ha­ben als Mensch, um zur Selb­st­er­kennt­nis zu kom­men.
Dann sind wir hin­ge­t­re­ten vor die­sen Hü­ter der Schwel­le. Er hat uns ge­zeigt, wie die wah­re Ge­stalt un­se­res Wol­lens, Füh­l­ens, Den­kens vor dem Ant­lit­ze der Göt­ter ist. Er hat uns ge­zeigt, wie das­je­ni­ge, was in uns lebt als Mut­lo­sig­keit und Furcht vor der Er­kennt­nis, als Haß auf die Er­kennt­nis, als Zwei­fel an der Er­kennt­nis, doch in uns ist, weil un­se­re Zei­ten­bil­dung das in uns ver­senkt. Er hat uns die Tier­for­men un­se­res Wol­lens, Füh­l­ens, Den­kens ge­zeigt. Nie­der­sch­met­ternd muß­te er wir­ken auf uns, der Hü­ter der Schwel­le, um uns im Nie­der­sch­met­tern eben ge­ra­de aus dem We­ben und We­sen un­se­rer ei­ge­nen See­le au­f­er­wa­chen zu las­sen die­je­ni­gen Kräf­te, die zur wah­ren Selbs­t­er­kennt­nis füh­ren.
Dann aber hat uns der Hü­ter der Schwel­le auf­ge­rich­tet, uns
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al­ler­dings zu­nächst zei­gend, wie un­ser Den­ken, so wie wir es im ge­wöhn­li­chen Le­ben ha­ben, der Leich­nam des le­ben­di­gen Den­kens ist, das wir in uns tra­gen, be­vor wir aus geis­tig-see­li­schen Wel­ten her­un­ter­ge­s­tie­gen sind in phy­sisch-sinn­li­ches Da­sein. Er hat uns ge­zeigt, der Hü­ter der Schwel­le, wie wir mit un­se­rem Lei­be ein Sarg sind für das mit un­se­rem Er­den­da­sein ers­ter­ben­de le­ben­di­ge Den­ken, das als Leich­nam in die­sem Sar­ge liegt. Aber die­sen Leich­nam be­nut­zen wir in die­sem ge­wöhn­li­chen ab­strak­ten Den­ken, das wir zwi­schen Ge­burt und Tod in uns tra­gen, um die Din­ge der phy­sisch-sinn­li­chen Welt zu be­g­rei­fen.
Ge­ra­de wenn wir er­fas­sen, wie tot die­ses Den­ken ist, dann wird uns auf­ge­hen an der Er­fas­sung des to­ten Den­kens, was wir ler­nen kön­nen an dem Leich­nam, der vor uns liegt. Wir schau­en die­sen Leich­nam an. Wir sa­gen uns: so wie er als Leich­nam vor uns liegt, so hät­te er nie­mals ent­ste­hen kön­nen. Er ist übrig­ge­b­lie­ben als Rest von ei­nem Men­schen, der le­bend geis­tig-see­lisch in ihm war. Der le­ben­di­ge Mensch, der be­seel­te Mensch, der durch­geis­tig­te Mensch muß­te dem vor­an­ge­hen, was hier als Leich­nam vor uns liegt. Dann erst er­ken­nen wir die Rea­li­tät des Leich­nams, wenn wir das­je­ni­ge ins Au­ge fas­sen, was ihm vor­an­geht. Und so näh­ern wir uns der Rea­li­tät un­se­res Den­kens, wenn wir es in sei­ner Tot­heit ge­wahr wer­den, und wis­sen, daß es der Leich­nam ist des le­ben­di­gen Den­kens, das uns in­ne­war, be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen sind ins phy­­sisch-sinn­li­che Er­den­da­sein.
Und so er­in­nert uns der Hü­ter, wie un­ser Füh­len nur halb le­ben­­dig, un­ser Wol­len al­ler­dings ganz le­ben­dig ist, aber all die­ses Le­ben­­di­ge uns nur äu­ßer­lich zum Be­wußt­sein kommt.
Und so er­in­nert uns der Hü­ter der Schwel­le, wie wir, um al­l­­mäh­lich den Über­gang zu fin­den zum le­ben­di­gen Er­fas­sen des Den­kens, hin­auf­schau­en sol­len in Him­mels­höhen; wie wir in die Wel­ten­wei­ten bli­cken sol­len, um die Na­tur des Füh­l­ens zu er­­fas­sen, und in die Wel­ten­tie­fen, in die Er­den­tie­fen, um zu ah­nen die Na­tur des Wol­lens.
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Zu­g­leich aber zeigt uns der Hü­ter, wie wir hin­ein­ge­s­tellt sind mit un­se­rem Den­ken - in­dem wir hin­auf­bli­cken in das Wel­ten-den­ken, in dem un­ser ir­disch-men­sch­li­ches Den­ken wur­zelt -zwi­schen Licht und Fins­ter­nis; wie das Licht uns ge­fähr­lich wer­­den kann, wenn wir uns ihm ein­sei­tig hin­ge­ben; wie die Fins­ter­nis uns ge­fähr­lich wer­den kann, wenn wir uns ihr ein­sei­tig hin­ge­ben; wie wir Rich­tung und Ziel mit­ten­durch zwi­schen Licht und Fin­s­ter­nis für un­ser Den­ken, wenn es die Wahr­heit fin­den soll, su­chen müs­sen; wie wir mit un­se­rem Füh­len mit­ten­d­rin­nen ste­hen zwi­­schen dem War­men und Kal­ten; und wie wir, wenn wir uns dem War­men er­ge­ben, in der lust­vol­len Glut des Füh­l­ens ver­schwin­den kön­nen, auf der an­de­ren Sei­te in der Käl­te ver­här­ten kön­nen.
Der Hü­ter der Schwel­le weist uns hin, wie wir mit­ten­durch durch das See­len­war­me und das See­len­kal­te den Chris­tus-Weg ge­hen sol­len. Der Hü­ter der Schwel­le weist uns hin, daß, wenn wir das Wol­len su­chen in Er­den­tie­fen, wir uns mit­ten­d­rin­nen be­fin­den zwi­schen Le­ben und Tod; wie das Le­ben uns in Ohn­macht ver­­­schwin­den las­sen will; wie der Tod uns ver­kramp­fen will im Nichts; wie wir für das Wol­len die Rich­tung zwi­schen­d­rin­nen, mit­ten­durch wer­den fin­den müs­sen. Das aber, das ist es, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, was seit ural­ten Mys­te­ri­en­zei­ten als der mitt­le­re Weg be­schrie­ben wor­den ist, den die Men­schen­see­le zu ge­hen hat, wenn sie die ihr vor­ge­zeich­ne­ten We­ge ins Geis­ti­ge hin­ein wei­ter ge­hen soll.
Der Hü­ter der Schwel­le, vor dem wir ste­hen - vor dem wir ste­hen als dem erns­ten ers­ten Ver­t­re­ter Mi­cha­els, denn der wir­k­­li­che Lei­ter die­ser un­se­rer Schu­le ist Mi­cha­el -, gibt uns wei­ter An­lei­tung, wie wir über den Schein des Den­kens, über die­ses to­te Den­ken hin­aus­kom­men kön­nen in das le­ben­dig We­sen­haf­te die­ses Den­kens. Da müs­sen wir uns da­zu be­que­men, vor al­len Din­gen st­reng die Ge­set­ze zu hal­ten, wel­che je­dem Eso­te­ri­ker mit gol­­de­nen Let­tern vor­ge­schrie­ben sind - er muß nur das Gold er­g­rei­­fen -, wel­che uns jetzt der Hü­ter der Schwel­le wie­der­holt.
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Er macht uns auf­merk­sam dar­auf, wie der gäh­nen­de Ab­grund des Seins vor uns ist, wie wir hin­über­f­lie­gen müs­sen, weil wir ihn mit Er­den­fü­ß­en nicht über­sch­rei­ten kön­nen, wie wir dann in die geis­ti­ge Welt hin­ein­kom­men wer­den, denn dr­ü­b­en, jen­seits des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins, ist tie­fe, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis noch vor uns. Aber wir müs­sen hin­ein über den gäh­nen­den Ab­­grund des Seins in die­se tie­fe, nacht­be­deck­te, kal­te Fins­ter­nis. Aus ihr muß uns Wär­me, aus ihr muß uns Licht wer­den, das un­ser ei­ge­nes Selbst be­leuch­tet, die un­ser ei­ge­nes Selbst er­wärmt. Wir kön­nen nicht den fes­ten Stütz­punkt im Geis­te fin­den, wenn wir nicht je­der­zeit, wenn wir dr­ü­b­en sein wer­den, an das Ge­löb­nis uns er­in­nern, das sich un­se­re See­le gibt, wenn sie jetzt in die­ser La­ge, nach­dem sie die frühe­ren Mah­nun­gen er­hal­ten hat, vor dem ern­s­ten Hü­ter der Schwel­le steht, der ihr sagt:
Ver­giß nicht, daß du, so­lan­ge du Er­den­mensch bist, auch wenn du hin­über­kommst in die geis­ti­gen Wel­ten, daß du dich, in­dem du wie­der­um zu­rück dich be­gibst, den Ge­set­zen des Ir­di­schen fü­gen mußt. Du darfst nicht, wenn du mit dei­nem Den­ken ein­trittst in die geis­ti­ge Welt, glau­ben, daß wenn du wie­der­um zu­rück­kommst, dei­ne Ar­beit und dein Den­ken in Er­de­n­um­ge­bung ver­rich­test, daß du schwär­me­risch flie­gen darfst inn­er­halb der Er­de­n­um­ge­bung. Du mußt dir das Flie­gen wah­ren für das Den­ken, wenn du in der geis­ti­gen Welt bist. Du mußt die tie­fe in­ne­re, inti­me Be­schei­den­heit üben, im­mer wie­der ein Mensch un­ter Men­schen sein zu wol­len, wenn du zu­rück hin­über­trittst in die ge­wöhn­li­che Welt des ge­wöhn­li­chen Be­wußt­seins. Ge­ra­de aus ei­nem sol­chen be­schei­de­nen Blei­ben­wol­len in der Welt, Nicht­an­wen­den auf die ge­wöhn­li­che Welt die Ge­set­ze des geis­ti­gen Le­bens, wird dir Kraft wer­den, das Den­ken so zu er­fas­sen, daß es dir die­nen kann in geis­ti­gen, in spi­ri­­tu­el­len Wel­ten.
Über das Den­ken un­ter­rich­tet uns da­her der Hü­ter der Schwel­le al­so:
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Du steigst ins Er­den-We­sen­haf­te
Mit dei­nes Wil­lens Kraf­t­ent­fal­tung;
Be­tritt als Den­ker du das Er­den­sein,
Es wird Ge­dan­ken­macht dir dich
Als dei­ne eig­ne Tier­heit zei­gen;
Die Furcht vor dei­nem Selbst
Muß dir in See­len-Mut sich wan­deln.

Wir müs­sen das durch­ma­chen; in­dem wir den man­tri­schen Spruch auf uns wir­ken las­sen, müs­sen wir das durch­ma­chen. Wir müs­sen, wenn wir ein­t­re­ten wol­len ins We­sen­haf­te der Er­de, das heißt in das Geis­ti­ge der Er­de, wir müs­sen, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, da­hin kom­men, daß wir schau­en, wie un­ser Den­ken zu­­­nächst noch Tier­heit ist. Furcht vor dem ei­ge­nen Selbst, das noch Tier ist, müs­sen wir er­le­ben; dann wird die Furcht ihr Ge­gen­teil, den Mut ge­bä­ren, den wir brau­chen. Das ist die nun­mehr an uns drin­gen­de star­ke, aber erns­te, tief ins Herz uns schnei­den­de Er-mah­nung des Hü­ters der Schwel­le. Er er­mahnt uns, daß wir so füh­len sol­len, wenn wir das Ele­ment der Er­de be­t­re­ten. Wir ha­ben vom Be­t­re­ten der Ele­men­te ge­hört durch den Hü­ter der Schwel­le.
Er er­mahnt uns wei­ter, wenn wir uns als füh­l­en­de We­sen in das flüs­si­ge Ele­ment be­ge­ben, in die Welt der Was­ser­we­sen, wie wir da jetzt nicht die Furcht vor un­se­rem Selbst ge­wahr wer­den sol­len, aber ge­wahr wer­den sol­len, wie wir träu­mend schla­fen, schla­fend träu­men in die­sem Was­se­r­e­le­men­te, in die­sem Flüs­sig­keits­e­le­men­te, das un­ser Bild­ner ist, wie wir ge­se­hen ha­ben. Und ge­ra­de wenn wir uns be­wußt wer­den, daß wir in die­sem un­se­rem men­sch­li­chen Er­den­füh­len wie im Pflan­zen­da­sein le­ben, dann wird die­ses Ge­­fühl uns zum Er­wa­chen brin­gen; denn es wird uns zei­gen, wie lahm un­ser Selbst ist. Dann wer­den wir er­wa­chen, wenn wir erst
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die Be­schei­den­heit ha­ben, die Lahm­heit un­se­res Selbs­tes ein­zu­­­se­hen.

Das drit­te ist, wenn wir uns mit un­se­rem Wol­len in den Lüf­ten füh­len - zu­erst im Er­den­e­le­men­te mit dem Den­ken, dann im Was­­se­r­e­le­men­te mit dem Füh­len, dann mit dem Wil­len in dem Lüf­te­­e­le­men­te-, dann wer­den wir füh­len in dem Lüf­te­e­le­men­te, daß wir nichts ha­ben in die­sem Wol­len zu­nächst als das­je­ni­ge, was uns das ge­wöhn­li­che Ge­dächt­nis gibt: Ge­dächt­nis­bil­der­for­men. Wir müs­sen die­se Bil­der­for­men, die in un­se­ren Ge­dan­ken ru­hen, die pas­siv in un­se­ren Ge­dan­ken sind,wol­lend er­g­rei­fen, dann er­g­rei­fen wir im in­ne­ren Bil­de das Lüf­te­we­sen. Und die ei­ge­ne See­le wird uns er­schei­nen, wenn wir uns so füh­len im Lüf­te­we­sen, wie wenn sie er­starrt wä­re. Wenn wir uns die Er­de weg­den­ken, die Luft weg-den­ken, uns at­men-wol­lend den­ken im Lüf­te­we­sen: wie er­starrt wer­den wir uns vor­kom­men. Aber ge­ra­de aus der Emp­fin­dung die­ses Käl­te­to­des, den wir da durch­ma­chen, wird uns das Geis­tes-feu­er kom­men, das wir brau­chen, um un­ser Wol­len wir­k­lich zu er­g­rei­fen.

Es sind tie­fe Sprüche, die uns da der Hü­ter der Schwel­le vor die See­le stellt. Nur wenn wir sie wohl be­ach­ten und hin­ein­ge­ra­ten in die Furcht vor uns sel­ber, wie wir nich­tig wer­den, wenn wir uns der Er­de ge­gen­über nur als den­kend füh­len, wird uns der See­len-mut zum le­ben­di­gen Den­ken er­wach­sen. Wenn wir füh­len, wie lahm wir sind, wenn wir auf Er­den füh­len, halb le­ben­dig, ge­lähmt, wird uns die Stär­ke wach­sen, die uns er­wa­chen läßt, so daß wir wie er­wa­chend sind im geis­ti­gen Le­ben mit dem Füh­len, in dem wir wa­ren, be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen sind ins phy­si­sche Er­den-da­sein. Dann, wenn wir hin­un­ter­s­tei­gen in un­ser Ge­dächt­nis, wol­­len mit un­se­rem Ge­dächt­nis in dem Lüf­te­we­ben, in dem Au­gen­blick
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füh­len wir uns wie sk­le­ro­ti­siert und kalt durch­schau­ert. Aber ge­ra­de, wenn wir die­sen kal­ten Schau­er in uns füh­len, wird aus der Käl­te wie­der­um das Ent­ge­gen­ge­setz­te, das Geis­tes­feu­er er­wa­chen, das uns zei­gen wird, wie das von uns nur zu ver­schla­fen­de Wol­len der Er­de wur­zelt in dem le­ben­di­gen Wol­len, in dem wir wa­ren, be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen sind ins ir­di­sche Da­sein. Er­in­nernd er­ken­nen müs­sen wir uns in un­se­rem Sein, be­vor wir her­un­ter-ge­s­tie­gen sind ins phy­sisch-ir­di­sche Da­sein.
Da­ran er­mahnt uns der Hü­ter der Schwel­le. Be­züg­lich des Füh­l­ens ist sein Wort:

Du le­best mit dem Was­ser­we­sen
Nur durch des Füh­l­ens Trau­mes­we­ben;
Durch­dring er­wa­chend Was­s­er­sein,
Es wird die See­le sich in dir
Als dump­fes Pflan­zen­da­sein ge­ben;
Und Lahm­heit dei­nes Selbst
Muß dich zum Wa­chen füh­ren.
Mit Be­zug auf das Wol­len spricht der Hü­ter:
Du sin­nest in dem Lüf­te­we­hen
Nur in Ge­dächt­nis-Bil­der­for­men;
Er­g­rei­fe wol­lend Lüf­te­we­sen,
Es wird die eig­ne See­le dich
Als kal­ter­starr­ter Stein be­drohn;
Doch dei­ner Selbst­heit Käl­te-Tod,
Er muß dem Geis­tes­feu­er wei­chen.
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[Das Man­tram wird nun zu­g­leich mit den ent­sp­re­chen­den Un­ter­st­rei­chun­gen - sie­he Sei­te 117 - an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Der Hü­ter mit al­ler­be­deut­sams­tem Ernst:

Du steigst ins Er­den-We­sen­haf­te
Mit dei­nes Wil­lens Kraf­t­ent­fal­tung;
Be­tritt als Den­ker du das Er­den­sein,
Es wird Ge­dan­ken­macht dir dich
Als dei­ne eig­ne Tier­heit zei­gen .
Die Furcht vor dei­nem Selbst
Muß dir in See­len-Mut sich wan­deln.

Du le­best mit dem Was­ser­we­sen
Nur durch des Füh­l­ens Trau­mes­we­ben;
Durch­dring er­wa­chend Was­s­er­sein,
Es wird die See­le sich in dir
Als dump­fes Pflan­zen­da­sein ge­ben;
Und Lahm­heit dei­nes Selbst
Muß dich zum Wa­chen füh­ren.

Du sin­nest in dem Lüf­te­we­hen
Nur in Ge­dächt­nis-Bil­der for­men .
Er­g­rei­fe wol­lend Lüf­te­we­sen,
Es wird die eig­ne See­le dich
Als kal­ter­starr­ter Stein be­drohn;
Doch dei­ner Selbst­heit Käl­te-Tod,
Er muß dem Geis­tes feu­er wei­chen.
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Wir stei­gen von dem Den­ken in das Füh­len, in das Ge­dächt­nis hin­un­ter, wenn wir die­sen Spruch auf uns wir­ken las­sen. Und in­dem wir un­ten in die Ge­dächt­nis­tie­fen kom­men, wo sonst das see­li­sche Le­ben ver­schwin­det - denn die Bil­der des Ge­dächt­nis­ses kom­ni­en wie­der her­auf -, da ist die Gren­ze, wie ein Spie­gel ei­ne Gren­ze ist. Was von au­ßen in uns he­r­ein­kommt, kommt heran wie an ei­ne Ge­dächt­nis­wand, dann kommt es im­mer wie­der zu­rück. Wie man nicht hin­ter den Spie­gel sieht, so sieht man nicht hin­ter die Wand des Ge­dächt­nis­ses. Aber hier mahnt uns der Hü­ter der Schwel­le, wie wir durch das­je­ni­ge, was sonst Gren­ze ist, durch­­­sto­ßen müs­sen, um ins Geis­ti­ge hin­ein­zu­kom­men.

Nach­dem uns der Hü­ter der Schwel­le so mehr auf un­ser In­ne­res ver­wie­sen hat mit sei­nen Mahn­sprüchen, und uns Zeit ge­las­sen hat, das­je­ni­ge, was im In­hal­te die­ser Sprüche liegt, in der See­le zu ver­­ar­bei­ten - wie wir uns, wenn wir die­se man­tri­schen Sprüche me­di­­­tie­rend be­nüt­zen, ge­ra­de an die­ser Stel­le lan­ge, lan­ge Zeit las­sen sol­len, da­mit sie mit ih­rer Kraft in uns wir­ken und wir­k­lich un­ser Ich hin­un­ter­tra­gen durch Den­ken, Füh­len und Er­in­nern in das­je­ni­ge, was hin­ter al­lem Er­in­nern liegt -, dann er­mahnt uns der Hü­ter, wie wir uns ver­hal­ten sol­len ge­gen­über der äu­ße­ren Welt. Erst hat er uns mehr auf un­ser In­ne­res ver­wie­sen, jetzt er­mahnt er uns, wie wir uns ver­hal­ten sol­len ge­gen­über der äu­ße­ren Welt.
Er weist uns hin­auf wie­der­um zum Lich­te, das aber nur in dem Schein­le­ben der Ge­dan­ken in uns lebt. Das Licht ist es, das in uns denkt. Wenn das Licht in uns ein­dringt, denkt es in uns. Aber im Er­den­le­ben ist das Licht nur Schein, der sich sel­ber denkt. Blei­ben wir da­bei, so wird un­wah­res Geis­tes­we­sen uns in den Wahn der Selbst­heit statt in die Wahr­heit der Selbst­heit brin­gen. Aber ge­ra­de das müs­sen wir durch­drin­gen, daß, wenn wir nur ins Den­ken uns ver­sen­ken, wir nur in den Selbst­heit­wahn kom­men. Und ge­ra­de durch die­ses Er­fas­sen von uns selbst als Er­den­men­schen nach dem
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Selbst­heit­wahn kön­nen wir zur Be­sin­nung kom­men, zu je­ner Be­­sin­nung, die uns auf­merk­sam macht, im Den­ken - das al­ler­dings ge­eig­net ist, uns hin­über­zu­tra­gen über den Ab­grund des Seins -, die Er­den­nö­te mit al­ler ih­rer Schwe­re zu er­fas­sen, und wir wer­den all­mäh­lich Stüt­ze fin­den, daß wir im Den­ken das Sein er­le­ben:
Du hältst von Lich­tes-Schei­nes-Macht
Ge­dan­ken nur im In­nern fest;
Wenn Lich­tes­schein in dir sich sel­ber denkt,
So wird un­wah­res Geis­tes­we­sen
In dir als Selbst­heit­wahn er­stehn;
Be­sin­nung auf die Er­den­nö­te
Wird dich im Men­schen­sein er­hal­ten.
Ge­hen wir wei­ter. Der Hü­ter der Schwel­le er­mahnt uns, wie wir im Füh­len nur fest­hal­ten zu­nächst das wun­der­ba­re, all­we­ben­de Weit­ge­stal­ten. Aber wenn wir nur die­ses Welt­ge­stal­ten im Füh­len fest­hal­ten, so bleibt un­ser Geist-Er­le­ben ohn­mäch­tig. Das Selb­st­heit­sein er­stickt, wenn wir nur im­mer hin­star­ren, füh­l­end, auf das­je­ni­ge, was sich in der Welt ge­stal­tet hat. Wenn wir aber an­fan­gen zu lie­ben, zu lie­ben al­les das­je­ni­ge, was schon in den Wer­ten der Er­de um uns her­um ist: Wir fin­den im Füh­len das Sein; und wir ret­ten, ret­ten un­ser Men­schen­sein.
Du häitst vom Welt­ge­stal­ten
Ge­füh­le nur im In­nern fest;
Wenn Wel­ten­form in dir sich sel­ber fühlt,
So wird ohn­mäch­tig Geist-Er­le­ben
In dir das Selbst­heit­sein er­sti­cken;
Doch Lie­be zu den Er­den­wer­ten
Wird dir die Men­schen­see­le ret­ten.
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Im ge­wöhn­li­chen ver­su­chen wir zu er­ha­schen von Er­den­wer­ten Ge­dan­ken. Wir hal­ten den Schein des Lich­tes fest, wenn wir uns nicht be­sin­nen auf das­je­ni­ge, was auf der Er­de in Nö­ten Schwe­re hat. Wir hal­ten von dem, was in der Welt sich bil­det, nur un­­be­stimm­te Ge­füh­le fest, wenn wir nicht er­le­ben in der Lie­be die­ses Er­den­we­ben in For­men und Ge­stal­ten.
Und vom Wel­ten­le­ben: was kön­nen wir durch un­ser Wol­len fest­hal­ten? Un­ser Wol­len steht im Wel­ten­le­ben. Aber wenn wir es zu­nächst nur im Wol­len fest­hal­ten: wir ge­ra­ten wie­der­um nicht ins Sein hin­ein. Wenn Wel­ten­le­ben uns voll er­faßt, so wird ver­­­nich­tend Geis­tes-Lust in uns das Selbst-Er­le­ben tö­ten. Auf­ge­hen im Wol­len der Welt bringt Geis­tes-Lust her­vor, die uns sel­ber tö­tet. Doch wenn wir geist-er­ge­ben höhe­ren Wel­ten das Wol­len en­t­­wi­ckeln, wenn wir das­je­ni­ge, was wir wol­len, in der phy­sisch-sinn­li­chen Welt den­ken, so, daß Göt­ter in uns wal­ten, die un­ser Wol­len in­spi­rie­ren, im­pul­sie­ren, wenn wir im Di­ens­te der Göt­ter wol­len, dann läßt Gott sein Sein in uns als Mensch wal­ten, und wir spü­ren in dem gott­durch­drun­ge­nen Wol­len ein wir­k­li­ches Sein:
Du hältst vom Wel­ten­le­ben
Das Wol­len nur im In­nern fest;
Wenn Wel­ten­le­ben dich voll er­faßt,
So wird ver­nich­tend Geis­tes-Lust
In dir das Selbst-Er­le­ben tö­ten;
Doch Er­den­wol­len geist-er­ge­ben,
Es läßt den Gott im Men­schen wal­ten.
Das sind die drei Mah­nun­gen, die uns im erns­tes­ten Au­gen­bli­cke der Hü­ter der Schwel­le zu­ruft.
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[Das Man­tram wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Der Hü­ter spricht, wie wenn das Wel­ten­wort sel­ber er­tön­te:

Du hältst von Lich­tes-Schei­nes-Macht 
Ge­dan­ken nur im In­nern fest;
- es ist so, wie wenn uns der Hü­ter auf­merk­sam ma­chen woll­te, was wir ei­gent­lich tun. Wir sind, sagt er, noch nicht dar­über hin­aus­ge­kom­men, blo­ße Ge­dan­ken zu bil­den von Lich­tes­schein -[es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]

Wenn Lichres­schein in dir sich sel­ber denkt,
So wird un­wah­res Geis­tes­we­sen
In dir als Selbst­heit­wahn er­stehn;
Be­sin­nung auf die Er­den­nö­te
Wird dich im Men­schen­sein er­hal­ten.

Du hältst vom Welt­ge­stal­ten 
Ge­füh­le nur im In­nern fest
Wie­der­um die Er­mah­nung, daß wir in den un­be­stimm­ten, ver­­­schwom­me­nen Ge­füh­len nur le­bend ha­ben das­je­ni­ge, was wun­der­­bar ge­stal­tet ist von al­ler Welt. In den Mi­kro­kos­mos he­r­ein kommt die Weit­ge­s­tai­tung zu­nächst in der Un­be­stimmt­heit der Ge­füh­le.
Wenn Wel­ten­form in dir sich sel­ber fühlt
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- al­so nicht wenn wir mit un­se­rem Ge­fühl die Wel­ten­form füh­len, son­dern wenn die Wel­ten­form in uns ein­dringt, der Ma­kro­kos­mos in den Mi­kro­kos­mos -
        Wenn Wel­ten­form in dir sich sel­ber fühlt,
        So wird ohn­mäch­tig Geist-Er­le­ben
- da wer­den wir un­se­rer ei­ge­nen Ohn­macht be­wußt -[es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]

Wenn Wel­ten form in dir sich sel­ber fühlt,
So wird ohn­mäch­tig Geist-Er­le­ben
Jn dir das Selbst­heit­sein er­sti­cken;
Doch Lie­be zu den Er­den­wer­ten
Wird dir die Men­schen­see­le ret­ten.

Wir brau­chen die­se Ret­tung, denn wir sind ja da­ran, hin­über­zu-kom­men.

Tra­gen wir nur die Ge­dan­ken, die den Lich­tes­schein ha­ben, hin­­über, tra­gen wir nur die Ge­füh­le, die un­be­stimm­te Welt­ge­stalt ha­ben, hin­über, so ver­nich­tet das wah­re Licht dr­ü­b­en den Selb­st­heit­wahn, so ver­nich­tet das ohn­mäch­ti­ge Füh­len, das schla­fen­de, das Geist-Er­le­ben. Wir brau­chen Be­sin­nung auf die Nö­te der Er­de, auf al­les, was auf der Er­de lei­det, da­mit wir wür­dig hin­über­ge­hen in die geis­ti­ge Welt und uns das Wel­ten­den­ken nicht er­tö­tet. Wir brau­chen Lie­be zu dem, was wert ist auf der Er­de, da­mit wir drü­­ben nicht zer­stäu­ben, wenn wir mit un­se­ren Ge­füh­len, den un­­be­stimm­ten, hin­über­kom­men. Und zum drit­ten, wir brau­chen für das Wol­len die­ses:
#SE270c-110
[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Du hältst vom Wel­ten­le­ben 
Das Wol­len nur im In­nern fest; 
Wenn Wel­ten­le­ben dich voll er­faßt,
- und das wird es dr­ü­b­en -
    So wird ver­nich­tend Geis­tes-Lust
In dir das Selbst-Er­le­ben tö­ten .
Doch Er­den­wol­len geist-er­ge­ben>
Es läßt den Gott im Men­schen wal­ten.
Wir dür­fen nicht hin­über­tra­gen das­je­ni­ge, was wir hier hü­ben bloß ha­ben, in die geis­ti­ge Weit, wir müs­sen hin­über­tra­gen ei­ne stär­ke­re See­le, als wir sie hier ha­ben. Wir müs­sen die See­le be­rei­ten:
[Die im fol­gen­den in An­füh­rungs­zei­chen ge­setz­ten Wor­te wer­den wäh­rend des Sp­re­chens an der Ta­fel un­ter­s­tri­chen:]
Denn wir fin­den dr­ü­b­en «Lich­tes-Schei­nes-Macht». Sie lebt in un­se­ren «Ge­dan­ken». Aber das ge­nügt nicht; wir brau­chen «Be­­sin­nung auf die Er­den­nö­te». Das Mit­füh­len al­les Er­den­lei­dens wird uns das «Men­schen­sein» er­hal­ten.
Wir brau­chen dr­ü­b­en, weil wir in die «Weit­ge­stal­ten» hin­über-kom­men, nicht bloß un­se­re «Ge­füh­le», wir brau­chen «Lie­be zu den Er­den­wer­ten», zu al­lem, was wert­voll schon auf Er­den ist, dann wird uns die «Men­schen­see­le» ge­ret­tet. - Hier [im ers­ten
Spruch]:    das Men­schen­sein er­hal­ten; hier [im zwei­ten Spruch]:
die Men­schen­see­le ge­ret­tet. -Wir müs­sen in das vol­le «Wel­ten­le­ben» hin­ein, das in un­se­rem
«Wol­len» nur ei­nen schwa­chen Ab­glanz hat, der zu dünn ist, um hin­über­zu­kom­men. Und wir müs­sen ent­wi­ckeln «geist-er­ge­be­nes Er­den­wol­len», da­mit der «Gott im Men­schen» wal­ten kann.
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Das ist die Stei­ge­rung:
Lich­tes-Schei­nes-Macht
Weit­ge­stal­ten
Wel­ten­le­ben
Ge­dan­ken
Ge­füh­le
Wol­len.
Wir brau­chen:    Be­sin­nung auf die Er­den­nö­te, 
    Lie­be zu den Er­den­wer­ten, 
    geist-er­ge­be­nes Er­den­wol­len;
denn wir brau­chen:    die Er­hal­tung des Men­schen­seins, 
    die Ret­tung der Men­schen­see­le, 
    das Emp­fan­gen des wai­ten­den Got­tes in uns sel­ber.
Das, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, ist das­je­ni­ge, was der Hü­ter auf un­se­re See­le legt, da­mit wir ent­wi­ckeln das­je­ni­ge, was See­len­fi­ü­gel sind, um hin­über­zu­kom­men.

Und nun ob­liegt uns nur noch das Ei­ne für die nächs­te am Mit­t­­woch zu hal­ten­de eso­te­ri­sche Stun­de, daß wir je­ne Man­t­ren für un­se­re See­le be­kom­men durch den Hü­ter der Schwel­le, der in die­­sem Fal­le Mi­cha­els Statt­hal­ter an der Schwel­le zum geis­ti­gen Lan­de ist - je­ne Man­trams, die die ers­ten sind, die man spricht, wenn man dr­ü­b­en im Geis­ti­gen an­ge­kom­men ist -, das noch vor dem Men­schen steht bei die­sen Man­trams als tie­fe, nacht­be­deck­te, kal­te Fins­ter­nis.
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Heu­te aber wol­len wir uns, nach­dem die­ses vor un­se­re See­le ge­t­re­ten ist, wie­der zu­rück­be­sin­nen auf das­je­ni­ge, was aus al­len We­sen zu uns spricht, uns auf­for­dernd zu al­le dem, was der Hü­ter der Schwel­le in sol­cher Be­stimmt­heit vor uns hin­ge­s­tellt hat:

O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich 
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Und das­je­ni­ge, was so mit den Wor­ten des Hü­ters der Schwel­le vor uns tritt: wenn wir es in der rich­ti­gen Ge­sin­nung auf­neh­men, dann ist es ja die Mi­cha­el-Bot­schaft die­ser zu Recht be­ste­hen­den Mi­cha­el-Schu­le, dann wal­tet Mi­cha­els Sein in die­sem Saa­le, seg­net und kräf­tigt das­je­ni­ge, was so an un­se­re See­len her­an­tritt. Des­halb darf das­je­ni­ge, was so an un­se­re See­len her­an­tritt, ver­se­hen wer­den mit Mi­cha­eis Zei­chen und Mi­cha­eis Sie­gel; Mi­cha­els Zei­chen aber ist:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
und Mi­cha­els Sie­gel, das er ge­drückt hat auf das­je­ni­ge, was Ro­sen-kreu­zer-Stim­mung seit Jahr­hun­der­ten ist, was als Ro­sen­k­reu­zer-Stim­mung sich aus­spricht in dem Spru­che:
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus

das ist mit Mi­cha­els Sie­gel so ge­spro­chen, daß wir die ers­ten Wor­te be­g­lei­ten mit der Ge­bär­de:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

die zwei­ten Wor­te be­g­lei­ten mit der Ge­bär­de:
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

die drit­ten Wor­te be­g­lei­ten mit der Ge­bär­de:
[obe­re Sie­gel­ges­te]
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Die ers­te Ge­bär­de heißt:
Ich be­wun­de­re den Va­ter

die zwei­te Ge­bär­de:
Ich lie­be den Sohn

die drit­te Ge­bär­de:
Ich ver­bin­de mich dem Geis­te

Und so dür­fen wir das Ge­spro­che­ne als ge­spro­chen auf­fas­sen, in­­­dem es be­kräf­tigt wird durch Mi­cha­els Zei­chen, in­dem es be­kräf­­tigt und be­stä­tigt wird durch Mi­cha­els Sie­gel, das eben so, so, so ist, das aber mit ge­drückt wird auf die Ro­sen­k­reu­zer-Wor­te.

Und so sol­len le­ben die Sprüche, die ge­ge­ben wor­den sind durch das Zei­chen Mi­cha­els, so soll be­sie­gelt sein für Eu­re See­len das­je­ni­ge, was durch die Mi­cha­ei­i­sche Ro­sen­k­reu­zer-Schu­le lebt:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]

Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
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Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, die man­tri­schen Sprüche, die ge­ge­ben wer­den in die­ser Schu­le, darf nur der­je­ni­ge be­sit­zen, der recht­mä­ß­ig Mit­g­lied der Schu­le ist, das heißt, im Be­sit­ze des blau­en Zer­ti­fi­ka­tes ist. Wer nicht da ist bei ei­ner Stun­de, bei der er schon da sein könn­te nach dem Da­tum sei­ner Auf­nah­me, - al­so wohl ge­merkt die­sen Satz: die Sprüche der­je­ni­gen Stun­den, bei de­nen er nach dem Da­tum sei­ner Auf­nah­me hät­te schon da­bei sein kön­nen -, die­se Sprüche kann er be­kom­men von ei­nem der an­­de­ren Mit­g­lie­der, die sie hier in der Schu­le recht­mä­ß­ig er­hal­ten ha­ben. Da­zu ist aber die Ein­ho­lung der Er­laub­nis ent­we­der bei Frau Dr.Weg­man oder mir selbst not­wen­dig.
Es ist nicht ei­ne Ver­wal­tungs­maß­r­e­gel, son­dern es ist be­grün­det in ei­ner ok­kul­ten Schu­le, daß ein rea­ler Akt vor­aus­geht der Über­­ga­be von so et­was von die­ser Art. Wer aber bei Frau Dr.Weg­man oder mir an­fra­gen will, das kann nur der sein, der die Sprüche ei­nem an­de­ren ge­ben will, nicht der­je­ni­ge, der sie emp­fan­gen will. Man kann al­so je­man­den bit­ten um die Sprüche. Dann kann man nicht fra­gen als der­je­ni­ge der emp­fan­gen will son­dern man muß den­je­ni­gen fra­gen las­sen, der ge­ben will Es ist ganz ver­geb­lich, wenn der Emp­fän­ger frägt.
Wer sons­ti­ges nach­sch­reibt der mag das acht Ta­ge be­hal­ten nach­her aber ist er verpf­lich­tet, es zu ver­b­ren­nen, weil das­je­ni­ge; was zu­nächst durch die­se Schu­le le­ben soll, nur inn­er­halb der Schu­le le­ben und nicht nach au­ßen kom­men soll. Das al­les sind kei­ne Ge­walt­maß­r­e­geln oder will­kür­li­che Maß­r­e­geln. Das al­les ist be­grün­det in ok­kul­ten Ge­set­zen. Denn wenn ir­gend et­was in un­­rech­te Hän­de ge­rät, so hört es auf, sei­ne Wirk­sam­keit für al­le die­je­ni­gen zu ha­ben, die es zur Wirk­sam­keit be­kom­men sol­len. Wenn al­so Mißbrauch ge­trie­ben wird, in­dem man­tri­sche Sprüche oder der In­halt des hier Ge­ge­be­nen an un­rech­te Per­sön­lich­kei­ten ge­­ge­ben wird, so ver­lie­ren die­se man­tri­schen Sprüche und das hier Ge­ge­be­ne für die hier Sit­zen­den sei­ne Wirk­sam­keit.
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Es ist um Tat­sa­chen zu tun, nicht um ir­gend et­was, was ei­ne Will­kür-Maß­r­e­gel ist.
Ich ha­be nur noch die Ta­ges­ein­tei­lung für mor­gen zu ge­ben. Es wird wie­der­um sein: um halb zehn hier die Stun­de des Kur­sus der Pa­s­toral­me­di­zin, um zwölf Uhr der Sprach­ge­stal­tungs­kur­sus, um halb sechs Uhr der Kur­sus für Theo­lo­gen und um acht Uhr der Mit­g­lie­der­vor­trag.
#SE270c-117
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#TI
SECHS­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 17. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Freun­de, Schwes­tern und Brü­der! Für die heu­te neu Ein­ge­t­re­te­nen muß wie­der ge­sagt wer­den, daß nicht in al­len Fäl­­len, wenn neue Mit­g­lie­der zur Schu­le hin­zu­kom­men, die Ein-lei­tung ge­spro­chen wer­den kann, die von dem We­sen, der Pf­licht der Schu­le han­delt, und daß ich da­her die­je­ni­gen schon hier ge­­we­se­nen Mit­g­lie­der, wel­che die man­tri­schen Sprüche ge­ben wer­­den an die neu Ein­ge­t­re­te­nen, verpf­lich­ten muß, ih­nen auch das­je­ni­ge zu sa­gen, was der In­halt die­ser Ein­lei­tung ist.
Und so be­gin­nen wir in die­ser Mi­cha­el-Schu­le auch heu­te wie­­der­um mit je­nem Wor­te, das die Grund­auf­for­de­rung, die fun­da­­men­ta­le Auf­for­de­rung an den Men­schen ent­hält, die ihm ent­ge­gen-tönt aus al­len Rei­chen der Na­tur und aus al­len Hier­ar­chi­en des Geis­tes, wenn er ei­nen Sinn und ei­ne Emp­fäng­lich­keit da­für hat, und die ihn auf­for­dert, sein ei­ge­nes We­sen zu su­chen, ihn aber auch auf­for­dert, durch die­ses ei­ge­ne We­sen hin­durch die Welt in ih­rer wah­ren geist­ge­tra­ge­nen Ge­stalt zu er­ken­nen. Und so tönt es denn aus al­le dem, was da lebt und webt in Er­den­tie­fen, in Was­ser und Luft, in Wär­me und Licht, was da lebt in Ber­gen und Qu­el­len, in Fel­sen, was da lebt in Pflan­zen, in Tie­ren, in phy­si­schen Men­schen­­ge­stal­ten, in Men­schen­see­len, in Men­schen­geis­tern, was da lebt in den Be­woh­nern der Ster­ne, in den Hier­ar­chi­en der Geis­ter, so tönt es:
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o Mensch, er­ken­ne dich selbst! 
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig, 
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der! Die Be­sch­rei­bung des Gei­s­tes­we­ges, der hin­ein­füh­ren soll aus dem­je­ni­gen, was hier in der son­nen­be­glänz­ten Welt, in der wir auf Er­den le­ben, hell ist, in das­je­ni­ge, was uns jen­seits des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins zu­­­nächst er­scheint wie ei­ne dunk­le, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis, der Weg, der uns da­zu füh­ren wird, daß, wenn wir su­chen un­ser ei­ge­nes We­sen, wir ge­wahr wer­den, daß in al­le dem, was da auf Er­den in den Tie­fen lebt, in der Luft webt, was da kriecht und fliegt, aber auch in al­le dem, was un­se­re Sin­ne se­hen in dem ma­je­s­tä­ti­schen Schei­ne der Ster­ne, den mäch­ti­gen Tie­fen des Wel­ten­rau­mes, in den un­er­meß­lich wei­ten Zei­ten­fol­gen, daß das al­les nicht un­ser Sein, den ei­gent­li­chen Qu­ell un­se­res Men­schen­we­sens ent­hält, daß es da fins­ter wird, wenn wir aus­schau­en nach un­se­rem Men­schen­we­sen, die Be­sch­rei­bung hat uns da­zu ge­führt, uns zu zei­gen, daß wir hin­aus den Weg fin­den müs­sen vor­bei an dem Hü­ter der Schwel­le, der so vie­les zu uns ge­spro­chen hat über die Be­deu­tung des geis­ti­gen We­ges, hin­über in das­je­ni­ge, was noch nacht­be­deck­te, schwar­ze Fins­ter­nis ist, da­mit es dort hell wer­de und in die­ser Hel­lig­keit uns auf­ge­he das Licht, das un­ser ei­ge­nes Sein, und da­mit das Sein und We­sen und We­ben der Welt be­leuch­te, be­leuch­te vör un­se­rem See­lenau­ge.
Nun müs­sen wir uns klar­sein dar­über, daß in dem Au­gen­bli­cke
- und wir sind jetzt in der Be­sch­rei­bung so weit -, wo wir hin­über-sol­len über den Ab­grund des Seins, vor­bei an dem Hü­ter der Schwel­le, daß in die­sem Au­gen­bli­cke mit dem Men­schen, al­so mit uns selbst, ei­ne be­deut­sa­me Ve­r­än­de­rung vor sich geht.
Bli­cken wir, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, auf un­ser men­sch­li­ches Sein, so wie es ist zwi­schen Ge­burt und Tod im phy­si­­schen Er­den­le­ben: wir er­fas­sen die­Welt den­kend, wir er­g­rei­fen die Welt füh­l­end, wir wir­ken in der Welt wol­lend. Aber Den­ken, Füh­­len und Wol­len sind in un­se­rem men­sch­li­chen Sein in­nig mit­ein­an­­der ver­wo­ben. Wenn wir et­was aus­füh­ren wol­len in der nächs­ten Zeit: wir be­den­ken es zu­nächst; und das­je­ni­ge, was wir aus­füh­ren,
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ist im Kei­me in un­se­ren Ge­dan­ken vor­han­den.Wir se­hen es hin­aus-flie­ßen in die Wil­len­s­im­pul­se. Wir füh­len an ei­nem Ding, daß es uns wert ist. Wir füh­len er­sprie­ßen in uns die Lie­be zu dem oder je­nem We­sen. In­dem wir al­so füh­len, ma­chen wir uns von dem We­sen ei­nen Ge­dan­ken. Oder aber, wir ge­hen über da­zu, Ta­ten der Lie­be ge­gen­über die­sem We­sen zu voll­brin­gen, las­sen uns von der Lie­be be­flü­geln, im­pul­sie­ren, um in den Wil­len über­zu­ge­hen. All das aber - Den­ken, Füh­len, Wol­len - hängt eng zu­sam­men mit un­se­rem Men­schen­we­sen, in­so­fern die­ses Men­schen­we­sen sich en­t­­­fal­tet zwi­schen Ge­burt und Tod hier in der phy­si­schen Welt. Wir sind eins im Den­ken, Füh­len, Wol­len.
Und wahr ist es: Wir­k­lich wa­chend sind wir nur in un­se­ren Ge­dan­ken. Die sind hell und klar, ob­zwar sie uns der Hü­ter der Schwel­le ent­hüllt hat als Schein. Sie sind hell und klar, wir wa­chen in ih­nen.
Dunk­ler und un­kla­rer lebt das Füh­len in uns. Wir sind näh­er dem Sein im Füh­len. Aber der In­halt des­sen, was wir füh­len, ist wie ein Traum, so daß wir nur von wa­chend hel­lem Den­ken und
- auch im Wa­chen - nur sp­re­chen kön­nen von träu­men­dem Füh­len.
Das Wol­len aber, wie es sich her­aus­löst aus dem We­sen un­se­rer Mensch­heit, es bleibt zu­nächst dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein völ­lig un­klar. Der Mensch hat den Ge­dan­ken, daß er dies oder je­nes wol­len soll; der Ge­dan­ke scheint hin­un­ter, er­g­reift den Or­­ga­nis­mus; der Or­ga­nis­mus be­wegt sich, führt den Ge­dan­ken aus; der Mensch sieht wie­der mit ei­nem Ge­dan­ken, was er aus­ge­führt hat. Aber das Wol­len sel­ber ruht in sei­ner We­sen­heit wie das­je­ni­ge von un­se­rer See­le, was vom Ein­schla­fen bis zum Auf­wa­chen im tie­fen Schla­fe ist.
Aber der­je­ni­ge, der die­se Din­ge als In­i­tiat an­sieht, er schaut die Ge­dan­ken in je­ner Le­ben­dig­keit, in der sie wa­ren, be­vor der Mensch her­un­ter­ge­s­tie­gen ist aus über­sinn­li­chen Wel­ten in die sin­n­­li­che. Er schaut leuch­ten­de We­sen­heit in den Ge­dan­ken. Die­se
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leuch­ten­de We­sen­heit ruht aber nicht so in ihm wie der Schein der Ge­dan­ken, die er im ge­wöhn­li­chen Den­ken hat.
Wir ste­hen ne­ben dem Hü­ter der Schwel­le. Der Ab­grund des Seins ist da; vor uns - jen­seits des Ab­grun­des, jen­seits der Schwel­le -die schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis; doch hel­let sich her­aus aus der Fins­ter­nis be­wegt Ge­stal­te­tes, le­ben­dig Ge­stal­te­tes. Wir sa­gen
- in­dem wir spü­ren, un­se­re Ge­dan­ken, wie sie in uns als phy­si­sche Men­schen wa­ren, ha­ben uns ver­las­sen -, wir sa­gen uns: Da ist un­ser we­ben­des, le­ben­des Den­ken. Das ge­hört jetzt nicht uns, das ge­hört der Welt an. Licht um Licht webt sich der Ge­dan­ke los von der schwar­zen Fins­ter­nis. Wir wis­sen, der Ge­dan­ke - der Ge­dan­ke, all un­ser Den­ken - ist da inn­er­halb der schwar­zen Fins­ter­nis als die ers­te Hel­lig­keit, zu der wir kom­men.
Und dann bli­cken wir et­was wei­ter nach un­ten. Wir ha­ben das Ge­fühl - und der Hü­ter der Schwel­le weist uns mit sei­ner mah­nen-den Ge­bär­de da­hin -, bli­cken wir wei­ter nach un­ten: wie Feu­er-schein wird un­ten die Fins­ter­nis. Feu­er, dun­k­les Feu­er - aber Feu­er, das wir spü­ren kön­nen, das wir hell­füh­l­end füh­len - brei­tet sich un­ten aus. Über den Ab­grund des Seins kommt her­über das­je­ni­ge, wo­von wir wis­sen, das ist un­ser Wol­len. Denn der In­i­tiat lernt all­mäh­lich er­ken­nen: Wie ist es denn ei­gent­lich, wenn Den­ken in Wol­len über­geht? Da wird der Ge­dan­ke - das­je­ni­ge, was ge­wollt wird - er­faßt; dann aber strömt die­ser Ge­dan­ke in die Leib­lich­keit über, strömt ein jetzt - im Heil­füh­len merkt man es - wie wohl-tu­en­des Feu­er. Wär­me ist es, die da den Wil­len zum Da­sein bringt; Wär­me, Feu­er ist es, als das uns un­ser ei­ge­ner Wil­le aus der Fins­ter­­nis ent­ge­gen­tritt.
Und zwi­schen die­ser Wär­me, die un­se­ren Wil­len aus­strömt, uns ent­ge­gen­strömt - denn un­ser Wil­le, der von uns als Mensch aus­­­geht, ist nur der Re­flex die­ses Wil­lens, der un­ser ei­gen ist als kos­­mi­scher Mensch -, der uns jetzt ent­ge­gen­strömt her­über über den Ab­grund des Seins, zwi­schen die­ser war­men Aus­strö­mung - dun­k­­len, war­men Aus­strö­mung un­ten, die höchs­tens ei­nen bläu­lich­vio­lett­li­chen
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An­flug hat - und den hel­len Ge­dan­ken­lich­tern oben, zwi­schen bei­den wogt es und wellt es, wogt es und webt es, Wär­me hin­auf, Licht hin­un­ter. Licht-durch­glänz­te Wär­me im Hin­auf-wo­gen, Wär­me-durch­fühl­tes Licht im Hin­un­ter­strö­men: das ist un­ser Füh­len.
Ein mäch­ti­ges Bild ist es, wor­auf der Hü­ter der Schwel­le weist. Und wir wis­sen jetzt: Tre­ten wir über von der Welt der Sin­ne, von der Welt der phy­si­schen Wir­k­lich­keit, in der wir sind zwi­schen Ge­burt und Tod, in die Welt des Geis­tes, dann sind wir in Den­ken, Füh­len und Wol­len nicht die Ein­heit, die wir hier sind, dann sind wir Dreie. Im Wel­te­nall sind wir Dreie: zum Licht geht un­ser Den­ken im Über­gang über die Schwel­le; zum Feu­er geht un­ser Wol­len; zum Feu­er-ge­tra­ge­nen Licht, Licht-durch­wo­be­nen Feu­er geht un­ser Füh­len.
Und wir müs­sen den Mut ha­ben, das Selbst so weit aus­zu­deh­nen, so zu ver­in­ten­si­vie­ren die­ses Selbst, die­ses Ich, daß es die Dreie zu­sam­men­hält, wenn wir hin­über­kom­men wer­den. Das kön­nen wir, wenn wir uns ganz recht durch­drin­gen da­mit, was uns sonst nur Ba­na­li­tät sein könn­te, wenn wir uns recht durch­drin­gen da­mit, daß un­ser Haupt der Ur­sprung al­les un­se­res Sin­nes­le­bens, al­les un­se­res Den­k­le­bens ist - al­les Sin­nes- und Den­k­le­ben ist ja über den Kör­per aus­ge­b­rei­tet, aber im Haup­te ganz be­son­ders aus­ge­drückt-, daß un­ser Kopf in sei­ner Run­dung mit der Öff­nung nach un­ten Welt­ge­stalt nach­bil­det. Kön­nen wir uns sa­gen in al­lem Ernst, mit al­ler in­ne­ren In­brunst: dein Kopf ist in­nen und au­ßen Nach­­ah­mung der Welt­ge­stalt, so füh­len wir, in­dem wir ge­wis­ser­ma­ßen den Kopf von in­nen an­schau­en wol­len, wie die­ses An­schau­en sich er­wei­tert zu dem Wel­te­nall, das nur in un­se­rem Kopf für un­ser ir­di­sches An­schau­en zu­sam­men­ge­drängt ist.
Füh­len wir dann ganz in­ten­siv, wie un­ser Herz, der phy­si­sche Aus­druck un­se­rer See­le, nicht bloß schlägt durch das­je­ni­ge, was in un­se­rem Lei­be, in un­se­rem von der Haut be­g­renz­ten Men­schen-we­sen ist; wir at­men die Luft ein, die der Im­pul­sa­tor des Herz­schla­ges
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ist, wir at­men sie wie­der aus: die Welt in ih­rer Grö­ße und in ih­rer Ma­je­s­tät wirkt mit in un­se­rem Her­zens­schlag. Es ist der Wel­ten­schlag, der in un­se­rem Her­zen emp­fun­den wird, nicht bloß das­je­ni­ge, was wir in uns tra­gen.
Wenn wir be­den­ken, wie un­se­re Glie­der ar­bei­ten, sich im Wol­len aus­le­ben, dann gibt uns die­se Kraft zum Wol­len nicht das­je­ni­ge al­lein, was in un­se­rem Men­schen ist. Be­den­ken wir nur ein­mal, wie die Ver­er­bungs­kräf­te in uns über­ge­hen, wenn wir ge­bo­ren wer­den, wie die Kräf­te des Kar­ma, die wir uns in vie­len, vie­len Er­den­le­ben er­wor­ben ha­ben, in un­se­rem Wol­len le­ben. Den­ken wir an all das und füh­len wir: in un­se­ren Glie­dern, wenn wir wol­len, lebt Wel­­ten­kraft, nicht bloß Men­schen­kraft.
Jetzt denkt Euch, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, noch hü­ben, hart an der Sei­te des Hü­ters der Schwel­le, der hin­über-weist in die Licht-er­glän­zen­den, Wel­ten-le­ben­den, Wel­ten-we­ben-den Ge­dan­ken; in das­je­ni­ge, was hin­auf­wogt als Wär­me, Licht-tra­gend; in das­je­ni­ge, was her­un­ter­wogt als Licht, Wär­me-durch-prägt, -durch­strömt; in das­je­ni­ge, was un­ten wie war­mer Wind her­über uns geis­tig an­strömt als Feu­er des Wel­te­nalls, das die Ur­­kraft des Wol­lens ist.
So wie wir hier ste­hen, tritt an uns heran, tö­nend, das­je­ni­ge, was uns der Hü­ter der Schwel­le in die­ser Si­tua­ti­on zu sa­gen hat:
Schau die Drei
- Den­ken, Füh­len, Wol­len; der Mensch ist ge­spal­ten, ei­ne Drei­heit ge­wor­den -
    Schau die Drei,
Sie sind die Eins,
Wenn du die Men­schen­prä­gung
Im Er­den­da­sein trägst.
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Er­le­be des Kop­fes Welt­ge­stalt
Der Hü­ter macht die­ses Zei­chen:
[Es wird an die Ta­fel ge­zeich­net:]
#Bild s. 126a
daß wir halt­ma­chen, daß wir des Kop­fes Welt­ge­stalt in die­sem in sich ge­sch­los­se­nen, nach oben ge­rich­te­ten Drei­eck emp­fin­den. Kon­zen­trie­ren wir uns auf die­ses.
Emp­fin­de des Her­zens Wel­ten­schlag
Der Hü­ter macht die­ses Zei­chen:
[Es wird an die Ta­fel ge­zeich­net:]
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daß wir emp­fin­den in die­sem Zei­chen den Wel­len­schlag der Welt, der im Her­zen sich kreuzt.
Er­den­ke der Glie­der Wel­ten­kraft 
Der Hü­ter der Schwel­le macht das an­de­re Zei­chen: 
[Es wird an die Ta­fel ge­zeich­net:]
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auf das wir uns kon­zen­trie­ren sol­len bei die­ser Zei­le, da­mit wir die Kraft die­ser Zei­le, die gan­ze man­tri­sche Kraft die­ses Spru­ches
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Dann be­kräf­tigt der Hü­ter der Schwel­le noch ein­mal:

Sie sind die Drei, 
Die Drei, die als das Eins 
Im Er­den­da­sein le­ben.
Das ist der Spruch, durch den uns an­kün­digt der Hü­ter, wie wir uns an­schi­cken sol­len, durch kräf­ti­gen Mut, durch be­geis­ter­tes Er­kennt­nis­st­re­ben Flü­gel zu emp­fin­den hin­über von der Eins zur Drei. Die Eins sind wir im Phy­si­schen. Die Drei, sie tre­ten uns in dem ima­gi­na­ti­ven Bil­de ent­ge­gen, sie sind wir in der geis­ti­gen Welt.

[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Der Hü­ter mahnt:
Schau die Drei>
Sie sind die Eins,
Wenn du die Men­schen­prä­gung
Im Er­den­da­sein trägst.
[Ne­ben das ers­te Zei­chen an der Ta­fel wird die Zei­le ge­schrie­ben:]
Er­le­be des Kop­fes Weit ge­stalt
- die Welt­ge­stalt kann im Kop­fe er­lebt wer­den -
[Ne­ben das zwei­te Zei­chen an der Ta­fel wird die Zei­le ge­schrie­ben:]
Emp­fin­de des Her­zens Wel­ten­schlag
- der Wel­ten­schlag kann im Her­zen emp­fun­den wer­den -
[Ne­ben das drit­te Zei­chen an der Ta­fel wird die Zei­le ge­schrie­ben:]
Er­den­ke der Glie­der Wel­ten­kraft
- die Wel­ten­kraft kann er­dacht wer­den in der Be­we­gung der Glie­der -.
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Die Stei­ge­rung ist:
[Nun wer­den die sechs fol­gen­den Wor­te un­ter­s­tri­chen:]
Er­le­be
Emp­fin­de
Er­den­ke
Ge­stalt
Schlag
Kraft.
Die drei Zei­len müs­sen be­kräf­tigt wer­den da­durch, daß wir uns kon­zen­trie­ren auf die­se Fi­gu­ren.
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
Sie sind die Drei, 
Die Drei, die als das Eins 
Im Er­den­da­sein le­ben.
Mei­ne lie­ben Freun­de, wenn wir so da­ste­hen im Da­sein - und wir ste­hen ja noch da, wir sind erst im An­bli­cke hin­über in die geis­ti­ge Welt-, wenn wir so da­ste­hen im Er­den­da­sein, dann sch­rei­­ben wir un­se­rem Kopf, in­dem er die Ge­dan­ken ent­hält, wir sch­rei­­ben ihm un­se­ren Geist zu. Wir ha­ben ja die­sen Geist zu­nächst im Schein. Der Ge­dan­ke aber, die Ge­dan­ken sind eben der Schein des Geis­tes. Wir sch­rei­ben un­se­rem Kopf die Ge­dan­ken, das heißt den Geist zu, wie der Geist eben in Ge­dan­ken­form im Er­den­da­sein lebt.
Aber wir kön­nen et­was an­de­res, und das müs­sen wir auf die Er­mah­nung des Hü­ters der Schwel­le - in die­ser Si­tua­ti­on, wo wir uns an­schi­cken hin­über­zu­kom­men über den Ab­grund des Seins -, wir müs­sen uns be­mühen, die­je­ni­ge Kraft, die wir sonst auf­brin­gen, wenn wir ir­gend­ein Glied be­we­gen, wenn wir ge­hen oder ste­hen, wenn wir den Wil­len durch un­se­ren Men­schen schi­cken, wir müs­sen
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uns be­mühen, uns auf die­sen Wil­len so zu kon­zen­trie­ren, daß wir je­den ein­zel­nen Ge­dan­ken wol­len, wie wenn wir ihn her­aus­­sto­ßen wür­den. Wir müs­sen emp­fin­den, der Ge­dan­ke wird aus­­­ge­sto­ßen, wie wenn wir den Arm aus­st­re­cken: Rea­li­tät durch den Wil­len in den Ge­dan­ken hin­ein. Dann wird uns al­les, was in un­­se­ren Sin­nen lebt, wäh­rend es vor­her nur uns Far­ben­schein, Ton­­ge­stalt zu­schickt, es wird uns aus al­lem viel­ge­stal­ti­gen Sin­nen­­schein ent­ge­gen­strö­men kos­mi­sches Wol­len.
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der: Ler­net Ge­dan­ken aus­­­st­re­cken hin­aus in die Welt, wie Ihr ler­net, durch den Wil­len die Hän­de aus­st­re­cken. So wie Euch die fes­ten Din­ge der Welt en­t­­­ge­gen­kom­men, wenn Ihr den Wil­len aus­st­reckt, und Wi­der­stand bie­ten, so bie­ten die Geis­ter Wi­der­stand, wenn Ihr die Ge­dan­ken aus­st­reckt, in­dem Ihr den Wil­len durch sie hin­durch spannt. Tun wir das, dann we­ben wir real in der Weis­heit. Wie­der­um er­mahnt uns der Hü­ter da­zu. Die letz­te Mah­nung des Hü­ters dringt an uns heran.
[Die ers­te Stro­phe wird an die Ta­fel ge­schrie­ben, und die Über­schrift, «Kop­fes» und «wol­len» wer­den un­ter­s­tri­chen. Sie­he auch Sei­te 139:]
Des Hü­ters letz­te Mah­nung:
Des Kop­fes Geist, 
Du kannst ihn wol­len;
- sonst den­ken wir ihn nur, jetzt wol­len wir ihn; und wenn wir das tun, dann wird das Wol­len et­was an­de­res -
        Und Wol­len
- das Wol­len der Ge­dan­ken -
    wird dir
Der Sin­ne viel­ge­stal­tig Him­mels­we­ben; 
    Du we­best in der Weis­heit.
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Das nächs­te, wor­auf uns der Hü­ter der Schwel­le weist, das ist auf un­ser Herz, un­ser Herz, in dem sich kon­zen­triert al­les das­je­ni­ge, was un­ser rhyth­mi­scher Mensch ist. Ins Herz kön­nen wir nichts an­de­res hin­ein­tra­gen als Füh­len, Füh­len hier in der Sin­nes-welt zwi­schen Ge­burt und Tod. Füh­len aber auch müs­sen wir dem Her­zen ent­ge­gen­brin­gen und sei­nem In­hal­te, wenn wir in der gei­s­ti­gen Welt sind.
Kön­nen wir aber das Herz füh­len, wie wenn die Welt fühl­te in un­se­rem Her­zen, weil wir ja in der Welt sind, dann wird un­ser Füh­len wie­der­um et­was an­de­res. Wie uns Wol­len wird «der Sin­ne viel­ge­stal­tig Him­mels­we­ben», so wird uns Füh­len et­was, was nun so er­faßt wer­den muß, daß wir sa­gen - se­hen Sie: Den­ken, al­so des Kop­fes Geist, wur­de zum Wol­len-: das Füh­len bleibt Füh­len; aber es strahlt aus auf der ei­nen Sei­te nach dem Den­ken, auf der an­de­ren Sei­te nach dem Wol­len. Es ist bei­des zu­g­leich. Da­her müs­sen wir uns an­ge­wöh­nen, an die­ser Stel­le ei­ne Zei­le zu den­ken, wo wir in­ein­an­der­we­ben das­je­ni­ge, was es aus­strahlt nach oben und nach un­ten.
Die­se Zei­le muß so lau­ten: «Und Füh­len wird dir des Den­kens Wol­lens, Wol­lens Den­kens, kei­m­er­we­ckend Wel­ten­le­ben. » Dann lebt man in dem Schein. Das ist jetzt nicht ein ver­g­lim­mern­der Schein, das ist die Of­fen­ba­rung der Welt in der Sc­hön­heit, was man auch «Schein» nen­nen kann, in dem, was «Glo­ria» ge­nannt wer­den kann. Denn Schein ist hier in der Be­deu­tung von Glo­ria.
Das zwei­te al­so, wo­zu uns der Hü­ter mahnt, ist:
Des Her­zens See­le,
Du kannst sie füh­len;
Und Füh­len wird dir
Des Den­kens Wol­lens, Wol­lens Den­kens
kei­m­er­we­ckend Wel­ten­le­ben. 
Du le­best in dem Schein.
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[Die­se zwei­te Stro­phe wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben, und «Her­zens» und «füh­­len» wer­den un­ter­s­tri­chen:]
Des Her­zens See­le, 
Du kannst sie füh­len; 
Und Füh­len wird dir
Den­kens
    Des{    } kei­m­er­we­ckend Wel­ten­le­ben
Wel­lens
Du le­best in dem Schein.
Ihr müßt ver­su­chen, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, in­dem Ihr dies übt, das gleich­zei­tig den­ken zu kön­nen, daß es in­ein­an­der-webt - Den­kens Wol­lens, Wol­lens Den­kens -, daß es in­ein­an­der in eins ver­f­ließt, weil es so vor der Welt da­steht.
Das drit­te, wor­auf uns der Hü­ter der Schwel­le weist, ist die Kraft un­se­rer Glie­der. In ihr wol­len wir sonst; jetzt aber ver­langt der Hü­ter der Schwel­le, daß wir - wie wenn wir aus uns her­aus-tre­ten wür­den und ru­hig ste­hen wür­den und den­ken wür­den un­­se­rer Glie­der Kraft -, daß wir un­se­ren Geist un­se­rer Glie­der wol­­len sol­len, in­dem wir das­je­ni­ge, was wir tun, nicht füh­len als die An­st­ren­gung un­se­rer Kraft, son­dern es an­schau­en, wie wenn wir ne­ben uns ste­hen. Dann wird das Den­ken des Wol­lens, die­ses Den­ken, das wir hier ent­fal­ten, des Wol­lens ziel­er­fas­send Men­schen-st­re­ben. Und jetzt er­ken­nen wir Tu­gend in dem Sin­ne von men­sch­­li­cher Tüch­tig­keit, von dem, was Men­schen wol­len kön­nen in der Wel­te­ne­vo­lu­ti­on. Der Hü­ter der Schwel­le mahnt uns:
[Die drit­te Stro­phe wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben und «Glie­der» un­ter­s­tri­chen:]
Der Glie­der Kraft,
Du kannst sie den­ken;
Und Den­ken wird dir
Des Wel­lens ziel­er­fas­send Men­schen­st­re­ben; 
    Du st­re­best in der Tu­gend.
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Die Stei­ge­rung ist:
[Nun wer­den die fol­gen­den drei Wor­te un­ter­s­tri­chen:1
we­best
le­best
st­re­best.
Die an­de­re Stei­ge­rung ist:
Weis­heit
Schein
Tu­gend.
Nun will ich die Zei­len so vor­le­sen, wie sie uns zu­nächst er­­schei­nen, in­dem der Hü­ter sie zu uns spricht:
Des Kop­fes Geist,
Du kannst ihn wol­len;
Und Wol­len wird dir
Der Sin­ne viel­ge­stal­tig Him­mels­we­ben; 
    Du we­best in der Weis­heit.
Des Her­zens See­le,
Du kannst sie füh­len;
Und Füh­len wird dir
Des Den­kens Wol­lens, Wol­lens Den­kens 
    kei­m­er­we­ckend Wel­ten­le­ben; 
    Du le­best in dem Schein.
Der Glie­der Kraft,
Du kannst sie den­ken;
Und Den­ken wird dir
Des Wol­lens ziel­er­fas­send Men­schen­st­re­ben; 
    Du st­re­best in der Tu­gend.
Das ist die letz­te Mah­nung des Hü­ters der Schwel­le.
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Das ist der ent­schei­den­de Punkt, auf den hin­ge­wie­sen wer­den darf mit dem Wor­te, das hier aus­ge­spro­chen ja ist als das Wort, das Mi­cha­el sel­ber spricht, weil be­grün­det und ge­hal­ten die­se eso­te­ri­­sche Schu­le von Mi­cha­el und sei­ner Kraft ist. Jetzt steht die Un­ter­wei­sung an je­nem wich­ti­gen Punk­te, wo wir al­les das­je­ni­ge in uns auf­ge­nom­men ha­ben, was, wenn es durch­ge­übt wird, uns die Flü­gel gibt, hin­über­zu­kom­men über den gäh­nen­den, tie­fen Ab­grund des Seins.
Das al­les, was ge­spro­chen wor­den ist in die­ser Mi­cha­el-Schu­le, soll noch ein­mal Zei­chen und Sie­gel be­g­lei­ten Mi­cha­els; denn al­les wird so ge­ge­ben, daß, wäh­rend es durch den Raum die­ser Schu­le tönt, Mi­cha­el an­we­send ist, was be­kräf­tigt wer­den darf durch sein
Zei­chen:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
und was be­kräf­tigt wer­den darf durch sein Sie­gel, das er ge­drückt hat auf den drei­fa­chen Ro­sen­k­reu­zer-Spruch:
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus

wel­ches Sie­gel so ist, daß wir emp­fin­den
den ers­ten Spruch in die­ser Ge­bär­de:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

den zwei­ten Spruch in die­ser Ge­bär­de:
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

den drit­ten Spruch in die­ser Ge­bär­de:
[obe­re Sie­gel­ges­te]
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und wis­sen, die ers­te Ge­bär­de be­deu­tet:
Ich be­wun­de­re den Va­ter
Das füh­len wir, wäh­rend wir sa­gen «Ex deo na­s­ci­mur» und be­kräf­ti­gen es durch die Ge­bär­de, die Mi­cha­els Sie­gel ist:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

Die zwei­te Ge­bär­de be­deu­tet:
Ich lie­be den Sohn
Das füh­len wir, in­dem wir aus­sp­re­chen «In Chris­to mo­ri­mur», drü­cken das Ge­fühl durch die­ses im Mi­cha­el-Sie­gel Lie­gen­de aus:
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Die drit­te Ge­bär­de be­deu­tet:
Ich ver­bin­de mich dem Geis­te
Das be­g­lei­tet als Ge­fühl «Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus». Es ist die Ges­te, die Mi­cha­els Sie­gel über die­sem drit­ten Teil des Ro­sen­k­reu­zer-Spru­ches ist:
[obe­re Sie­gel­ges­te]
Und so mö­gen denn Mi­cha­els Zei­chen und Sie­gel ge­lei­ten den wei­te­ren Weg, der hier in die­ser Schu­le für Geis­tes­ent­wi­cke­lung ge­gan­gen wird:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
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Dann ist der Au­gen­blick ge­kom­men, in dem des Hü­ters der Schwel­le Wort ent­schei­dend er­k­lingt, des Hü­ters der Schwel­le Wort, wie wenn es von Mi­cha­el sel­ber kä­me, wie wenn es aus Wel­­ten­fer­nen kä­me. Nach­dem uns der Hü­ter ge­sagt hat, wie wir uns vor­zu­be­rei­ten ha­ben - und füh­len wir: sol­che Vor­be­rei­tung muß sein -, dann wird wie von Mi­cha­el, wie aus Wel­ten­fer­nen, sein Wort er­k­lin­gen:
Tritt ein
Das Tor ist ge­öff­net
Du wirst
Ein wah­rer Mensch wer­den.
Wir müs­sen uns in die Emp­fin­dung hin­ein­we­ben, daß wir das nicht sel­ber sp­re­chen, son­dern in­dem wir es sp­re­chen, soll es ob­je­k­­tiv wer­den, daß wir es hö­ren, wie wenn es von an­de­rer Sei­te ge­­spro­chen wür­de:
[Es wird mit ro­ter Krei­de qu­er zu dem Man­tram «Schau die Drei» an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Tritt ein
Das Tor ist ge­öff­net
Du wirst
Ein wah­rer Mensch wer­den.
Was nun in der wei­te­ren Be­sch­rei­bung sich ab­spie­len wird in den fol­gen­den Stun­den - die fol­gen­de Stun­de ist ja re­gel­mä­ß­ig am Sams­tag um halb neun -, was in den fol­gen­den Stun­den sich ab­­spie­len wird, wird schon wie­der­ge­ben das­je­ni­ge, was dr­ü­b­en jen­­seits der Schwel­le er­tönt.
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Jetzt aber be­sin­nen wir uns noch ein­mal - denn al­le wir­k­li­che Ent­wi­cke­lung führt im­mer wie­der zum Aus­gangs­punkt zu­rück -, wie aus al­len We­sen der Welt zu uns die Auf­for­de­rung zu al­le dem spricht, was wir nun aus dem Mun­de des Hü­ters er­fah­ren ha­ben:
O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Noch ein­mal - al­les be­kräf­ti­gend, Mi­cha­els An­we­sen­heit be­kräf­ti­gend - Zei­chen und Sie­gel Mi­cha­els:
[Mi­cha­el-Zei­chen]

[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
Die man­tri­schen Sprüche, die hier zum Üben ge­ge­ben wer­den, und die in sich die Kraft tra­gen, das­je­ni­ge in sich zu er­le­ben, was hier be­schrie­ben wird, dür­fen nur die recht­mä­ß­i­gen Mit­g­lie­der die­ser Klas­se be­sit­zen, nie­mand an­ders. Der­je­ni­ge, der der Schu­le an­ge­hört und ein­mal nicht da sein kann bei ei­ner Stun­de, wo er ei­nen ent­sp­re­chen­den Spruch be­kom­men könn­te, kann sich ihn von ei­nem an­de­ren Mit­g­lie­de, das da ge­we­sen ist, ge­ben las­sen. Es muß aber für je­des sol­che Ab­ge­ben des Spru­ches ei­ne be­son­de­re Er­laub­nis ein­ge­holt wer­den ent­we­der bei Frau Dr. Weg­man oder mir sel­ber. Der­je­ni­ge aber, der den Spruch er­hal­ten will, kann um die­se Er­laub­nis nicht er­su­chen, son­dern al­lein der­je­ni­ge, der den Spruch ge­ben soll.
Wenn man ein­mal die Er­laub­nis be­kom­men hat, je­man­dem die Sprüche zu ge­ben, so gilt das dann für die ein­zel­ne Per­sön­lich­keit wei­ter. Für je­de an­de­re Per­sön­lich­keit muß wie­der­um die­sel­be Er­laub­nis ge­holt wer­den wie­der bei Frau Dr. Weg­man oder mir. Es nützt gar nichts, wenn man die Sprüche er­hal­ten will, wenn man selbst um die Er­laub­nis frägt, son­dern nur, wenn man sie ge­ben will. Man muß sich al­so - will man die Sprüche er­hal­ten -an je­man­den wen­den, der sie hat zu Recht. Der muß dann fra­gen; für je­den ein­zel­nen, dem er sie gibt. fra­gen.
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Wenn je­mand et­was an­de­res mit­sch­reibt, so ist er nur be­rech­tigt, es höchs­tens acht Ta­ge zu ha­ben, dann muß er es ver­b­ren­nen. Au­ßer den Sprüchen an­de­res Mit­ge­schrie­be­nes hier muß ver­brannt wer­den. Denn wir müs­sen ein­mal wir­k­lich die ok­kul­ten Re­geln ein­hal­ten. Es ist ei­ne ok­kul­te Re­gel in all dem, was ich jetzt sa­ge und hal­te. Wir müs­sen die ok­kul­ten Re­geln ein­hal­ten. Es han­delt sich nicht um ei­ne will­kür­li­che Ver­wal­tungs­maß­r­e­gel, son­dern, wenn in un­rech­te Hän­de kommt das­je­ni­ge, was eso­te­risch ist, dann, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, ver­liert das Eso­te­ri­sche für die­je­ni­gen, die es recht­mä­ß­ig in Hän­den ha­ben, ver­liert das be­tref­fen­de Man­tri­sche sei­ne Kraft. Es han­delt sich ein­fach um et­was, das in ok­kul­ten Ge­set­zen be­grün­det ist.
*
Um zwölf Uhr mor­gen ist wie­der der Sprach­ge­stal­tungs­kur­sus; vier­tel vor elf Uhr der Theo­lo­gen­kur­sus; um fünf Uhr der Kur­sus für Pa­s­toral­me­di­zin; um acht Uhr der Mit­g­lie­der­vor­trag.
#SE270c-139
#Bild s. 139



	
		SIEBENTE WIEDERHOLUNGSSTUNDE Dornach, 20. September 1924

		
#G270c-1977-SE141  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
SIE­BEN­TE WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DE
Dor­nach, 20. Sep­tem­ber 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der! Seit der Weih­nachts­ta­gung geht durch die gan­ze An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ein eso­te­ri­­scher Zug. Und die­je­ni­gen Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, die in der letz­ten Zeit teil­ge­nom­men ha­ben an den all­ge­mei­nen Mit­g­lie­der­vor­trä­gen, wer­den ja be­merkt ha­ben, wie die­ser eso­te­ri­sche Zug durch al­les das­je­ni­ge fließt, was jetzt in­ner­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung er­ar­bei­tet wird und er­ar­bei­tet wer­den soll.
Dies war ei­ne Not­wen­dig­keit, ei­ne Not­wen­dig­keit, die sich vor al­len Din­gen aus der geis­ti­gen Welt her­aus - aus der ja die Of­fen­­ba­run­gen flie­ßen, wel­che le­ben sol­len in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung -, die sich aus der geis­ti­gen Welt her­aus er­gab.
Da­mit aber war die Not­wen­dig­keit ge­schaf­fen, ei­nen ge­wis­sen Kern für an­thro­po­so­phisch-eso­te­ri­sches Le­ben, für wir­k­li­ches eso­­te­ri­sches Le­ben zu schaf­fen, und da­mit war auch die Not­wen­di­g­keit ge­ge­ben, ge­wis­ser­ma­ßen zur geis­ti­gen Welt hin­über sel­ber ei­ne Brü­cke zu bau­en.
Die geis­ti­ge Welt muß­te in ei­nem ge­wis­sen Sin­ne von sich aus of­fen­ba­ren den Wil­len zum Schaf­fen ei­ner sol­chen Schu­le. Denn ei­ne eso­te­ri­sche Schu­le kann nicht aus men­sch­li­cher Will­kür her­aus ge­schaf­fen wer­den, auch nicht aus je­ner men­sch­li­chen Will­kür her­aus, die man mit dem Na­men «men­sch­li­che Idea­le» be­zeich­net; son­dern sie, die­se eso­te­ri­sche Schu­le, muß der Leib sein von et­was, das aus dem geis­ti­gen Le­ben sel­ber her­aus fließt. So daß in all dem, was in ei­ner sol­chen Schu­le ge­schieht, sich dar­s­tellt der äu­ße­re Aus­­­druck von ei­ner Wirk­sam­keit, die ei­gent­lich im Über­sinn­li­chen, in der geis­ti­gen Welt sel­ber ge­schieht. Da­her hat die­se eso­te­ri­sche Schu­le auch nicht ge­schaf­fen wer­den kön­nen, oh­ne daß je­ner Wil­le be­fragt wur­de, der, wie ja des öf­te­ren hier auch in Mit­g­lie­der­vor­­­trä­gen
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au­s­ein­an­der­ge­setzt wor­den ist, seit dem letz­ten Drit­tel des 19. Jahr­hun­derts als der Mi­cha­el-Wil­le ei­gent­lich die men­sch­li­chen geis­ti­gen An­ge­le­gen­hei­ten führt.
Die­ser Mi­cha­el-Wil­le ist ja ei­ner der­je­ni­gen, die im Lau­fe der Zeit in zy­k­li­scher Fol­ge im­mer wie­der ein­g­rei­fen aus der geis­ti­gen Welt in die Men­schen­ge­schi­cke. Und wenn wir zu­rück­bli­cken in die Evo­lu­ti­on der Zeit, so fin­den wir, daß der­sel­be Mi­cha­el-Wil­le
- was wir Mi­cha­el-Herr­schaft nen­nen kön­nen - in den geis­ti­gen An­ge­le­gen­hei­ten der Mensch­heit, in den gro­ßen zi­vi­li­sa­to­ri­schen Fra­gen wirk­sam war vor dem Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha in der Alex­an­der­zeit als das­je­ni­ge, was in Grie­chen­land er­ar­bei­tet wor­­den war durch die cht­ho­ni­schen und die Him­mels­mys­te­ri­en, als das ver­b­rei­tet wer­den soll­te hin­über nach Asi­en, ver­b­rei­tet wer­den soll­te in Afri­ka. Da, wo Mi­cha­el-Wil­le herrscht, ist im­mer Kos­mo­­po­li­tis­mus vor­han­den; da wird das­je­ni­ge, was dif­fe­ren­zie­rend un­ter den Men­schen auf Er­den ist, für das Mi­cha­el-Zei­tal­ter über­wun­den.
An je­nes tief­be­deut­sa­me Wir­ken, das sich knüpft an die Aus­­b­rei­tung des Ari­s­to­te­lis­mus und des Alex­an­dri­nis­mus, an die­ses Wir­ken, das ein Mi­cha­el-Wir­ken war, knüpf­te sich dann an das an­de­re Wir­ken, das des Ori­phiel. Dar­auf­hin, nach dem Ori­phiel­Wir­ken, kam das Ana­el-Wir­ken, das Za­cha­ri­el-Wir­ken, dann das be­deut­sa­me Ra­pha­el-Wir­ken, dann das Sa­ma­el-Wir­ken, dann das Ga­bri­el-Wir­ken, das bis ins 19. Jahr­hun­dert her­ein­ging. Und seit den letz­ten sieb­zi­ger Jah­ren des 19. Jahr­hun­derts ste­hen wir wie­­der­um in dem Zei­chen des Mi­cha­el-Wir­kens. Es ist im An­fan­ge. Aber ein­f­lie­ßen muß das­je­ni­ge, was Mi­cha­el-Im­pul­se sind - und was ja klar­wer­den kann Euch, mei­nen Schwes­tern und Brü­dern, durch die all­ge­mei­nen Mit­g­lie­der­vor­trä­ge -, ein­f­lie­ßen muß das in al­les wir­k­lich zu Recht be­ste­hen­de eso­te­ri­sche Wir­ken in be­wuß­ter Wei­se.
Und durch al­les das­je­ni­ge, was mit dem Im­puls der Weih­nachts-ta­gung zu­sam­men­hängt, durch al­les das ist die Mög­lich­keit her­bei­ge­führt
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wor­den, daß die­se den Kern der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung bil­den­de eso­te­ri­sche Schu­le an­zu­se­hen ist als die von Mi­cha­el selbst in­spi­rier­te und ge­lei­te­te eso­te­ri­sche Schu­le. Da­durch be­steht sie inn­er­halb un­se­res Zei­tal­ters zu Recht, daß sie ei­ne spi­ri­­tu­el­le In­sti­tu­ti­on ist. Das muß von je­dem, der zu Recht Mit­g­lied die­ser Schu­le sein will, im al­ler­tiefs­ten Erns­te in sein Le­ben auf­­­ge­nom­men wer­den. Und es muß sich der­je­ni­ge, der zu Recht Mit­­­g­lied die­ser Schu­le sein will, füh­len nicht bloß zu ei­ner ir­di­schen Ge­mein­schaft ge­hö­rig, son­dern zu ei­ner über­sinn­li­chen Ge­mein­­schaft ge­hö­rig, de­ren Len­ker und Lei­ter Mi­cha­el sel­ber ist. Da­her wird im­mer dann das­je­ni­ge, was hier mit­zu­tei­len ist, nicht bloß als mein Wort zu gel­ten ha­ben, in­so­fern es In­halt der Stun­de ist, son­dern es wird zu gel­ten ha­ben als das­je­ni­ge, was Mi­cha­el an die­je­ni­gen, die sich zu ihm ge­hö­rig füh­len, sel­ber in eso­te­ri­scher Art die­sem Zei­tal­ter zu ver­kün­di­gen hat. Das al­so, was die­se Stun­den ent­hal­ten, wird die Mi­cha­el-Bot­schaft für un­ser Zei­tal­ter sein.
Und da­mit, daß sie das ist, wird die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­­gung ih­re ei­gent­li­che spi­ri­tu­el­le Stär­ke er­hal­ten. Da­zu ist not­wen­­dig, daß im al­ler­tiefs­ten Erns­te eben das ge­nom­men wird, was man Mit­g­lied­schaft zu die­ser Schu­le nen­nen kann. Es ist schon not­wen­­dig, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, gründ­lich und tief no­t­wen­dig, daß in der al­ler-al­ler­erns­tes­ten Wei­se hin­ge­wie­sen wird auf den hei­li­gen Ernst, mit dem die Schu­le ge­nom­men wer­den muß.
Und hier inn­er­halb der Schu­le muß denn doch ein­mal und im­mer wie­der ge­sagt wer­den: es herrscht in An­thro­po­so­phen­k­rei-sen viel zu ge­rin­ger Ernst für das­je­ni­ge, was durch die an­thro­po­­so­phi­sche Be­we­gung ei­gent­lich fließt, und es muß we­nigs­tens in den eso­te­ri­schen Mit­g­lie­dern der eso­te­ri­schen Schu­le je­ner Kern her­an­ge­zo­gen wer­den ei­ner Mensch­heit, der sich all­mäh­lich heran-bil­det zu dem Erns­te, der da not­wen­dig ist. Da­her ist es not­wen­dig, daß die Lei­tung der Schu­le wir­k­lich sich vor­be­hält, nur die­je­ni­gen gel­ten zu las­sen als rich­ti­ge, wür­di­ge Mit­g­lie­der der Schu­le, die in je­dem Ein­zel­nen ih­res Le­bens wür­di­ge Re­prä­sen­t­an­ten der an­thro­­po­so­phi­schen
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Sa­che sein wol­len; und die Ent­schei­dung dar­über, ob das der Fall ist, muß bei der Lei­tung der Schu­le lie­gen.
Be­trach­ten Sie das, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, nicht als ei­ne Be­ein­träch­ti­gung der Frei­heit. Die Lei­tung der Schu­le muß eben­so ih­re Frei­heit ha­ben und an­er­ken­nen kön­nen, wer zur Schu­le ge­hört und wer nicht, wie es ja je­dem auch in sei­nen Wil­len hin­ein frei­­ge­s­tellt wird, zur Schu­le ge­hö­ren zu wol­len oder nicht. Aber es muß durch­aus so­zu­sa­gen ein frei­er ide­ell-spi­ri­tu­el­ler Ver­trag sein, der zwi­schen dem Mit­g­lied der Schu­le und zwi­schen der Lei­tung ge­sch­los­sen wird. In an­de­rer Wei­se könn­te nie­mals die eso­te­ri­sche Ent­wi­cke­lung ei­ne ge­sun­de ge­nannt wer­den, ins­be­son­de­re nicht ei­ne der Tat­sa­che wür­di­ge, daß die­se eso­te­ri­sche Schu­le un­ter der un­mit­tel­ba­ren Kraft der Mi­cha­el-Wirk­sam­keit sel­ber steht.
Die Lei­tung der Schu­le muß im st­rengs­ten Sin­ne des Wor­tes das­je­ni­ge, was eben ge­sagt wor­den ist, hand­ha­ben. Und daß sie das tut, das mö­ge Ih­nen, mei­ne lie­ben Freun­de, aus dem her­vor­ge­hen, daß tat­säch­lich seit dem ver­hält­nis­mä­ß­ig kur­zen Be­stand der Schu­le ge­gen acht­zehn, zwan­zig Aus­sch­lie­ßun­gen statt­fin­den muß­ten, weil das­je­ni­ge, was als Ernst mit der Schu­le ver­bun­den wer­den muß, eben nicht ein­ge­hal­ten wor­den ist.
Sorg­fäl­ti­ges Hü­ten der man­tri­schen Sprüche, so daß sie nicht in un­rech­te Hän­de kom­men, das ist die ers­te An­for­de­rung; aber auch wir­k­lich sein ein wür­di­ger Re­prä­sen­tant der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che.
Ich brau­che ja nur ein­zel­ne Tat­sa­chen zu er­wäh­nen, um hin­zu­­wei­sen dar­auf, wie we­nig ei­gent­lich noch durch­g­rei­fend die an­­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung mit vol­lem Erns­te auf­ge­faßt wird. Vor ein­zel­nen von Ih­nen ha­be ich es schon er­wähnt. Es ist vor­ge­kom­­men, daß Mit­g­lie­der der Schu­le hier ih­re Plät­ze mit den blau­en Zer­ti­fi­ka­ten, die ih­nen das Recht ge­ben, in der Schu­le zu sit­zen, be­legt ha­ben. Es ist vor­ge­kom­men in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­­sell­schaft, daß man gan­ze Stö­ße von Mit­tei­lungs­blät­tern, die nur für die Mit­g­lie­der be­stimmt sind, in der Tram­way, die von Dor­nach
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nach Ba­sel fährt, auf­ge­fun­den hat. Und ich könn­te die­se Lis­te in der man­nig­fal­tigs­ten Wei­se ver­meh­ren. Und es kommt im­mer wie­der und wie­der da­hin, daß über die­sen man­geln­den Ernst ge­ra­de­zu ver­blüf­fen­de Tat­sa­chen ge­lie­fert wer­den. Es ist ja ge­ra­de­zu so, daß selbst Din­ge, die im äu­ße­ren Le­ben ernst ge­nom­men wer­den, in dem Au­gen­bli­cke, wo die Be­tref­fen­den die­sel­ben Din­ge inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zu üben ha­ben, sie nicht ernst ge­nom­men wer­den.
Das al­les sind Din­ge, die durch­aus in Be­trach­tung ge­zo­gen wer­­den müs­sen im Zu­sam­men­han­ge mit dem fes­ten Ge­fü­ge, das die­se Schu­le ha­ben muß. Des­halb muß dies ge­sagt wer­den, weil man ei­gent­lich, oh­ne daß man die Din­ge be­ach­tet, nicht in wür­di­ger Wei­se ent­ge­gen­neh­men kann als Of­fen­ba­rung aus der geis­ti­gen Welt, was hier in der Schu­le ge­ge­ben wird. Und es wird je­des­ma] am En­de der Stun­de aus­drück­lich dar­auf auf­merk­sam ge­macht, daß die We­sen­heit des Mi­cha­el sel­ber an­we­send ist, wäh­rend hier die Of­fen­ba­run­gen der Schu­le ge­ge­ben wer­den. Und es wird die­ses be­kräf­tigt durch Zei­chen und Sie­gel Mi­cha­els.
Al­le die­se Din­ge müs­sen im Her­zen der Mit­g­lie­der le­ben. Und Wür­de, tie­fe Wür­de muß herr­schen in all dem, was selbst nur die Ge­dan­ken mit die­ser Schu­le ver­bin­det. Denn in all die­sem kann al­lein le­ben das­je­ni­ge, was heu­te ei­ne eso­te­ri­sche Strö­mung durch die Welt tra­gen soll. Und all das sch­ließt die Pf­lich­ten ein, die der ein­zel­ne hat.
Das­je­ni­ge, was an man­tri­schen Sprüchen hier auf die Ta­fel ge­­schrie­ben wird, kann nur von den­je­ni­gen be­ses­sen wer­den im st­rengs­ten Sin­ne des Wor­tes, wel­che hier das Recht ha­ben, in der Schu­le zu sit­zen. Und ist ein Mit­g­lied der Schu­le ein­mal ver­hin­­dert, an den Stun­den teil­zu­neh­men, wo man­tri­sche Sprüche ge­ge­ben wer­den, so kann ein an­de­res Mit­g­lied, das die­se Sprüche hier in der Schu­le be­kom­men hat, die­se Sprüche al­ler­dings mit­­­tei­len; aber es muß für je­den ein­zel­nen Fall, das heißt für je­de ein­­zel­ne Per­sön­lich­keit, an die die Sprüche ab­ge­ge­ben wer­den sol­len,
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erst um die Er­laub­nis da­zu ge­fragt wer­den, ent­we­der bei Frau Dr. Weg­man oder bei mir selbst. Wenn ein­mal für ei­ne Per­sön­li­ch­keit die Er­laub­nis ge­ge­ben wor­den ist, so bleibt die dann for­t­­be­ste­hen. Aber für je­de ein­zel­ne Per­sön­lich­keit muß wie­der­um im be­son­de­ren bei Frau Dr. Weg­man oder mir ge­fragt wer­den. Das ist nicht ei­ne Ver­wal­tungs­maß­r­e­gel, das ist et­was, was im st­rengs­ten Sin­ne durch die Re­geln des Ok­kul­ten ge­for­dert wird. Denn die Tat­sa­che muß da­ste­hen, daß je­der Akt der Schu­le ver­bun­den bleibt mit der Lei­tung der Schu­le; und das be­ginnt da­mit, daß man um Er­laub­nis frägt, wenn so et­was ge­sche­hen soll, was zu den Ta­ten der Schu­le ge­hört. Nicht der­je­ni­ge kann fra­gen, der die Man­t­ren emp­fängt, son­dern al­lein der­je­ni­ge, der sie gibt, un­ter den Mo­da­li­tä­ten, die ich eben be­zeich­net ha­be. Sch­reibt sich je­mand et­was auf hier wäh­rend der Stun­de, was nicht die man­tri­schen Sprüche sind, son­dern was ge­sagt wird, so hat er die Verpf­lich­tung, das nur acht Ta­ge zu ha­ben und dann es zu ver­b­ren­nen.
Al­le die­se Din­ge sind nicht will­kür­li­che Maß­r­e­geln, son­dern hän­gen mit der ok­kul­ten Tat­sa­che zu­sam­men, daß die Din­ge der Eso­te­rik nur wirk­sam sind, wenn sie von der Ge­sin­nung um­faßt wer­den, die die recht­mä­ß­ig in der Schu­le sit­zen­den Mit­g­lie­der ha­ben. Sie ver­lie­ren ih­re Wirk­sam­keit, die Man­trams, wenn sie in un­rech­te Hän­de kom­men. Und das ist ei­ne so fest in die Wel­ten-ord­nung ein­ge­tra­ge­ne Re­gel, daß ein­mal das Fol­gen­de vor­ge­kom­­men ist und ei­ne gan­ze Rei­he von Man­trams un­wirk­sam ge­wor­den sind, die inn­er­halb die­ser an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung flos­sen.
Von mir konn­te über­ge­ben wer­den an ei­ne Rei­he von Leu­ten das­je­ni­ge, was man­tri­sche Sprüche sind. Ich über­gab es auch ei­ner ge­wis­sen Per­sön­lich­keit. Die hat­te ei­nen Freund. Der Freund war et­was hell­se­hend. Und es kam da­zu, daß, als die bei­den Freun­de in ei­nem Zim­mer sch­lie­fen, der hell­se­hen­de Freund, wäh­rend der an­de­re nur den­kend das Man­tram wie­der­hol­te, es ab­schau­te und dann Un­fug da­mit trieb, in­dem er es als Man­tram von sich aus an Leu­te gab. Man muß­te erst nach­ge­hen der Tat­sa­che, die sich her­aus­s­tell­te,
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warum die be­tref­fen­den Man­trams un­wirk­sam wur­den bei all den­je­ni­gen, die sie hat­ten.
Al­so Sie dür­fen sich nicht, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, bei die­sen Din­gen leich­ten Ge­dan­ken hin­ge­ben, denn die Re­geln des Eso­te­ri­schen sind st­ren­ge; und nie­mand soll­te ei­gent­lich, wenn er ei­nen da­hin­ge­hen­den Feh­ler ge­macht hat, das ent­schul­di­gen mit dem, daß er nichts da­für kann. Wenn je­mand in sei­nem Kop­fe das Man­tram in Ge­dan­ken ablau­fen läßt und ein an­de­rer hell­se­hend das schaut, dann kann der­je­ni­ge, dem das Man­tram ab­ge­lau­fen ist, ganz ge­wiß nichts da­für. Aber die Tat­sa­chen voll­zie­hen sich doch mit ei­ser­ner Not­wen­dig­keit.
Ich er­wäh­ne die­se Sa­che, da­mit Sie se­hen, wie we­nig Will­kür in den Din­gen liegt, und wie in die­sen Din­gen durch­aus das­je­ni­ge en­t­­hal­ten ist, was un­mit­tel­bar ab­ge­le­sen ist aus der geis­ti­gen Welt und den Gepf­lo­gen­hei­ten der geis­ti­gen Welt ent­spricht. Nichts ist wilL kür­lich in dem­je­ni­gen, was in ei­ner zu Recht be­ste­hen­den eso­­te­ri­schen Schu­le vor­geht. Und es soll­te aus­strah­len aus die­ser eso­te­ri­schen Schu­le in die üb­ri­ge an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung der Ernst, auf den eben hin­ge­wie­sen wor­den ist. Dann al­lein wird die­se Schu­le auch der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung das­je­ni­ge sein kön­nen, was sie ihr sein soll. Aber es wird da­zu schon no­t­wen­dig sein, daß in man­chem, was ei­gent­lich nur aus dem Grun­de der Per­sön­lich­kei­ten ent­springt und im­mer wie­der und wie­der so fri­siert wird, als ob es nur in Hin­ga­be an die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung ge­schähe, daß in man­chem von dem, was ge­schieht
- ja, ich will gar nicht sa­gen, daß es nicht ge­sche­hen soll, denn selbst­ver­ständ­lich müs­sen die Men­schen in der Ge­gen­wart per­­sön­lich sein -, aber da ist dann not­wen­dig, daß im Per­sön­li­chen auch die Wahr­heit lebt, daß je­mand al­so, der et­wa, sa­gen wir, aus per­sön­li­cher Lust hier nach Dor­nach her­fährt, sich das auch ge­­steht und es nicht an­ders auf­faßt. Es ist ja nichts Sch­lim­mes, aus per­sön­li­cher Lust nach Dor­nach her­zu­fah­ren. Und es ist ja ne­ben­bei noch gut, wenn man her­fährt. Aber man soll sich dann die
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per­sön­li­che Lust ge­ste­hen und nicht al­les um­fri­sie­ren in rei­ne Hin­­ga­be an das geis­ti­ge Le­ben.
Ich er­wäh­ne das; ich hät­te eben­so­gut ein an­de­res Bei­spiel wäh­­len kön­nen, was rea­ler ist, denn es ist ja tat­säch­lich so, daß bei den meis­ten un­se­rer Freun­de, wenn sie nach Dor­nach fah­ren, so­gar Op­f­er­wil­lig­keit, Op­fer­sinn vor­liegt, und daß ge­ra­de da­r­in­nen am al­ler­we­nigs­ten - mit dem Nach-Dor­nach-Fah­ren - wir­k­li­che Un­­wahr­haf­tig­keit ge­trie­ben wird. Aber ich wähl­te die­ses Bei­spiel, weil es ge­ra­de da­durch, daß es am we­nigs­ten zu­trifft, auch das harm­lo­ses­te ist. Wür­de ich an­de­re Bei­spie­le er­wäh­nen, so wür­de das­je­ni­ge, was ich heu­te gern hät­te als ei­ne wir­k­lich ru­hi­ge Grund-stim­mung in den Her­zen und See­len al­ler, die hier sit­zen, nicht in dem ge­hö­ri­gen Ma­ße da sein kön­nen.
Nach die­ser Ein­lei­tung möch­te ich be­gin­nen mit je­nem Spru­che, der An­fang und En­de ist des­je­ni­gen, was hier als Mi­cha­el-Ver­kün­­di­gung vor Euch hin­tritt, der ent­hält das­je­ni­ge, was zu al­len Men­­schen, die ei­nen un­be­fan­ge­nen Sinn ha­ben, al­le Din­ge der Welt sp­re­chen, wenn man mit der See­le auf sie hin­hört. Denn al­les, was im mi­ne­ra­li­schen, pflanz­li­chen, im tie­ri­schen Rei­che lebt, was aus den Ster­nen her­un­ter­fun­kelt, was in un­se­re See­le he­r­ein­wirkt aus den Rei­chen der Hier­ar­chi­en, aus al­le dem, was als Ge­würm un­ter der Er­de kriecht, an Le­ben sich auf der Er­de be­wegt, aus al­le dem, was in Fels und Qu­ell, in Wald und Feld und Berg und Don­ner und Wol­ken und Blitz spricht, aus al­le dem sprach zu dem un­be­fan­ge­nen Men­schen in al­ler Ver­gan­gen­heit, spricht in al­ler Ge­­gen­wart, wird es sp­re­chen in al­ler Zu­kunft:
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O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
Die letz­te Stun­de, sie hat ge­sch­los­sen da­mit, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, daß nach den letz­ten Er­mah­nun­gen, die der Hü­ter der Schwel­le gibt, be­vor man hin­über­tritt über den gäh­nen­den Ab­grund des Seins, daß der Hü­ter der Schwel­le dann die in­halt­schwe­ren, men­schen­be­we­gen­den Wor­te ge­spro­chen hat:
Tritt ein
Das Tor ist ge­öff­net
Du wirst
Ein wah­rer Mensch wer­den.
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Wich­ti­ges, Ge­wich­ti­ges, Be­deut­sa­mes ist an un­se­re See­len, ist an un­se­re Her­zen her­an­ge­t­re­ten durch al­les das­je­ni­ge, was in Mi­cha­els Auf­trag der Hü­ter der Schwel­le ge­spro­chen hat. Und al­les, was er ge­spro­chen hat, war da­zu da, uns vor­zu­be­rei­ten auf die­je­ni­ge Stim­mung, die wir ha­ben müs­sen, wenn wir hin­über­kom­men, nach­dem das Tor ge­öff­net ist, über den gäh­nen­den Ab­grund des Seins, wo man nicht hin­kommt mit dem­je­ni­gen, was die Er­den­fü­ße er­ge­hen, wo man nur hin­kommt mit dem­je­ni­gen, was man er­f­liegt, wenn der See­le aus geis­ti­ger Ge­sin­nung, aus geis­ti­ger Lie­be, aus geis­ti­gem Füh­len Flü­gel wach­sen.
Und jetzt, jetzt, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wird das­je­ni­ge be­schrie­ben, was der Mensch er­lebt, wenn er dr­ü­b­en steht jen­seits des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins. Der Hü­ter der Schwel­le be­deu­tet ihm: Keh­re um und schaue zu­rück! Du hast bis jetzt hin­ge­schaut auf das­je­ni­ge, was dir er­schie­nen ist als schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis, von der du sa­gen muß­test, daß sie in­ner­­lich hell wird und den Qu­ell dei­nes ei­ge­nen Selbs­tes be­leuch­ten wird. Ich ha­be es bei den letz­ten Er­mah­nun­gen - so spricht der Hü­ter der Schwel­le - auf­hel­len las­sen, zu­erst ganz lei­se. Du fühlst das ers­te wer­den­de Licht um dich. Aber dre­he dich um, schaue zu­rück!
Und in­dem der­je­ni­ge, der den gäh­nen­den Ab­grund des Seins über­schrit­ten hat, nun sich um­dreht und zu­rück­schaut, er­blickt er sei­nen Er­den­men­schen, das­je­ni­ge, was er wäh­rend der phy­si­schen In­kar­na­ti­on ist, dr­ü­b­en an dem­je­ni­gen Teil des Seins, den er ver­­las­sen hat, der jetzt dr­ü­b­en liegt im Erd­be­zirk. Er er­blickt sei­nen ei­ge­nen Er­den­men­schen dr­ü­b­en. Er hat sich ein­ver­leibt dem geis­ti­­gen Sein mit sei­nem Geis­tig-See­li­schen. Das­je­ni­ge, was die Er­den-um­hül­lung, die Er­den­ge­stal­tung ist, sie steht jetzt dr­ü­b­en. Sie steht dr­ü­b­en in dem­je­ni­gen Ge­bie­te, in dem wir mit all un­se­rem Men­­schen­we­sen zu­erst wa­ren, wo wir ge­se­hen ha­ben al­les das­je­ni­ge, was un­ten kriecht und oben fliegt, wo wir ge­se­hen ha­ben die fun­keln­den Ster­ne, die wär­m­e­spen­den­de Son­ne, wo wir ge­se­hen ha­ben,
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was in Wind und Wet­ter lebt, und wo wir ge­stan­den ha­ben, wis­­send, daß in all dem, trotz all des Ma­je­s­tä­ti­schen, was in der Son­ne er­b­litzt und er­hellt, trotz all dem Sc­hö­nen und Gro­ßen, was da ist im Fel­de des Sin­nen­da­seins, wo wir ge­stan­den ha­ben und uns sa­g­­ten: un­se­res ei­ge­nen Men­schen­we­sens We­sen ist nicht da­r­in­nen; das mußt du su­chen jen­seits des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins, in dem, was dir von der an­de­ren, von der Sin­nen­sei­te aus zu­nächst er­scheint als schwar­ze, nacht­be­deck­te Fins­ter­nis.
Der Hü­ter der Schwel­le hat uns in den drei Tie­ren ge­zeigt, was wir ei­gent­lich sind. Jetzt wird be­schrie­ben, wie wir im Fins­tern, das hell wird, das be­ginnt hell zu wer­den, an­fan­gen sol­len da­mit, daß wir zu­rück­bli­cken auf das­je­ni­ge, was wir als Mensch sind in der Sin­nen­welt zu­sam­men mit dem­je­ni­gen, was un­se­re ein­zi­ge Welt vor­her war im sinn­li­chen Er­den­da­sein.
Und jetzt weist in ganz be­stimm­ter Wei­se die­ser Hü­ter der Schwel­le hin auf den, der da dr­ü­b­en steht, auf den Er­den­men­schen, der wir für das Er­den­da­sein sel­ber sind, und zu dem wir im­mer wie­der kom­men müs­sen, in den wir im­mer wie­der drin­gen müs­sen, wenn wir aus der geis­ti­gen Welt her­aus­sch­rei­ten, zu der für uns pf­licht­ge­mä­ß­en Er­den­ar­beit, zu dem Er­den­sein zu­rück­keh­ren. Denn wir dür­fen nicht Träu­mer und Schwär­m­er wer­den, wir müs­­sen in al­lem wie­der­um zum Er­den­sein zu­rück­kom­men. Und des­halb weist der Hü­ter der Schwel­le an, zu se­hen den Men­schen, der da dr­ü­b­en steht, der wir sel­ber sind, so, daß er zu­nächst auf­mer­k­­sam macht auf das­je­ni­ge, was die­ser Mensch ist. [Es wird ge­zeich­­net: Um­riß der Men­schen­ge­stalt.] Er ist sich be­wußt, daß er durch die Sin­ne, die in ih­rem Haupt­teil im Kop­fe lo­ka­li­siert sind, die äu­ße­re Welt wahr­nimmt, und daß er sein Den­ken durch die Kraft des Kop­fes wahr­nimmt.
Aber der Hü­ter der Schwel­le be­merkt jetzt: Sie­he in die­sen Kopf hin­ein. Da ist es, wie wenn du in ei­ne fins­te­re Zel­le hin­ein­sie­hest, denn du siehst das da­r­in­nen schaf­fen­de Licht nicht. Aber die­Wahr­heit ist die­se, daß das­je­ni­ge, was du als dein Den­ken tru­gest als
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sol­cher Mensch dr­ü­b­en in der Sin­nes­welt, daß das ein blo­ßer Schein ist, blo­ße Bil­der, nicht viel mehr als Spie­gel­bil­der.
Der Hü­ter der Schwel­le mahnt uns da­ran, daß wir uns des­sen recht be­wußt sein sol­len, aber auch be­wußt sein sol­len, daß das­je­ni­ge, was da nur als Schein lebt im Er­den­den­ken, der Leich­nam ist - wie wir ge­hört ha­ben in frühe­ren Stun­den - von ei­nem le­ben­­di­gen Den­ken, in dem wir leb­ten in der geis­tig-see­li­schen Welt, be­vor wir zu die­sem Er­den­da­sein her­un­ter­ge­s­tie­gen sind. Da leb­te das Den­ken. Jetzt ruht das Den­ken als to­tes Den­ken, als Schei­nes­­den­ken in dem Sarg un­se­res Lei­bes. Und al­les Den­ken, was wir in der Sin­nes­welt an­wen­den, ist to­tes Den­ken. Es leb­te, be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen wa­ren.
Und was schuf die­ses Den­ken? Es schuf erst al­les das, was in­ner­halb des Haup­tes, des Kop­fes, in die­ser fins­te­ren Zel­le - so schaut sie aus für das Sin­nes­an­schau­en - licht­schaf­fen­des We­sen ist. Das Ge­hirn, das da drin­nen sitzt als Stüt­ze des Den­kens, es ist her­aus-ge­schaf­fen aus dem le­ben­di­gen Den­ken. [Es wird ge­zeich­net: das In­ne­re des Kop­fes, gelb.] Und das le­ben­di­ge Den­ken ist es, das erst un­se­re Stüt­ze für das Schei­nes­den­ken der Er­de schafft.
Seht hin auf des Ge­hir­nes Win­dun­gen, seht hin auf al­les das­je­ni­ge, was Ihr in der fins­te­ren Kop­fes­zel­le drin­nen trägt, was Euch be­fähigt zum Den­ken, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, seht hin­ter das Den­ken, das nur der Schein ist, in die Kop­fes­zel­le hin­ein, dann wer­det Ihr fin­den, wie in das­je­ni­ge, was da oben als Den­ken ge­fühlt wird [Zeich­nung: ro­te Pfei­le] hin­auf­strömt die Kraft des Wol­lens, hin­ei­n­er­gießt sich in das Den­ken die Kraft des Wol­lens, so daß je­der Ge­dan­ke wil­lens­durch­strahlt ist. Ge­spürt wer­den kann, wie in das Den­ken der Wil­le ein­strömt.
Und so schau­en wir auch zu­rück von jen­seits der Schwel­le, wie da der an­de­re Mensch, der wir sel­ber sind, ein­strö­mend hat aus sei­nem Leib in den Kopf die Wil­lens­wel­len, die Wol­len schaf­fen und die zu­letzt, wenn wir sie ver­fol­gen in der Zei­ten­wen­de zu­rück, bis zu un­se­ren vo­ri­gen Er­den­in­kar­na­tio­nen füh­ren, her­über­schaf­fen
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aus ver­gan­ge­nen Wel­ten in die ge­gen­wär­ti­ge In­kar­na­ti­on her­ein die Denk­wel­len und bil­den un­ser Haupt, das erst das Schei­nes­­den­ken hier in die­ser In­kar­na­ti­on ab­sol­viert.
Da­her sol­len wir stark sein, sagt uns der Hü­ter der Schwel­le, und das to­te Den­ken hin­aus­ge­wor­fen den­ken in das Wel­ten­nichts; denn es ist Schein. Und das Wol­len, das da er­steht, das sol­len wir be­trach­ten als das­je­ni­ge, was aus frühe­ren Er­den­in­kar­na­tio­nen her­über­wellt und -webt und -wirkt und uns zum Den­ker erst macht. Da drin­nen [sie­he Zeich­nung: gelb] sind die schaf­fen­den Welt­ge­dan­ken. Die­se schaf­fen­den Welt­ge­dan­ken be­wir­ken erst, daß wir Mensch­heits­ge­dan­ken ha­ben kön­nen.
Des­halb heißt das ers­te Wort, das der Hü­ter der Schwel­le, nach­­­dem er uns über­t­re­ten ge­las­sen hat die Schwel­le, nach­dem er uns an­ge­kün­det hat, daß das Tor ge­öff­net ist, daß wir ein wah­rer Mensch wer­den kön­nen, da­her ist das ers­te Wort, das er da spricht:
Sieh hin­ter des Den­kens Sin­nes­licht,
Wie in der fins­tern Geis­tes­zel­le
Wol­len sich hebt aus Lei­be­s­tie­fen;
Las­se flie­ßen durch dei­ner See­le Stär­ke
To­tes Den­ken in das Wel­ten­nichts;
Und das Wol­len, es er­ste­het
Als Welt­ge­dan­ken­schaf­fen.
Das ers­te Wort ist, das wir dr­ü­b­en hö­ren, in­dem wir hin­schau­en auf die Ge­stalt, die wir sel­ber sind, die hü­ben nun steht für un­se­ren See­len­an­blick, den wir von dr­ü­b­en her­über­schi­cken:
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[Es wird nun die ers­te Stro­phe an die Ta­fel ge­schrie­ben und die Über­schrift un­ter­­s­tri­chen:]
Der Hü­ter wird in der sich hel­len­den Fins­ter­nis ge­hört al­so:

Sieh hin­ter des Den­kens Sin­nes­licht,
Wie in der fins­tern Geis­tes­zel­le
Wel­len sich hebt aus Lei­be­s­tie­fen;
Las­se flie­ßen durch dei­ner See­le Stär­ke
To­tes Den­ken in das Wel­ten­nichts;
Und das Wel­len, es er­ste­het
Als Welt­ge­dan­ken­schaf­fen.
Und dann fügt der Hü­ter der Schwel­le hin­zu, und man muß sich all­st­ren­gen, um es zu hö­ren: Nun stel­le dir dich vor, so daß du hin-schaust auf den­je­ni­gen, der du sel­ber bist, der da dr­ü­b­en steht; wen­de dich wie­der und sieh in die Fins­ter­nis hin­ein und ver­su­che mit al­ler in­ne­ren ima­gi­na­ti­ven Er­in­ne­rungs­kraft - wie man es tut, wenn man ein Nach­bild, ein phy­si­sches Nach­bild im Au­ge bil­det-, ver­su­che mit al­ler Kraft, et­was wie ei­ne graue Um­riß­ge­stalt des­je­ni­gen, den du da dr­ü­b­en ge­se­hen hast, vor dich hin­zu­zeich­nen; aber ver­mei­de es, ir­gend­wie et­was an­de­res vor dich hin­zu­zeich­nen denn ei­ne graue Um­riß­ge­stalt. [Es wird ge­zeich­net.]
Und es er­scheint, wenn es ge­lingt, die­se graue Um­riß­ge­stalt zu schau­en, es er­scheint hin­ter die­ser grau­en Um­riß­ge­stalt das Mon­­den­bild [es wird ge­zeich­net: Mon­des­si­chel, gelb], die grau­e­Um­ri­ß­­ge­stalt da­vor.
Wenn man nun in der La­ge ist, Ru­he zu hal­ten, sieht man eben in der Fer­ne den Mond. Die graue Um­riß­ge­stalt wird et­was, was zu­g­leich dort ist, aber sich in ei­nem regt. Und übt man so im­mer wei­ter und wei­ter, man wird her­an­kom­men füh­len nun­mehr an die Geist­ge­stalt des Kop­fes, die man dr­ü­b­en hat, nicht an die phy­si­sche
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Men­schen­ge­stalt, son­dern an die Geist­ge­stalt des Kop­fes, die man dr­ü­b­en hat, wird man her­an­kom­men füh­len das­je­ni­ge, was ei­nem das Kar­ma bringt aus vo­ri­gen Er­den­in­kar­na­tio­nen. [Gel­ber Pfeil rechts von der Mon­des­si­chel.]
Da­her sollt Ihr im Me­di­tie­ren das Bild, das ich hier gelb ge­zeich­­net ha­be, die Mon­des­si­chel mit die­sem Pfeil, hin­zu­me­di­tie­ren; ablau­fen las­sen das Man­tram, dann die­ses Bild als das Merk­bild für das hin­s­tel­len, was da wer­den kann zu ei­nem all­mäh­li­chen Be­kannt­wer­den mit dem, was her­über­kraf­tet aus vo­ri­gem Er­den­da­sein.
Und als zwei­tes weist hin mit noch kräf­ti­ge­rer Ge­bär­de der Hü­ter der Schwel­le auf das­je­ni­ge, was als Füh­len lebt in dem Men­­schen da dr­ü­b­en, der wir sel­ber sind; und er er­mahnt, daß wir die­­ses Füh­len so recht se­hen wie ein Träu­me­däm­mern. Und es wird in der Tat so, daß wir se­hen das Füh­len, das zwar die­sen Men­schen da dr­ü­b­en viel rea­ler macht als das Den­ken - denn das Den­ken ist Schein, das Füh­len ist halb Rea­li­tät -; aber wir se­hen das Füh­len des Ta­ges­men­schen in lau­ter Traum­bil­dern sich ent­fal­ten. Wir ler­­nen er­ken­nen aus der An­schau­ung, daß Füh­len vor dem Geis­te und im Geis­te Träu­men ist.
Äb­er was für ein Träu­men ist das Füh­len? In die­sem Füh­len des Men­schen träumt nicht al­lein der in­di­vi­du­el­le Mensch, da­r­in­nen träumt das gan­ze um­lie­gen­de Wel­ten­da­sein. Un­ser Den­ken ha­ben wir al­lein. Da­für ist es auch Schein. Un­ser Füh­len ist et­was, in dem schon die Welt lebt. Wel­ten­da­sein ist da­r­in­nen.
Nun müs­sen wir se­hen, mög­lichs­te Her­zens­ru­he zu be­kom­men. So er­mahnt der Hü­ter. Wenn wir mög­lichs­te Her­zens­ru­he be­­kom­men, so daß wir aus­lö­schen kön­nen das­je­ni­ge, was da in Traum­bil­dern als Füh­len webt und lebt, wie sich das Träu­men aus-löscht in tie­fem Schla­fe, dann kom­men wir an die Wahr­heit des Füh­l­ens heran, und wir kön­nen das Men­schen­füh­len ver­wo­ben se­hen mit dem Wel­ten­le­ben, das rings­her­um im Geis­te vor­han­den ist. Und dann er­scheint uns der wir­k­li­che geis­ti­ge Mensch, der im
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Lei­be lebt und webt, zu­nächst in sei­ner hal­ben Exis­tenz. Aus dem schla­fen­den Füh­len her­aus er­scheint uns der Mensch. Wir füh­len uns dr­ü­b­en jen­seits der Schwel­le, jen­seits des gäh­nen­den Ab­grun­des des Seins in un­se­rer Men­schen­we­sen­heit da­durch, daß das Füh­len ein­ge­schla­fen ist und rings­her­um er­schie­nen ist die wel­ten­sc­höp­fe­ri­sche Macht, die im Füh­len lebt. Des­halb mahnt uns der Hü­ter:

Sieh in des Füh­l­ens See­len­we­ben,
Wie in dem Träu­me­däm­mern
Le­ben aus Wel­ten­fer­nen strö­met;
Laß in Schlaf durch die Her­zens­ru­he
Men­schen­füh­len still ver­we­hen;
Und das Wel­ten­le­ben geis­tert
Als Men­schen­we­sens­macht.

[Die­se zwei­te Stro­phe wird nun an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Sieh in
-    hier hat es ge­hei­ßen «hin­ter», hier «in»; al­le Wor­te sind be­deu­t­­sam in man­tri­schen Sprüchen -[in der ers­ten Stro­phe wird «hin­ter» und in der zwei­ten Stro­phe «in» un­ter­s­tri­chen]
des Füh­l­ens See­len­we­ben,
-    hier war es «Den­ken», hier «Füh­len»; hier «Sin­nes­licht», hier «See­len­we­ben»; viel rea­ler ist «We­ben» als bloß des Lich­tes Schein -
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[in der ers­ten Stro­phe wird «Den­kens» und «Sin­nes­licht» und in der zwei­ten Stro­phe «Füh­l­ens» un­ter­s­tri­chen]

We in dem TYäu­me­däm­mern 
Le­ben aus Wel­ten fer­nen strö­met;

- hier hat es ge­hei­ßen: Wol­len aus dem Lei­be kommt; hier: Le­ben aus Wel­ten fer­nen strö­met -[in der drit­ten Zei­le der ers­ten Stro­phe wird «Wol­len» und in der zwei­ten Stro­phe
«Le­ben» un­ter­s­tri­chen]

Laß in Schlaf durch die Her­zens­ru­he 
Men­schen füh­len still ver­we­hen;
- es stei­gert sich: hier [in der ers­ten Stro­phe] han­delt es sich dar­­um, flie­ßen zu las­sen durch der See­le Stär­ke; hier [in der zwei­ten Stro­phe] muß man ver­we­hen las­sen Men­schen­füh­len -[das Wort «ver­we­hen» wird un­ter­s­tri­chen]

Und das Wel­ten­le­ben geis­tert
- da [in der ers­ten Stro­phe] war es das Wol­len, das noch im Men­­schen ist; hier ist es kos­misch -[in der ers­ten Stro­phe wird in der vor­letz­ten Zei­le «Wol­len» und in der zwei­ten Stro­phe «Wel­ten­le­ben» un­ter­s­tri­chen]

Als Men­schen­we­sens­macht.
- Die Stei­ge­rung ge­gen­über dem Welt­ge­dan­ken­schaf­fen. -
[In der ers­ten Stro­phe wird «Welt­ge­dan­ken­schaf­fen» und in der zwei­ten Stro­phe «Men­schen­we­sens­macht» un­ter­s­tri­chen.]
#SE270c-158
Der Hü­ter der Schwel­le, er ver­weist uns dar­auf, daß wir zu­­rück­schau­en sol­len noch ein­mal auf die Ge­stalt, die dr­ü­b­en steht, die wir sel­ber sind im Er­den­da­sein, wie­der­um das graue Bild auf­­­neh­men sol­len, aber die­ses graue Bild jetzt, nach­dem wir wie­der uns weg­ge­wen­det ha­ben, so be­hal­ten sol­len, daß wir im See­len-le­ben es im Krei­se dre­hen, daß es bleibt, wenn wir es im Krei­se dre­hen. Und wir wer­den fin­den, daß, wenn wir das Bild im Krei­se dre­hen, die Son­ne er­scheint, in ih­rem Er­schei­nen hin­ter dem Bil­de das Bild mit dreht [es wird ge­zeich­net, rot]. Und wir wer­den da­r­in­nen ge­wahr, wie in dem Au­gen­bli­cke, da wir her­ein­ge­zo­gen sind aus geis­ti­gen Wel­ten in das phy­si­sche Er­den­da­sein, un­ser äthe­ri­scher Leib sich aus dem Wel­te­näther zu­sam­men­ge­zo­gen hat. Da­her sol­len wir die­ses Bild - so wie das hier zu dem ers­ten Spru­che [die Zeich­nung der grau­en Um­riß­ge­stalt und die ers­te Stro­phe wer­den mit I nu­me­riert] - zu dem zwei­ten Spru­che hin­zu­fü­gen [die ro­te Zeich­nung des sich dre­hen­den Bil­des und die zwei­te Stro­phe wer­den mit II nu­me­riert].

Dann ver­weist uns der Hü­ter der Schwel­le auf un­ser Wol­len, das in un­se­ren Glie­dern wirkt. Und er macht uns st­reng dar­auf auf­merk­sam, wie al­les das­je­ni­ge, was sich auf das Wol­len be­zieht, von uns im Wa­chen ver­schla­fen wird. Denn wie der Ge­dan­ke hin­un­ter - ich ha­be das letz­te Mal es er­klärt und darf es da­her heu­te sa­gen -, wie der Ge­dan­ke hin­un­ter­wärmt in un­se­rer Glie­der Be­we­gung, so daß Wol­len dar­aus wird: das wird erst klar im geis­ti­­gen Er­ken­nen, im geis­ti­gen An­schau­en. Das ver­birgt sich dem ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein wie das Le­ben im Schla­fe. Jetzt sol­len wir hin­schau­en und von vorn­he­r­ein das Wol­len in den Glie­dern wie im tie­fen Schla­fe ver­sun­ken schau­en. Da schläft das Wol­len. Die Glie­der schla­fen. Das sol­len wir als fes­te Vor­stel­lung ha­ben. Dann, wenn wir das ha­ben, dann fin­den wir, wie das Den­ken, das des Wol­lens Ur­sprung ist im Er­den­men­schen, her­un­ter sich senkt
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in die Glie­der. Dann wird es Licht im Men­schen. Das Wol­len wird hell. Es wacht auf. Wenn wir es zu­erst an­schau­en in sei­nem Schlaf-zu­stan­de, dann fin­den wir, es wacht auf, wenn sich das Den­ken hin­un­ter­senkt und Licht von un­ten auf­wärts­strömt, was ja nur die Schwer­kräf­te sind. Füh­len Sie in Ih­ren Bei­nen, füh­len Sie in Ih­ren Ar­men die Schwer­kräf­te, wenn Sie al­les hän­gen las­sen: das ist das, was auf­wärts­strömt, sich mit dem ab­wärts­strö­men­den Den­ken ver­bin­det. Wir schau­en Men­schen­wol­len sich ver­wan­deln in sei­ne Wir­k­lich­keit und das Den­ken er­schei­nen als das­je­ni­ge, was auf zau­ber­haf­te, ma­gi­sche Art den Wil­len ent­flammt im Men­schen. Und das ist wir­k­lich ma­gi­sche Wir­kung des Den­kens, was der Wil­le aus­führt. Da ist Ma­gie. Das wer­den wir jetzt ge­wahr. Der Hü­ter der Schwel­le sagt:
Sieh über des Wol­lens Lei­bes­wir­ken,
- in der Au­ra her­um -
    Wie in schla­fen­de Wir­kens­fel­der
Den­ken sich senkt aus Haup­tes­kräf­ten;
Laß durch die See­len­schau zu Licht
Men­schen­wol­len sich ver­wand­len;
Und das Den­ken, es er­schei­net
Als Wil­lens­zau­ber­we­sen.
[Es wird nun die­se drit­te Stro­phe zu­g­leich mit den Un­ter­st­rei­chun­gen - sie­he Sei­te 165 -an die­Ta­fel ge­schrie­ben:]
Sieh über des Wel­lens Lei­bes­wir­ken,
Wie in schla­fen­de Wr­kens fel­der
Den­ken sich senkt aus Haup­tes­kräf­ten;
Laß durch die See­len­schau zu Licht
Men­schen­wol­len sich ver­wand­len;
Und das Den­ken, es er­schei­net
Als Wil­lens­zau­ber­we­sen.
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Da­zu stel­len wir uns vor, wie der Hü­ter der Schwel­le wie­der­um winkt, hin­zu­schau­en auf den, der da dr­ü­b­en ist, der wir aber sel­ber sind, ein Bild zu be­hal­ten, jetzt uns aber nicht zu wen­den, son­dern die­ses Bild un­ter der Ge­stalt, die dr­ü­b­en steht, in den Erd­bo­den hin­ein sin­ken zu las­sen. Wir schau­en hin­über. Da steht er dr­ü­b­en, der wir sel­ber sind. Wir bil­den uns das Bild und bil­den die star­ke Kraft aus, hin­un­ter­zu­schau­en, wie wenn da ein See wä­re und wir die­ses Bild hin­un­ter­schau­en wür­den, so daß wir's als inn­er­halb der Er­de jetzt schau­en, aber nicht als Spie­gel­bild, son­dern als auf­rech­­tes Bild.
[Es wird ge­zeich­net:]
Wir stel­len uns vor die­ses Bild: die Er­de [Kreis­bo­gen] zu drei, zum drit­ten Spruch [die­se Zeich­nung und die drit­te Stro­phe wer­­den mit III nu­me­riert]; wir stel­len uns vor: die Er­de, wie ih­re Schwer­kräf­te her­auf­kom­men, wie die Schwer­kräf­te hin­ein­leuch­­ten in die Glie­der, Fü­ße und Ar­me [Pfei­le]. Wir be­kom­men ei­ne Ah­nung da­von im spä­te­ren Schau­en, wie Göt­ter mit Men­schen zu­sam­men­wir­ken zwi­schen dem Tod und ei­ner neu­en Ge­burt, um das Kar­ma zu be­werk­s­tel­li­gen.

Das ist es, wo­zu der Hü­ter der Schwel­le uns mahnt, nach­dem er zum ers­ten Mal zu uns hin­über­spricht, nach­dem wir den gäh­nen­­den Ab­grund des Seins über­schrit­ten ha­ben:
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Sieh hin­ter des Den­kens Sin­nes­licht,
Wie in der fins­tern Geis­tes­zel­le
Wol­len sich hebt aus Lei­be­s­tie­fen;
Las­se flie­ßen durch dei­ner See­le Stär­ke
To­tes Den­ken in das Wel­ten­nichts;
Und das Wol­len, es er­ste­het
Als Welt­ge­dan­ken­schaf­fen.
Sieh in des Füh­l­ens See­len­we­ben,
Wie in dem Träu­me­däm­mern
Le­ben aus Wel­ten­fer­nen strö­met;
Laß in Schlaf durch die Her­zens­ru­he
Men­schen­füh­len still ver­we­hen;
Und das Wel­ten­le­ben geis­tert
Als Men­schen­we­sens­macht.

Sieh über des Wol­lens Lei­bes­wir­ken,
Wie in schla­fen­de Wir­kens­fel­der
Den­ken sich senkt aus Haup­tes­kräf­ten;
Laß durch die See­len­schau zu Licht
Men­schen­wol­len sich ver­wand­len;
Und das Den­ken, es er­schei­net
Als Wil­lens­zau­ber­we­sen.

Stets sch­ließt sich der Kreis. Wie­der­um zu­rück schau­en wir auf den Aus­gangs­punkt, hö­rend aus al­len We­sen und aus al­len Vor­­­gän­gen der Welt:
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O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.

Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?

Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.

Bei die­ser Ver­kün­di­gung ist Mi­cha­el an­we­send in die­ser sei­ner zu Recht be­ste­hen­den Schu­le. Be­kräf­tigt wird die­se An­we­sen­heit durch das­je­ni­ge, was sein Zei­chen ist, das wal­ten soll über al­lem, was ge­ge­ben wird in die­ser Schu­le:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
und be­kräf­tigt wird sie durch sein Sie­gel, das er auf­ge­drückt hat dem eso­te­ri­schen St­re­ben der Ro­sen­k­reu­zer-Schu­le, was da lebt sym­bo­lisch in dem drei­fa­chen Spru­che:
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Ex deo na­sei­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus

Und in­dem Mi­cha­el sein Sie­gel auf­drückt, wird der ers­te Satz ge­spro­chen in die­ser Ges­te:
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

der zwei­te Satz in die­ser Ges­te:
[mitt­le­re Sie­gel ges­te]

der drit­te Satz in die­ser Ges­te:
[obe­re Sie­gel­ges­te]

Die ers­te Ges­te heißt:
Ich be­wun­de­re den Va­ter
Sie lebt stumm, wäh­rend wir sp­re­chen «Ex deo na­s­ci­mur».
[un­te­re Sie­gel­ges­te]

Die zwei­te Ges­te heißt:
Ich lie­be den Sohn
Sie lebt stumm, wäh­rend wir sp­re­chen «In Chris­to mo­ri­mur».
[mitt­le­re Sie­gel­ges­te]

Die drit­te Ges­te heißt:
Ich ver­bin­de mich dem Geis­te
Sie lebt stumm im Zei­chen, das da ist das Sie­gel Mi­cha­els, in­dem wir sp­re­chen « Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus ».
[obe­re Sie­gel­ges­te]
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Und so sei be­kräf­tigt der heu­ti­gen Mi­cha­el-Ver­kün­di­gung In­­halt durch Zei­chen und Sie­gel Mi­cha­els:
[Mi­cha­el-Zei­chen]
[Es wird mit den Sie­gel­ges­ten ge­spro­chen:]
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
Zu ver­kün­di­gen ha­be ich, daß die Kur­sus­stun­de für Theo­lo­gen mor­gen ein­vier­tel vor elf Uhr sein wird; die Kur­sus­stun­de für Sprach­ge­stal­tung und dra­ma­ti­sche Kunst um zwölf Uhr. Nach­­­mit­tags um fünf Uhr wird ei­ne Eu­ryth­mie­vor­stel­lung sein, und am Abend um acht Uhr, wenn die Eu­ryth­mie zu spät aus ist, um vier-tel oder halb neun Uhr, der Mit­g­lie­der­vor­trag.
#TI
TA­FEL­TEX­TE
DER SIE­BEN­TEN WIE­DER­HO­LUNGS­STUN­DU
Der Hü­ter wird in der sich hei­len­den Fins­ter­nis ge­hört al­so:
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Sieh hin­ter des Den­kens Sin­nes­licht,
Wie in der fins­tern Geis­tes­zel­le
Wol­len sich hebt aus Lei­be­s­tie­fen;
Las­se flie­ßen durch dei­ner See­le Stär­ke
To­tes Den­ken in das Wel­ten­nichts;
Und das Wol­len, es er­ste­het
Als Welt­ge­dan­ken­schaf­fen.

Sieh in des Füh­l­ens See­len­we­ben,
Wie in dem Träu­me­däm­mern
Le­ben aus Wel­ten­fer­nen strö­met;
Laß in Schlaf durch die Her­zens­ru­he
Men­schen­füh­len still ver­we­hen;
Und das Wel­ten­le­ben geis­tert
Als Men­schen­we­sens­macht.

Sieh über des Wol­lens Lei­bes­wir­ken
Wie in schla­fen­de Wir­kens­fel­der
Den­ken sich senkt aus Haup­tes­kräf­ten;
Laß durch die See­len­schau zu Licht
Men­schen­wol­len sich ver­wand­len;
Und das Den­ken, es er­schei­net
Als Wil­lens­zau­ber­we­sen.
Auf der Ori­gi­nal­ta­fel ist in der ers­ten Zei­le der ers­ten Stropl,e auch «Sin­nes­licht» un­ter­s­tri­chen, da­ge­gen feh­len in der ers­ten Stro­phe die Un­ter­st­rei­chung von «flie­ßen» und in der drit­ten Stro­phe die Un­ter­st­rei­chun­gen von «Wol­lens» und «ver­wand­len». Sie­he hier­zu die Hand­schrif­ten.
Zur zwei­ten Stro­phe: In der ach­ten Stun­de (ers­ter Band) wur­de an die Ta­fel ge­­schrie­ben nicht «See­len­we­ben», son­dern «See­len­we­hen»; fer­ner nicht «strö­met», son­dern «strömt».
An der Ta­fel (sie­he Ta­fel­band) steht ne­ben dem obe­ren Sie­gel­zei­chen ver­se­hent­lich «Ich ver­bin­de dem Geis­te» statt «Ich ver­bin­de mich dem Geis­te».
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#G270c-1977-SE169  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI 
Vier Ein­zel­stun­den,
ge­hal­ten in Prag, Bern und Lon­don
ERS­TE PRA­GER STUN­DE
Prag, 3.April 1924
#TX
Mei­ne lie­hen Freun­de! Was in der al­ten An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft ein­ge­fügt war als eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sung in ver­­­schie­de­nen Grup­pen, das soll ein­strö­men - seit der Be­grün­dung der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft in neu­er Form mit der Weih­nachts­ta­gung am Goe­thea­num in Dor­nach - durch das­je­ni­ge, als was seit je­ner Zeit ge­dacht ist die ei­gent­li­che Hoch-schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft, wel­che ei­ne Art von Zen­trum bil­den soll der gan­zen in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft wal­ten­den an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung. Die­se Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft, die wird ja na­tür­lich durch die Ver­häl­t­­nis­se ihr we­sent­lichs­tes Wir­ken, ih­ren Mit­tel­punkt ha­ben am Goe­thea­num in Dor­nach; und es wird das im­mer mehr und mehr an­ge­st­rebt und zu­letzt auch er­reicht wer­den in den For­­men, die man su­chen wird: sie wird auch sich aus­zu­deh­nen ver­su­chen bis zu all den Freun­den hin, wel­che der an­thro­po­­so­phi­schen Be­we­gung im wei­ten Um­kreis der Welt an­ge­hö­ren und die nicht ab und zu in Dor­nach er­schei­nen kön­nen. Und das­je­ni­ge, was ich zu Ih­nen in die­ser Stun­de und in der näch­s­ten eso­te­ri­schen Stun­de sp­re­chen wer­de, mei­ne lie­ben Freun­de, das soll eben inn­er­halb die­ser Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­­schaft ge­spro­chen sein. Ich will nur ein­lei­tungs­wei­se ei­ni­ges über die Kon­sti­tu­ti­on die­ser Hoch­schu­le zum Aus­druck brin­­gen.
Der­je­ni­ge, wel­cher sich ent­sch­ließt, nach­dem er zwei Jah­re Mit­­­g­lied der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft ge­we­sen ist, als Mit­­­g­lied die­ser Hoch­schu­le ein­zu­t­re­ten, der geht ei­ne im geis­ti­gen Sin­ne auf­zu­fas­sen­de Verpf­lich­tung ein. Und die Lei­tung der Hoch­­­schu­le wird das Be­st­re­ben ha­ben, bei der Aus­stel­lung des Di­p­loms zur Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft im­mer zu prü­fen,
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ob der Be­tref­fen­de in der La­ge ist, ei­ne sol­che ide­el­le geis­ti­ge Ver­­pf­lich­tung ein­zu­ge­hen.
Wer in die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ein­tritt, hat ja zu-nächst die Idee - und mit Recht die Idee-, daß er An­thro­po­so­phie ken­nen­lernt und er­le­ben lernt. Er will in ei­ner ge­wis­sen Wei­se zu­­­nächst mit An­thro­po­so­phie be­kannt wer­den. Und da­für ist ja ge­ra­de seit der Dor­na­ch­er Weih­nachts­ta­gung ge­sorgt, daß nach die­ser Rich­tung hin ei­ne vol­le Öf­f­ent­lich­keit herr­sche, daß nach die­ser Rich­tung hin in kei­ner Wei­se ir­gend­wel­che Verpf­lich­tun­gen an die Mit­g­lie­der der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft heran-tre­ten.
Wer aber der Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft als Mit­g­lied bei­tritt, der muß im­mer­hin be­den­ken, daß in ih­rem Mit­tel­punkt die­se Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft sein will der Qu­ell des an­thro­po­so­phi­schen Le­bens in der Ge­gen­wart und für die nächs­te Zu­kunft hin. An­thro­po­so­phi­sches Le­ben ist auf dem be­grün­det, was man ja zu al­len Zei­ten «ge­hei­me Er­kennt­nis», «Ge­heim­wis­sen­­schaft» ge­nannt hat. Da­bei ist ei­gent­lich nie­mals da­ran ge­dacht wor­den, das Wort «ge­heim» so auf­zu­fas­sen, als ob es be­deu­te, daß man in ge­hei­men Zir­keln al­ler­lei aus­macht, was die Welt nicht wis­sen darf; son­dern ge­meint ge­we­sen ist ei­gent­lich im­mer, daß
- im Ge­gen­satz zu dem, was äu­ßer­lich, al­so in ge­wis­ser Be­zie­hung au­ßer­halb des men­sch­li­chen Lei­bes zur Um­welt ge­hört - das­je­ni­ge, was in den eso­te­ri­schen Schu­len zur Gel­tung, zum Aus­druck kam, im tiefs­ten ver­bor­ge­nen In­ne­ren des Men­schen sel­ber sei­nen Qu­ell, sei­nen Ur­sprung hat. Und das nann­te man im Ge­gen­satz zum «Öf­f­ent­li­chen» das «Ge­hei­me». Ge­heim hat ja die Be­deu­tung, daß je­ne Er­kennt­nis­se, die als ge­heim gel­ten, die­je­ni­gen Er­kennt­nis­se sind, die im tiefs­ten In­ne­ren, im ge­hei­men In­ne­ren des Men­schen zur Of­fen­ba­rung kom­men; und die im Grun­de ge­nom­men im tiefs­ten In­ne­ren dann ih­re rech­te Stel­lung, ih­re rech­te Schät­zung, ja auch ihr rech­tes Bild ver­lie­ren, wenn man sie pro­fa­niert, wenn man sie vor die Öf­f­ent­lich­keit hin­trägt in ei­ner Wei­se, wie es ja
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dann vor der brei­ten Öf­f­ent­lich­keit im­mer ge­sche­hen muß, da man vor­aus­set­zen kann, daß die­se Din­ge nicht mit dem nö­t­i­gen Erns­te, mit der nö­t­i­gen Wür­de auf­ge­nom­men wer­den.
Das ist ja das ers­te, was von dem ver­langt wer­den muß, der an die eso­te­ri­sche Schu­lung her­an­kommt, daß er mit die­ser eso­te­ri­­schen Schu­lung den al­ler-al­ler­tiefs­ten Ernst ver­bin­det. Und in die­ser Art ist auch die Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft ge­nom­­men. Und so stellt sie an ih­re Mit­g­lie­der die An­for­de­rung, in al­len La­gen des Le­bens wir­k­lich ech­te, rech­te Re­prä­sen­t­an­ten der an­­thro­po­so­phi­schen Welt­be­we­gung zu sein. So daß auch schon die­se Schu­le be­zie­hungs­wei­se ih­re Lei­tung sich zur Auf­ga­be ma­chen muß, dem­je­ni­gen, der nach An­sicht die­ser Schu­le nicht im rech­ten Sinn Re­prä­sen­tant ist, zu sa­gen, daß er nicht wei­ter ein Mit­g­lied der Schu­le sein kön­ne.
Das ist nicht ei­ne ty­ran ni­sche Maß­r­e­gel, mei­ne lie­ben Freun­de, das ist nur die Maß­r­e­gel, die her­vor­geht aus dem Prin­zip: Frei­heit ge­gen Frei­heit. Wenn die Lei­tung der Schu­le die­se in rich­ti­ger Wei­se füh­ren will, so muß sie auch sa­gen kön­nen, mit wem sie zu­sam­men das­je­ni­ge trei­ben will, was den In­halt die­ser Schu­le bil­det. Und des­halb muß auf den Ernst hin­ge­wie­sen wer­den, mit dem der­je­ni­ge, der der Schu­le na­he­kom­men will, wir­k­lich die an­thro­po­­so­phi­sche Sa­che als Welt­be­we­gung auf­fas­sen soll.
Die Schu­le ist, um den Be­dürf­nis­sen al­ler der­je­ni­gen zu ge­nü­gen, die aus den Be­din­gun­gen der Zi­vi­li­sa­ti­on her­an­kom­men, um ihr geis­ti­ges Le­ben inn­er­halb der Schu­le wei­ter­zu­füh­ren, in Sek­tio­nen ein­ge­teilt. Die­je­ni­ge Un­ter­wei­sung, die ich ge­ben wer­de in die­ser und der nächs­ten Stun­de, ist ge­meint inn­er­halb der all­ge­mei­nen an­thro­po­so­phi­schen Sek­ti­on, die ich ne­ben der päda­go­gi­schen sel­ber lei­ten wer­de.
Wir wer­den dann ha­ben inn­er­halb der Hoch­schu­le für Geis­tes­­wis­sen­schaft ei­ne wei­te­re Sek­ti­on für die re­den­den und mu­si­ka­li­­schen Küns­te, wel­che Sek­ti­on un­ter der Lei­tung von Frau Dr. Stei­ner ste­hen wird; ei­ne Sek­ti­on für Me­di­zin, wel­che un­ter
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der Lei­tung von Frau Dr. Ita Weg­man ste­hen wird; ei­ne Sek­ti­on für plas­ti­sche und bil­den­de Küns­te über­haupt, un­ter der Lei­tung von Miss Ma­ryon; wir wer­den dann ha­ben ei­ne Sek­ti­on für das­je­ni­ge, was heu­te zum Scha­den der all­ge­mei­nen Zi­vi­li­sa­ti­on fast gar nicht mehr be­rück­sich­tigt wird: ei­ne Sek­ti­on der sc­hö­nen­Wis­­sen­schaf­ten, wel­che un­ter der Lei­tung von Herrn Al­bert Stef­fen ste­hen wird; wir wer­den ha­ben ei­ne Sek­ti­on für das As­tro­no­mi­sche und al­les, was da­mit zu­sam­men­hängt, un­ter der Lei­tung von Fräu­­lein Dr.Vree­de; und ei­ne Sek­ti­on für Na­tur­wis­sen­schaft un­ter der Lei­tung von Dr.Wachs­muth.
Dann ist in der letz­ten Zeit, ganz aus den Be­dürf­nis­sen her­aus, ein­ge­rich­tet wor­den das­je­ni­ge, von dem man heu­te noch gar nichts sa­gen kann, weil es in ein gä­ren­des Ele­ment hin­ein ver­senkt wer­­den muß, aber in ein gä­ren­des Ele­ment, von dem die Schu­le die Vor­aus­set­zung hat, daß es sich in al­ler Ehr­lich­keit mit den Ab­si­ch­­ten des Goe­thean­ums ver­bin­det: Es ist be­grün­det wor­den die Se­k­­ti­on für die För­de­rung des heu­ti­gen Ju­gend­le­bens, für das­je­ni­ge, was um­fas­sen­des St­re­ben der heu­ti­gen Ju­gend ist, was in der ge­­schicht­li­chen Ent­wi­cke­lung liegt. Wer sol­che Din­ge un­be­fan­gen be­trach­ten kann, für den ist es oh­ne wei­te­res klar, daß da et­was vor­liegt, das heu­te et­was ganz Neu­es ist, ob­wohl die Ju­gend nur in ei­ner un­kla­ren­Wei­se sa­gen kann das­je­ni­ge, was sie ei­gent­lich meint. Aber ge­ra­de das Her­auf­füh­ren des­je­ni­gen, was ge­meint ist, zum vol­len Be­wußt­sein des­sen, was in al­ler­lei dun­k­len Ge­füh­len, in al­ler­lei Ent­beh­run­gen und der­g­lei­chen heu­te be­steht, das her­auf-zu­füh­ren in ein kla­res Schau­en, das wird das Be­st­re­ben der Sek­ti­on
-    ich darf das Wort jetzt aus­sp­re­chen - der Sek­ti­on für Ju­gend-weis­heit sein.
Und so möch­te denn auch eso­te­ri­sches Le­ben die Freie Hoch­­­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft je­dem als das­je­ni­ge dar­bie­ten, was er in Fort­set­zung des heu­ti­gen äu­ße­ren Geis­tes­le­bens su­chen kann
-    das­je­ni­ge, was ei­gent­lich die Welt heu­te im emi­nen­tes­ten Sin­ne be­gehrt -, viel­fach oh­ne ei­gent­lich zu wis­sen, daß das­je­ni­ge, was
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heu­te er­st­rebt wird, ge­ra­de das ist, was in der Eso­te­rik un­se­rer Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft le­ben soll.
Wir ha­ben durch­aus nicht die Sehn­sucht, ir­gend­wie die heu­ti­gen äu­ße­ren Hoch­schu­len zu imi­tie­ren, das­je­ni­ge, was an­de­re Hoch­­­schu­len leis­ten kön­nen, in ei­ner et­was an­de­ren Form zu leis­ten. Das ist in der Zeit, wo mehr die ein­zel­nen An­sich­ten - oh­ne von mir be­ein­flußt zu wer­den - sich aus­le­ben soll­ten, an­ge­st­rebt wor­den. Das ist in Dor­nach ver­sucht wor­den; das ist von mir von vor­n­he­r­ein als et­was nicht ganz Rich­ti­ges an­ge­se­hen wor­den. Aber auf die­sem Ge­bie­te hat man die Verpf­lich­tung, das­je­ni­ge wal­ten zu las­sen, was sich ans Ta­ges­licht hin­drän­gen will. Und nach­dem nun­­mehr die Prü­fung vor­über ist und ge­se­hen wer­den konn­te, daß auf die­sem We­ge zum Zie­le nicht zu ge­lan­gen ist, soll die Hoch­schu­le in Dor­nach nicht mehr den Schein ir­gend­wie her­vor­ru­fen, daß sie wet­t­ei­fern will mit dem, was an äu­ße­ren Hoch­schu­len vor­han­den ist, son­dern sie soll sein das­je­ni­ge, was der Mensch­heit gibt eben ge­ra­de das, was im äu­ße­ren Bil­dungs­we­sen nicht zu er­lan­gen ist; soll sein et­was, wo­nach aber der Mensch heu­te im emi­nen­tes­ten Sin­ne sich hin­seh­nen muß.
In die­ser Art möch­te die Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­­schaft in Dor­nach ein wir­k­li­cher eso­te­ri­scher Mit­tel­punkt sein für das­je­ni­ge, was in der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung le­ben soll.
Wenn ich sa­ge, die­se Hoch­schu­le sol­le mit äu­ßers­tem Ernst ge­­nom­men wer­den, so möch­te ich zu­g­leich be­deu­ten, daß die­ses Wort selbst nicht ernst ge­nug ge­nom­men wer­den kann. Da­her möch­te ich es wie­der an die Spit­ze, an den Aus­gangs­punkt un­se­rer Be­trach­­tung stel­len. Nicht der­je­ni­ge, der bloß das eso­te­ri­sche Le­ben, das durch die­se Hoch­schu­le flie­ßen soll, als et­was be­trach­ten wird, was so­zu­sa­gen nur ne­ben sei­nem Le­ben ver­f­ließt, nicht der wird im rech­ten, rich­ti­gen Sin­ne Mit­g­lied die­ser Hoch­schu­le sein, son­dern nur der­je­ni­ge, der im rich­ti­gen Sin­ne durch­aus durch­drun­gen ist von der Wahr­heit, daß ei­ne in­ni­ge Ver­bin­dung sei­nes Le­bens stat­t­­fin­den muß mit die­sem Le­ben, ei­ne in­ni­ge Ver­bin­dung statt­fin­den
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muß sei­nes gan­zen Le­bens mit dem. was ihm als Eso­te­rik aus die­ser Schu­le fließt.
Denn Sie wer­den, mei­ne lie­ben Freun­de, nicht in rich­ti­ger Wei­se die­se Schu­le be­ur­tei­len, wenn Sie sie an­se­hen als et­was, was aus der men­sch­li­chen Will­kür her­vor­ge­gan­gen ist. Die­se Schu­le ist ei­ne geis­ti­ge Ein­set­zung; die­se Schu­le ent­stand nach An­hö­ren des­je­ni­gen, was die geis­ti­gen Mäch­te, die die Welt len­ken, ge­ra­de für un­se­re Zeit als das Rich­ti­ge für die Mensch­heit an­se­hen.
Fas­sen Sie da­her die­se Schu­le nicht als Men­schen­werk auf, fas­­sen Sie sie auf als die Ein­rich­tung, die durch­aus aus dem Wil­len der geis­ti­gen We­sen­hei­ten, die der Er­de na­he­ste­hen, die das Heil der Mensch­heit wir­ken, her­vor­ge­gan­gen ist.
Wenn Sie sie al­so als ir­di­sches Ab­bild ei­ner geis­ti­gen Ein­rich­tung an­se­hen, dann wer­den Sie sie im rich­ti­gen Sin­ne an­se­hen. Und wenn Sie je­des Wort, das inn­er­halb die­ser Schu­le ge­spro­chen wird, so auf­fas­sen, daß für die­ses Wort der­je­ni­ge, der es spricht, sich ver­­­ant­wort­lich fühlt kei­nen an­de­ren als den geis­ti­gen Mäch­ten, wel­che die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung lei­ten, dann wer­den Sie wie­der­um das Rich­ti­ge in die­sem Sin­ne füh­len. So daß al­so die­se Schu­le ist ei­ne Ver­stän­di­gung der für die heu­ti­ge Ent­wi­cke­lungs­­­pha­se der Mensch­heit maß­ge­ben­den geis­ti­gen Mäch­te mit den­je­ni­gen Men­schen, die die Mit­g­lied­schaft die­ser Schu­le su­chen.
Sie ste­hen so­zu­sa­gen, mei­ne lie­ben Freun­de, un­mit­tel­bar der geis­ti­gen Welt ge­gen­über, wenn Sie Mit­g­lied die­ser Schu­le wer­den. Und je tie­fer, je in­ten­si­ver Sie das auf­fas­sen, des­to mehr wer­den Sie das­je­ni­ge in sich tra­gen, was die Schu­le sein muß, wo­durch sie al­lein ei­nen wir­k­li­chen Sinn er­hält. Wer da weiß, daß durch die­se Schu­le der Geist sel­ber spricht, der wird wahr­haft den nö­t­i­gen Ernst fin­den, tief al­lem, was in die­ser Schu­le ge­trie­ben wird, zu fol­gen.
Das­je­ni­ge, was wir heu­te noch in Dor­nach so­zu­sa­gen inn­er­halb die­ser Schu­le nur trei­ben kön­nen, das wird nach und nach - man kann nicht den fünf­ten Schritt vor dem drit­ten tun, son­dern nur
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nach dem vier­ten -, das wird man in den ent­sp­re­chen­den Mit­tei­­lun­gen an al­le die­je­ni­gen sen­den, die Mit­g­lie­der die­ser Schu­le ge­wor­den sind. $0 daß mit der Zeit nach und nach ein in­ni­ger Kon­takt wird he?ge­s­tellt wer­den kön­nen zwi­schen ei­nem je­den Mit­­­g­lied, wo im­mer es auch ist, mit dem­je­ni­gen, was in Dor­nach durch die­se Schu­le sel­ber fließt.
*
Un­se­re ers­te Be­trach­tung, mei­ne lie­ben Freun­de, soll ge­wid­met sein dem­je­ni­gen, das auch als ers­tes ent­ge­gen­tritt dem, der in wir­k­­li­chem Erns­te an ein eso­te­ri­sches, das heißt, an ein wir­k­li­ches Er­ken­nen her­an­tritt.
Wir­k­li­ches Er­ken­nen, mei­ne lie­ben Freun­de! Das­je­ni­ge, was uns in der Au­ßen­welt ent­ge­gen­tritt, wir müs­sen uns klar dar­über sein, daß es uns so ent­ge­gen­tritt, wie wenn es ent­hiel­te un­se­re Auf­ga­be im phy­si­schen Er­den­le­ben zwi­schen Ge­burt und Tod. Und wir wür­den uns und die Göt­ter ganz mißv­er­ste­hen, wenn wir glau­ben wür­den, daß wir das­je­ni­ge, was uns als Auf­ga­be vor­liegt, das­je­ni­ge, was uns ent­ge­gen­tritt inn­er­halb un­se­rer Er­den­lauf­bahn zwi­schen Ge­burt und Tod, ge­ring­schät­zen soll­ten. Der Mensch soll sich hin­ein­s­tel­len in das Wir­ken, in die Ar­beit der phy­si­schen Welt. Aber was fin­det er inn­er­halb die­ser phy­si­schen Welt? Er fin­det Sc­hön­heit, Grö­ße, Er­ha­ben­heit in al­lem dem­je­ni­gen, was ihm en­t­­­ge­gen­tritt in den wun­der­ba­ren Ge­steins­bil­dun­gen, die das Mi­ne­ral-reich aus­ma­chen, die zu glei­cher Zeit den Bo­den bil­den, den wir brau­chen, um un­ser Er­den­wir­ken ab­sol­vie­ren zu kön­nen. Er fin­det die Er­ha­ben­heit im Pflan­zen­reich; er fin­det das­je­ni­ge, was er braucht, im Tier­reich; das, was ihm am nächs­ten liegt, in dem phy­si­schen Men­schen­reich. Er fin­det die­ses aus den Rei­chen der Na­tur hin­auf­ge­ho­ben ins Er­ha­be­ne, wenn er den Blick zu den Wol­ken, zu dem blau­en Him­mel oder hin zu den Ster­nen, zu der Son­ne
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und dem Mon­de rich­tet. In al­le dem nicht er­ken­nen Sc­hön­heit, Grö­ße, Er­ha­ben­heit, wür­de den Men­schen von der rech­ten Le­bens-bahn ab­wei­chen las­sen.
In das Eso­te­ri­sche Ein­tritt ha­ben, heißt nicht, die­se Sc­hön­heit, Grö­ße, Er­ha­ben­heit al­les des­sen, was uns ent­ge­gen­tritt, ver­leu­g­­nen. Aber so­weit wir auch ge­hen in der Mi­ne­ral­welt mit den wun­­der­bar ge­form­ten Kri­s­tall­ge­stal­ten, so­weit wir auch ge­hen in der far­b­e­n­er­glän­zen­den Pflan­zen­welt, aus der das Son­nen­licht uns na­tur­haft ent­ge­gen­scheint, so­weit wir auch ge­hen in der An­schau­ung des­je­ni­gen, was an Le­ben­di­gem in der Tier­welt her­aus­ge­zau­bert wird aus den Tie­fen des Na­tur­we­sens, und be­wun­dern kön­nen, in wel­cher Wei­se sich die Ge­heim­nis­se der Welt zu­sam­men­sch­lie­ßen inn­er­halb die­ser phy­si­schen Men­schen­ge­stalt und phy­si­schen Men­­schen­bil­dung: das­je­ni­ge, was wir in un­se­rem tiefs­ten In­ne­ren er­­le­ben, wir fin­den es nicht in al­len die­sen For­men- und Far­ben­­rei­chen, wir fin­den es nicht in den le­ben­s­prüh­en­den und le­ben­qu­el­len­den Rei­chen die­ser Welt. Und zu­letzt steht doch der Mensch da inn­er­halb die­ser Welt und kann sa­gen: Ich füh­le die Grö­ße, Sc­hön­heit und Er­ha­ben­heit al­les des­sen, was da drau­ßen sich in For­men ge­stal­tet, da drau­ßen in Far­ben ent­fal­tet; aber das­je­ni­ge, was ich sel­ber bin, das muß sei­nen Ur­sprung, sei­nen Ur­stand in ei­ner an­de­ren Welt ha­ben.
Ge­ra­de wenn der Mensch so recht fühlt die Sc­hön­heit, Grö­ße und Er­ha­ben­heit der phy­sisch-sinn­li­chen Welt und fühlt, daß er sich da mit dem Bes­ten, was er sel­ber ist, nicht fin­den kann, dann wird er im­mer mehr und mehr ge­drängt hin nach dem­je­ni­gen, wo­von ei­gent­lich al­le eso­te­ri­sche Be­trach­tung aus­ge­hen muß: Er wird ge­drängt nach je­nem Ab­grund, jen­seits des­sen das erst lie­gen kann, wor­aus der Mensch sei­nen Ur­stand, Ur­sprung, Ur­qu­ell hat; er wird ge­drängt an je­nen Ab­grund, wo er wir­k­lich die Gren­ze er­bli­cken muß zwi­schen der Sin­nes­welt und der Geis­tes­welt; er wird ge­drängt an je­nen Ab­grund, der ihm an ei­ner be­stimm­ten Stel­le et­was zeigt wie ei­ne Brü­cke, die hin­über­führt in ei­ne ganz
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an­de­re Welt, an de­ren Aus­gangs­punkt die Schwel­le der Er­kennt­nis und der geis­ti­gen Welt erst liegt.
Und das­je­ni­ge, was ich Ih­nen mit­zu­tei­len ha­be, mei­ne lie­ben Freun­de, das sind die Mit­tei­lun­gen je­ner Ge­stalt, die man in al­ler Eso­te­rik be­zeich­net als Hü­ter der Schwel­le.
Sie steht da, die­se er­ha­be­ne Ge­stalt - der­je­ni­ge, der die Ein­wei­hung er­langt, lernt sie ken­nen -, ein We­sen, das wahr­haf­tig nicht we­ni­ger wir­k­lich ist als der phy­si­sche Mensch auf der Er­de; ein We­sen, das in sei­ner Wir­k­lich­keit weit hin­aus­ragt über den phy­si­schen Men­schen auf der Er­de.
Aber der­je­ni­ge, der zu­erst nur in Be­grif­fen und Emp­fin­dun­gen mit der un­be­fan­ge­nen Men­schen­na­tur die Mit­tei­lun­gen der Eso­­te­rik an sich her­an­kom­men läßt, der muß doch füh­len, wie die­ser Hü­ter der Schwel­le da­steht, mah­nend, was der Er­kennt­nis­­Su­chen­de er­le­ben soll, wenn er wir­k­lich in die Er­kennt­nis ein­t­re­ten will.
Warum steht die­ser Hü­ter der Schwel­le da? Die­ser Hü­ter der Schwel­le steht da aus dem Grun­de, weil wir­k­li­che Er­kennt­nis sich nur dann er­lan­gen läßt, wenn wir mit der rich­ti­gen, gu­ten Vor­­be­rei­tung, ver­in­ner­lich­ten Ge­sin­nung und wah­rem Er­kennt­nis-st­re­ben her­an­t­re­ten. Wah­res Er­kennt­nis­st­re­ben ist nichts Tlie­o­­re­ti­sches. Wah­res Er­kennt­nis­st­re­ben wird erst er­langt, wenn die See­le sich hin­au­f­er­hebt über das­je­ni­ge, was die Sin­nen­welt bie­tet.
Der­je­ni­ge, der zu früh, un­vor­be­rei­tet, das heißt, nicht mit der rech­ten Ge­sin­nung sich an die­se Er­kennt­nis her­an­macht, wird die­se Er­kennt­nis nicht in rich­ti­ger Wei­se er­lan­gen. Er wird sich und die Welt schä­d­i­gen­de Wir­kun­gen her­vor­brin­gen. Das Er­lan­gen des wah­ren Er­kennt­nis­st­re­bens ist in ho­hem Ma­ße der Fall bei dem­je­ni­gen, der den rea­len Weg sucht hin­ein in die geis­ti­ge Welt, wie er sich all­mäh­lich er­öff­nen soll durch die drei Klas­sen der Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft; das ist auch schon, wenn auch in ei­nem in­ner­li­chen see­li­schen Sin­ne, der Fall, wenn man die Mit­tei­lun­gen
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über die geis­ti­ge Welt ent­ge­gen­neh­men will. Es muß da we­nigs­tens ein Ab­glanz da sein von dem­je­ni­gen, was der Ein­zu­­wei­hen­de bei der Be­geg­nung mit dem Hü­ter der Schwel­le er­lebt.
Von die­sem Er­leb­nis soll zu­nächst hier ge­spro­chen wer­den. Denn der­je­ni­ge, der die­se Mit­tei­lun­gen ent­ge­gen­nimmt und mit rech­tem Erns­te auf sich wir­ken läßt, der fin­det in dem Durch­­­neh­men, in dem Durch­ü­ben des­je­ni­gen, was er da hört, in dem in­ner­li­chen Er­le­ben die­ses Ge­hör­ten, er fin­det in ihm den Weg, der ihn auch real hin­über führt über die­se Schwel­le in die geis­ti­ge Welt hin­ein.
Und so las­sen Sie denn zu­erst, mei­ne lie­ben Freun­de, das­je­ni­ge an un­se­re See­len her­an­t­re­ten, wor­auf uns vor al­len Din­gen die Stim­me des erns­ten Hü­ters der Schwel­le auf­merk­sam macht, wenn wir hin­über­kom­men wol­len von der Schein-Er­kennt­nis der dies­­sei­ti­gen Welt zur wah­ren Er­kennt­nis der jen­sei­ti­gen.
Da steht er mit sei­nem mah­nen­den Blick. Da spricht er da­von, wie die Welt der Sin­ne sc­hön und groß und er­ha­ben ist. Da spricht er aber auch da­von, wie der Mensch das­je­ni­ge, was er als das­Wer­t­volls­te, als die ei­gent­li­che We­sen­heit in sich an­se­hen muß, zu­nächst inn­er­halb die­ser sc­hö­nen, die­ser gro­ßen und die­ser er­ha­be­nen Welt nicht fin­den kann. Da weist er, die­ser Hü­ter der Schwel­le, hin­über über den Ab­grund, der links und rechts von der Schwel­le sich auf­­­tut, da weist er hin­über in ein an­de­res Ge­biet, in das Ge­biet des Geis­tes. Da aber herrscht zu­nächst tiefs­te Fins­ter­nis. Und der Mensch muß die Ah­nung be­kom­men, daß in dem, was in ihm nur als tiefs­te Fins­ter­nis er­regt wird durch die Ein­drü­cke der Sin­nen-welt, der ei­gent­li­che Qu­ell, der Ur­sprung und Ur­stand sei­ner ei­ge­nen We­sen­heit liegt.
Und so et­wa ist es, wenn über­setzt wird aus der Geis­tes­spra­che, die der Hü­ter der Schwel­le spricht, das­je­ni­ge, was er sagt, wenn der Mensch her­an­tritt vor sein erns­tes Ant­litz:
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Wo auf Er­den­grün­den, Farb' an Far­be,
Sich das Le­ben schaf­fend of­fen­bart;
Wo aus Er­den­stof­fen, Form an Form,
Sich das Le­bens­lo­se aus­ge­stal­tet;
Wo er­füh­l­en­de We­sen, wil­lens­kräf­tig,
Sich am eig­nen Da­sein freu­dig wär­m­en;
Wo du selbst, 0 Mensch, das Lei­bes­sein
Dir aus Erd' und Luft und Licht er­wirbst:

Da be­trittst du dei­nes Ei­gen­we­sens
Tie­fe, nacht­be­deck­te, kal­te Fins­ter­nis;
Du er­fra­gest im Dun­kel der Wei­ten
Nim­mer, wer du bist und warst und wer­dest.
Für dein Ei­gen­sein fins­tert der Tag
Sich zur See­len­nacht, zum Geis­tes­dun­kel;
Und du wen­dest see­len­sor­gend dich
An das Licht, das aus Fins­ter­nis­sen kraf­tet.
Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich
- Dich im Eben­bil­de of­fen­ba­rend,
Doch zum Gleich­nis auch dich bil­dend,
Erns­tes Geis­tes­wort im Wel­te­näther,
Dei­nem Her­zen hör­bar, kraft­voll wir­kend 
-Dir der Geis­tes­bo­te, der al­lein
Dir den Weg er­leuch­ten kann;
Vor ihm brei­ten sich die Sin­nes­fel­der,
Hin­ter ihm, da gäh­nen Ab­grund­tie­fen.

Und vor sei­nen fins­tern Geis­tes­fel­dern,
Dicht am gäh­nen­den Ab­grund des Seins,
Da er­tönt sein ur­ge­wal­tig Sc­höp­f­er­wort:
Sieh, ich bin der Er­kennt­nis ein­zig Tor.
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Mei­ne lie­ben Freun­de, wenn in die­ser Art der Hü­ter der Schwel­le auf­merk­sam ge­macht hat auf den un­ge­heu­ren Kon­trast, der da be­steht zwi­schen dem, was der Blick auf den Sin­nes­fel­dern fin­den kann vor dem Hü­ter der Schwel­le, und was er ah­nen kann aus den Fins­ter­nis­sen her­aus, die jen­sei­tig der Schwel­le lie­gen, und der Mensch den Ur­sprung, den Ur­stand und Ur­qu­ell sei­nes ei­ge­nen We­sens zu er­for­schen ver­sucht, dann wird - ge­wis­ser­ma­ßen wie in ei­ner Per­spek­ti­ve - den Men­schen ah­nen ge­las­sen, was ihn zu er­war­ten hat: was ihn er­war­tet, wenn er sich fähig macht, sich in je­nes Licht hin­ein­zu­le­ben, das sich erst aus den Fins­ter­nis­sen von jen­seits des Ab­grun­des her­aus hel­len muß.
Und dann er­tönt ein zwei­tes Wort von dem Hü­ter der Schwel­le
- ich wer­de dann die­ses Wort für das nächs­te Mal auf ei­nen Zet­tel ge­schrie­ben mit­brin­gen -, das nun als zwei­tes Wort von dem Hü­ter der Schwel­le wie ein Hin­weis ge­spro­chen wird auf das, was der Mensch zu er­war­ten hat, wenn er über die Schwel­le ge­kom­men ist, und in sei­nem ei­ge­nen er­hell­ten In­nern das Or­gan ge­bil­det hat, um aus der Fins­ter­nis her­aus an das her­an­zu­kom­men, was da der Hü­ter der Schwel­le in die­sem Au­gen­blick spricht:
Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen,
Die im Lich­te das Sein er­le­ben,
Aus dem Schrit­te des Zei­ten­gan­ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Herz emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:

Da er­tö­net im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist­ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Wel­ten­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wel­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.
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So wird ge­wie­sen auf die Wei­ten des Da­seins, wo im Lich­te das Sein er­lebt wird, auf je­ne an­dern Wei­ten des Da­seins, wo im Zei­ten-gan­ge die sc­höp­fe­ri­schen Mäch­te ihr Wir­ken von Epo­che zu Epo­che wal­ten las­sen; da wird ge­wie­sen auf die Tie­fen des ei­ge­nen men­sch­li­chen Her­z­emp­fin­dens, wo al­le Welt sich wie im Spie­gel zeigt. In­dem ge­wie­sen wird auf die­se drei Wel­ten, die Welt des Rau­mes, die Welt der Zeit, die Welt der Her­zen­s­tie­fen, da kann er­tö­nen aus Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten her­aus das ewig mah­nen­de Da­s­eins­wort: «0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst!»
Dann aber muß dem Men­schen sein In­ne­res ge­zeigt wer­den. Aber des Men­schen In­ne­res ist nicht nur im men­sch­li­chen In­ne­ren; des Men­schen In­ne­res lebt in al­ler Welt. Was wir in un­se­rem In­ne­­ren tra­gen, so­fort tritt es her­aus in den äu­ße­ren Wel­te­näther und ge­stal­tet sich. Oh, die ge­heims­ten Ge­dan­ken, die ge­heims­ten Em­p­­fin­dun­gen und die Wün­sche und Wil­lens­re­gun­gen, sie tre­ten so-gleich in den Wel­te­näther ein und neh­men Ge­stalt an. So daß wir in der äu­ße­ren Welt se­hen in Form von ge­stal­te­ten We­sen das­je­ni­ge, was wir ei­gent­lich sind.
Und zu dem An­schau­en des­sen, was wir sind, da er­tönt dann die Stim­me des Hü­ters der Schwel­le, uns ge­wis­ser­ma­ßen er­klä­rend, was wir sind. Denn wo­zu ist der Ab­grund da, der sich zwi­schen der Sin­nen­welt und der Geis­tes­welt er­st­reckt? Der Ab­grund ist da, daß aus ihm auf­s­tei­gen die­je­ni­gen Ge­wal­ten un­se­res In­ne­ren, wel­che uns nicht hin­über­kom­men las­sen wol­len über die Schwel­le. Sol­che Ge­wal­ten sind da in un­se­rem In­ne­ren, die uns auf­hal­ten wol­len, zu­rück­hal­ten wol­len, nicht zur wah­ren Er­kennt­nis über die Schwel­le kom­men las­sen wol­len. Sol­che Ge­wal­ten sind da in un­se­rem Den­ken; sol­che Ge­wal­ten sind da in un­se­rem Füh­len; sol­che Ge­wal­ten sind da in un­se­rem Wol­len.
Wenn wir sie nur ah­nen, sind sie ge­stalt­los.Wenn wir sie schau­en, die­se hin­dern­den und hem­men­den Mäch­te, die im Den­ken, Füh­len und Wol­len sind - sie sch­rei­ben sich ein in den Wel­te­näther -, dann er­schei­nen sie als miß­ge­stal­te­te Tie­re. Und nie­mand ei­gent­lich
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kennt sich, der nicht in die­sem be­deut­sa­men Bil­de der Tier­­Miß­ge­stal­ten das­je­ni­ge schau­en kann, was ihn aus sei­nem ei­ge­nen In­ne­ren her­ab­zieht, so daß es ein Hin­der­nis, ein Hemm­nis ist des Hin­über­wan­delns über die Schwel­le. Es muß eben ein­mal der Au­gen­blick im Le­ben kom­men, wo der Mensch vor das Au­ge sich hin­s­tellt die Bil­der des­je­ni­gen, was in sei­nem Den­ken, Füh­len und Wol­len lebt an hem­men­den Ge­wal­ten. Wir dür­fen uns dar­über kei­­nen Il­lu­sio­nen hin­ge­ben. Im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein weiß man ge­wöhn­lich nicht, wie man ist, und man nimmt das­je­ni­ge, was man ist, nicht ernst. In Bild­form, in­Wahr­heits­form bringt es der Hü­ter der Schwel­le dem Men­schen zum Be­wußt­sein.
Und das sind die Wor­te, mit de­nen er er­klärt, wie die Ge­stal­ten sind, die ein­ge­gr­a­ben wer­den im Äther durch die wi­der­st­re­ben­den Ge­wal­ten in un­se­rem Wol­len, Füh­len und Den­ken. Der Mensch muß ein­mal er­schau­ern vor die­sen Ge­stal­ten, die er ein­sch­reibt in die­sen Wel­te­näther; und dann wird er erst er­füh­len, was er zu über­win­den hat, wenn er in wah­re Er­kennt­nis ein­drin­gen will.
Der Hü­ter der Schwel­le, er spricht, er­klä­rend da­mit die Tie­re, die auf­s­tei­gen als Ge­stal­ten in des Men­schen Den­ken, Füh­len und
Wol­len:
Doch du mußt den Ab­grund ach­ten;
Sonst ver­sch­lin­gen sei­ne Tie­re
Dich, wenn du an mir vor­übe­reilt'st;
Sie hat dei­ne Wel­ten­zeit in dir
Als Er­kennt­nis­fein­de hin­ge­s­tellt.
Schau das ers­te Tier, den Rü­cken krumm,
Kno­chen­haft das Haupt, von dür­rem Leib,
Ganz von stump­fem Blau ist sei­ne Haut;
Dei­ne Furcht vor Geis­tes-Sc­höp­fer-Sein
Schuf das Un­ge­tüm in dei­nem Wil­len;
Dein Er­kennt­nis­mut nur über­win­det es.
#SE270c-183
Schau das zwei­te Tier, es zeigt die Zäh­ne
Im ver­zerr­ten An­ge­sicht, es lügt im Spot­ten,
Gelb mit grau­em Ein­schlag ist sein Leib;
Dein Haß auf Geis­tes-Of­fen­ba­rung
Schuf den Schwäch­ling dir im Füh­len;
Dein Er­kennt­nis­feu­er muß ihn zäh­men.
Schau das drit­te Tier, mit ge­spalt­nem Maul,
Gla­sig ist sein Au­ge, schlaff die Hal­tung,
Sch­mut­zi­grot er­scheint dir die Ge­stalt;
Dein Zwei­fel an Geis­tes-Licht-Ge­walt
Schuf dir dies Ge­spenst in dei­nem Den­ken;
Dem Er­kennt­nis­schaf­fen muß es wei­chen.
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen,
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis­fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
Erst wenn man so - im Schau­der - die im Den­ken, Wol­len und Füh­len wi­der­st­re­ben­den Mäch­te im Bil­de ge­schaut hat, er­steht ei­nem aus dem Schau­en die­ses Ne­ga­ti­ven im Men­schen die Kraft, wir­k­lich ein­zu­t­re­ten in das wah­re Er­kennt­nis­feld. Und wer da nicht will sich sel­ber un­ter dem Bil­de der drei Tie­re schau­en, die da le­ben im Men­schen - weil da le­ben in ihm die Furcht vor der Er­kennt­nis, der Haß auf die Er­kennt­nis und der Zwei­fel an der Er­kennt­nis -, der kommt nicht zur Selbs­t­er­kennt­nis. Der kommt nicht zur Wel­t­er­kennt­nis, der da zö­gert, schau­dernd in die­ser Wei­se sich selbst an­zu­schau­en.
Dar­um sei zur Ein­prä­gung noch ein­mal die­ses Drei­ge­tier vor Euch, vor Eu­re See­len hin­ge­s­tellt, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, wie der Hü­ter, es er­klä­rend, spricht:
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Doch du mußt den Ab­grund ach­ten;
Sonst ver­sch­lin­gen sei­ne Tie­re
Dich, wenn du an mir vor­übe­reilt'st;
Sie hat dei­ne Wel­ten­zeit in dir
Als Er­kennt­nis­fein­de hin­ge­s­tellt.
Schau das ers­te Tier, den Rü­cken krumm,
Kno­chen­haft das Haupt, von dür­rem Leib,
Ganz von stump­fem Blau ist sei­ne Haut;
Dei­ne Furcht vor Geis­tes-Sc­höp­fer-Sein
Schuf das Un­ge­tüm in dei­nem Wil­len;
Dein Er­kennt­nis­mut nur über­win­det es.
Schau das zwei­te Tier, es zeigt die Zäh­ne
Im ver­zerr­ten An­ge­sicht, es lügt im Spot­ten,
Gelb mit grau­em Ein­schlag ist sein Leib;
Dein Haß auf Geis­tes-Of­fen­ba­rung
Schuf den Schwäch­ling dir im Füh­len;
Dein Er­kennt­nis­feu­er muß ihn zäh­men.
Schau das drit­te Tier, mit ge­spalt­nem Maul,
Gla­sig ist sein Au­ge, schlaff die Hal­tung,
Sch­mut­zi­grot er­scheint dir die Ge­stalt;
Dein Zwei­fel an Geis­tes-Licht-Ge­walt
Schuf dir dies Ge­spenst in dei­nem Den­ken;
Dem Er­kennt­nis­schaf­fen muß es wei­chen.
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen,
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis­fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
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Wie der Mensch zu die­sen Flü­geln kommt, wie der Mensch die Kräf­te fin­det, die­se drei zu be­sie­gen, das soll dann der In­halt der nächs­ten Stun­de - am Sonn­a­bend um fünf Uhr - sein.
Und wenn die­se Wor­te in so ei­ner an­schau­lich-schau­ri­gen Ge­­stalt den Men­schen hin­ge­wie­sen ha­ben auf sei­ne Selbs­t­er­kennt­nis, wenn sie ge­k­lun­gen ha­ben, dann wird noch ein­mal - wie in ei­ner Per­spek­ti­ve - hin­ge­wie­sen dar­auf, was zu er­war­ten steht, wie sich er­fül­len kann das Wort: «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» Aber sein ers­ter Teil nur kann ge­ge­ben wer­den durch das An­schau­en des tie­ri­schen Drei­bil­des. Sei­nen an­de­ren In­halt nächs­te Stun­de.

Dann ruft noch ein­mal der Hü­ter der Schwel­le:
Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen,
Die im Lich­te das Sein er­le­ben,
Aus dem Schrit­te des Zei­ten­gan­ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Her­z­emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:
Da er­tö­net im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist­ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Wel­ten­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wel­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.
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Mei­ne lie­ben Freun­de! Wir ha­ben vor­ges­tern den ers­ten Teil des­je­ni­gen durch­ge­spro­chen, was man nen­nen kann die Be­geg­nung mit dem Hü­ter der Schwel­le. Die­se Be­geg­nung mit dem Hü­ter der Schwel­le, ich sag­te da­von: sie muß au­ßer­or­dent­lich ernst vom Men­schen ge­nom­men wer­den. Denn klar soll­te man sich dar­über sein, daß man ei­gent­lich, so­lan­ge man nicht Ge­füh­le und Emp­fin­­dun­gen ent­wi­ckeln kann, die mit dem Mit­ge­teil­ten zu­sam­men­hän­gen, über­haupt nicht an das­je­ni­ge her­an­kom­men kann, was in Wahr­heit Er­kennt­nis ist. Ge­wis­se Er­kennt­nis­se meint man ja, auch oh­ne die­se er­schüt­tern­den Ein­drü­cke von der ei­ge­nen Selb­st­er­kennt­nis, von dem Über­gang in die geis­ti­ge Welt be­kom­men zu kön­nen. Aber das, was man oh­ne die­se Er­schüt­te­rung be­kommt, sind kei­ne wah­ren Er­kennt­nis­se. Al­les das, was uns durch die Sin­ne zu­gäng­lich ist, auch das­je­ni­ge, was der Mensch er­rei­chen kann durch das ge­wöhn­li­che Den­ken, all das lie­fert uns ja höchs­tens Er­kennt­nis­se von dem, was au­ßer­halb des Men­schen liegt, nicht vom Men­schen sel­ber. Denn der Mensch ist sei­nem gan­zen We­sen nach über­sinn­li­cher Na­tur. Und das­je­ni­ge, was ei­nem vom Men­­schen sinn­lich wahr­nehm­bar ent­ge­gen­tritt, ist nur das äu­ße­re Bild die­ses Men­schen. So daß Sie in je­dem Au­gen­blick, mei­ne lie­ben Freun­de, wenn Ih­nen ein Mensch be­geg­net, ei­gent­lich das Ge­fühl ha­ben soll­ten: Das­je­ni­ge, was mir da be­geg­net, ist im Grun­de ge­­nom­men nur das Bild der wah­ren We­sen­heit des Men­schen. Denn die­se wah­re We­sen­heit des Men­schen ist im Grun­de et­was au­ßer­or­dent­lich Um­fas­sen­des. Und man be­kommt erst ei­nen Ein­druck von dem, was die­se wah­re We­sen­heit des Men­schen ist, wenn man sich man­cher­lei, was ein­fach ist, klar­zu­ma­chen sucht.
Be­den­ken Sie doch nur ein­mal, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wie man­ches, was in krank­haf­ter Art im Men­schen auf­tritt,
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be­kämpft wer­den muß durch das­je­ni­ge, was man Gift nennt. In die­ser ein­fa­chen äu­ße­ren Tat­sa­che liegt ein um­fas­sen­des, un­­ge­heu­res Rät­sel. Warum muß dem Men­schen Gift zu­ge­führt wer­­den, da­mit er aus ge­wis­sen Krank­heits­zu­stän­den her­aus­kommt? Was ist Gift? Fra­gen wir ein­mal die so be­rü­ckend aus­se­hen­de Tol­l­kir­sche, Bel­la­don­na, fra­gen wir ein­mal ein solch merk­wür­di­ges We­sen, was es ei­gent­lich ist, mei­ne lie­ben Freun­de!
Schau­en wir uns die wei­te Welt der far­bi­gen Pflan­zen an, je­ne Pflan­zen, die wir, wie wir sa­gen, oh­ne Scha­den für un­se­re Nah­rung ge­nie­ßen. Da ist es so, daß die­se Pflan­zen gedei­hen un­ter dem ge­wöhn­li­chen Son­nen­licht, mit dem Geis­te, der im Son­nen­licht lebt. Denn ge­ra­de­so wie wir ei­nen Kör­per ha­ben, der durch­geis­tigt ist, so ist auch al­les Phy­si­sche, al­so auch das Son­nen­licht, durch­­­geis­tigt. Aber die Pflan­ze nimmt nur auf - wenn sie so wird, daß wir sie, wie man sagt, oh­ne Scha­den ge­nie­ßen kön­nen-, die Pflan­ze nimmt nur auf das Äthe­ri­sche. In dem Au­gen­blick, wo die Pflan­ze ein As­tra­li­sches auf­nimmt - das sonst nur wie ein Ne­bel über der Pflan­ze sich la­gert -, in die­sem Au­gen­blick, wo die Pflan­ze ein As­tra­li­sches auf­nimmt, wird sie ein Gift. Die Toll­kir­sche, sie saugt As­tra­li­sches in ih­ren Frucht­leib ein und ist da­durch ein Gift.
Aber was heißt denn das ei­gent­lich? Wenn wir die Toll­kir­sche in uns auf­neh­men, neh­men wir mit der Pflan­ze As­tra­li­sches auf. Wir tra­gen fort­wäh­rend aber auch As­tra­li­sches in uns, denn wir ha­ben ei­nen as­tra­li­schen Leib; das heißt, wir ha­ben das­je­ni­ge in uns, was fort­wäh­rend gif­ter­zeu­gend ist. Und das Ich ist noch mehr gif­ter­zeu­gend als der as­tra­li­sche Leib.
Da­her kön­nen wir auch sa­gen: auf­bau­end sind der phy­si­sche Leib und der äthe­ri­sche Leib. Aber wenn in uns nur phy­si­scher und Äther­leib tä­tig wä­ren, wä­ren wir in ei­ner fort­wäh­ren­den Be­wußt­­­lo­sig­keit. Wenn die Kräf­te, die Spros­sen und Sprie­ßen be­wir­ken, in uns über­hand näh­men, wä­ren wir be­wußt­los. Be­wußt sind wir nur da­durch, daß der as­tra­li­sche Leib und die Ich-Or­ga­ni­sa­ti­on in uns ab­bau­en. Da­durch, daß die phy­si­schen und äthe­ri­schen Wir­kun­gen
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ab­ge­baut wer­den von dem as­tra­li­schen Leib und dem Ich, wird Platz für das Geis­ti­ge in uns. Wir hät­ten kein Geis­ti­ges, wenn in uns nicht fort­wäh­rend ab­ge­baut wür­de. Wenn aber der as­tra­­li­sche Leib und das Ich zu schwach sind, um ge­nü­gend ab­zu­bau­en, dann ent­ste­hen Wu­che­run­gen des phy­si­schen und äthe­ri­schen Lei­­bes. Und weil un­ser as­tra­li­scher Leib und un­ser Ich zu schwach sind, müs­sen wir in ge­wis­sen Fäl­len den schwa­chen as­tra­li­schen Leib und das Ich un­ter­stüt­zen durch äu­ße­re Gift­wir­kun­gen, die das ab­bau­en, was der As­tral­leib und das Ich nicht ab­bau­en kon­n­­ten.
Was tut ei­gent­lich der Arzt in ge­wis­sen Fäl­len? Er sagt sich: Im kran­ken Men­schen ist ei­gent­lich das Geis­ti­ge schwach ge­wor­den; das Ich und der as­tra­li­sche Leib, sie bau­en zu we­nig ab. Ich muß von au­ßen Hil­fe er­bit­ten, daß da mehr ab­ge­baut wird. - Und wir ge­hen den­je­ni­gen Pflan­zen nach, die geis­ti­ger sind als die an­dern; denn die Giftpflan­zen sind ein­fach da­durch Giftpflan­zen, daß sie geis­ti­ger sind als die an­dern. Dar­aus schon se­hen Sie, wel­che Ge­heim­nis­se im Da­sein des Men­schen und in sei­nem Ver­hält­nis zur Na­tur vor­han­den sind, und wie erst dann, wenn wir an den Geist her­an­t­re­ten, sich die­se Ge­heim­nis­se of­fen­ba­ren.
Sie kön­nen füh­len - aus dem, was ich schon ge­sagt ha­be -, die ei­gent­li­chen Ge­heim­nis­se des Geis­tes ken­nen­zu­ler­nen hat et­was Un­heim­li­ches; denn man lernt er­ken­nen im Geis­ti­gen ein Sc­höp­fe­ri­sches, das aber für die phy­si­sche Welt ein Zer­stö­ren­des ist. Und erst dann be­g­reift man den Geist in sei­ner Wir­k­lich­keit, wenn man ihn sucht da, wo er in der phy­si­schen Welt sich aus­drückt durch Ab­bau, durch Zer­stör­ung. In dem Au­gen­blick, wo man an die Schwel­le zur geis­ti­gen Welt tritt, merkt man, daß es sich dar­um han­delt, daß wir da ganz stark be­kannt­wer­den mit den Ab­bau­kräf­ten. Und nie­mand, der nicht be­kannt­wer­den will mit die­sen Ab­bau­kräf­ten, kommt wir­k­lich hin­ein in die geis­ti­ge Welt.
Se­hen Sie, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wie ist es mit dem phy­si­schen Men­schen auf der Er­de? Ja, da ist es so, daß da­durch,
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daß sein phy­si­scher Or­ga­nis­mus - nichts wei­ter als der phy­si­sche Or­ga­nis­mus - ein Gan­zes dar­s­tellt, da­durch sind Den­ken, Füh­len und Wol­len auch ein Gan­zes. Sie kön­nen nicht den­ken, oh­ne daß da­bei ein ge­wis­ses Wol­len ist. Schon daß Sie ei­nen Ge­­dan­ken über­haupt ent­fal­ten, das sch­ließt et­was Wol­len in sich ein. Sie kön­nen nicht wol­len, oh­ne daß Sie da­bei den­ken. Sie kön­nen nicht füh­len, oh­ne daß Sie da­bei den­ken. Im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein ist schon im­mer Den­ken, Füh­len und Wol­len mit­ein­an­­der ver­bun­den. Wenn wir sa­gen: wir den­ken, dann den­ken wir bloß am meis­ten, und das Füh­len bleibt et­was im Un­ter­be­wuß­ten, und das Wol­len erst recht. Wenn wir sa­gen: wir füh­len, dann füh­­len wir bloß am meis­ten, und das Den­ken und Wol­len bleibt schwach. Aber im­mer ist in dem, was über­haupt ei­ne See­len­re­gung des Men­schen ist, Den­ken, Füh­len und Wol­len mit­ein­an­der ver­­bun­den.
Da­durch sind aber, weil sie mit­ein­an­der ver­bun­den sind, die­se ein­zel­nen - Den­ken, Füh­len und Wol­len - schwächer, als sie in ih­rem ei­ge­nen Zu­stan­de sind. Un­ser Den­ken wird durch das Wol­­len nicht et­wa ver­stärkt, son­dern ab­ge­schwächt. Un­ser Wol­len wird durch das Den­ken nicht et­wa ver­stärkt, son­dern ab­ge­­­schwächt. Un­ser Füh­len wird durch das Den­ken nicht et­wa ver­­­stärkt, son­dern ab­ge­schwächt.
Denn wür­den wir nur in ei­nem ein­zi­gen Au­gen­blick inn­er­halb des phy­si­schen Lei­bes nur den­ken oh­ne zu wol­len; wür­de uns die Kraft des Den­kens, wie sie in den Wei­ten der Welt lebt, im Au­gen­­blick da durch­drin­gen, ganz oh­ne daß die Kraft des Füh­l­ens und des Wol­lens beim Den­ken da­bei wä­ren: in die­sem Au­gen­blick wür­­den wir als phy­si­sche Men­schen ganz ge­lähmt.
Wür­den wir auch nur ei­nen Au­gen­blick als phy­si­sche Men­schen füh­len oh­ne zu den­ken und zu wol­len, in die­sem Au­gen­blick wür­­den wir als phy­si­sche Men­schen - weil das Füh­len et­was un­ge­heu­er Le­ben­di­ges ist - ver­kramp­fen; wir wür­den lau­ter Kramp­f­an­fäl­le ha­ben.
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Wür­den wir auch nur ei­nen Au­gen­blick als phy­si­sche Men­schen riur wol­len, oh­ne da­bei zu den­ken, wür­den wir uns im feu­ri­gen Fie­ber ver­zeh­ren.
Aber be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen sind durch die Ge­burt, durch die Kon­zep­ti­on in das phy­sisch-sinn­li­che Da­sein, wa­ren wir als Men­schen so, daß Den­ken, Füh­len und Wol­len je­des für sich be­­stand. Da war aber un­se­re Um­ge­bung die geis­ti­ge Welt: da kon­n­­ten wir es er­tra­gen. Aber wir müs­sen uns, wenn wir uns mit der Er­kennt­nis über­haupt be­kannt­ma­chen wol­len, ei­ne in­ne­re Em­p­­fin­dung da­von ver­schaf­fen, wie das ist, wenn wir au­ßer der phy­­si­schen Welt, au­ßer dem ir­di­schen Lei­be, un­ser We­sen ge­t­rennt ha­ben nach Den­ken, Füh­len und Wol­len.
Ein gro­ßer, be­deu­tungs­vol­ler Au­gen­blick ist für den, der die Schwel­le der geis­ti­gen Welt über­tritt, der­je­ni­ge, in dem er zu­­­sam­men­trifft mit den See­len ver­s­tor­be­ner Men­schen. Denn in die­­sem Au­gen­blick muß er so vor­be­rei­tet sein, daß er aus dem tiefs­ten In­nern sei­nes We­sens her­aus in sei­nem Her­zen die Wor­te sagt: Das sind die wahr­haft Le­ben­den! - Man sagt es, wenn man wir­k­lich in die geis­ti­ge Welt ein­tritt: Das sind die wahr­haft Le­ben­den! Denn es lebt vor al­len Din­gen das Den­ken in ih­nen.
Ja, die­ses Den­ken be­ginnt zu le­ben, wenn wir durch die Pfor­te des To­des ge­schrit­ten sind. Ja, die­ses Den­ken leb­te, be­vor wir her­­un­ter­ge­schrit­ten sind ins ir­di­sche Le­ben; da leb­te das Den­ken. Und wir schau­en das Den­ken im phy­si­schen Er­den­le­ben nur rich­tig an, wenn wir uns sa­gen: Ich ge­den­ke, wie vor mir ein Leich­nam ist, ein ent­seel­ter Leich­nam; er kann so, wie er ist, nicht sein; er kann nur der Über­rest sein ei­nes le­ben­den Men­schen. Ein Leich­nam kann für sich nicht be­ste­hen. Er ist zwar ein phy­si­sches We­sen, aber kein phy­si­sches We­sen mit ei­ge­ner Exis­tenz­mög­lich­keit; er weist auf das Le­ben, das ihm vor­an­ge­gan­gen ist, hin.
Ent­fal­te ich mein Den­ken in mir, den­ke ich so, wie man als Er­den­mensch denkt, so ha­be ich ei­nen sol­chen Leich­nam. Und al­les ir­di­sche Den­ken ist Leich­nam, der Leich­nam des­je­ni­gen, was das
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Den­ken in sei­ner ho­hen Le­ben­dig­keit war, be­vor wir her­un­ter-ge­s­tie­gen sind in un­ser ir­di­sches Da­sein. Und un­ser phy­si­scher Leib ist der Sarg, in den ge­legt wur­de un­ser Den­ken, als wir her­un­ter-ge­s­tie­gen sind in die phy­sisch-sinn­li­che Welt.
Oh­ne daß man un­tüch­tig wird für das Er­den­le­ben, oh­ne daß man den Zu­sam­men­hang ver­liert für das Er­den­le­ben, muß man sich den­noch in al­ler in­ne­rer Ehr­lich­keit und mit al­ler Zu­ver­sicht sa­gen kön­nen: Du bist als phy­si­scher Er­den­mensch für dein Den­ken ein Sarg; denn in dem Au­gen­blick, da du her­un­ter­ge­s­tie­gen bist aus der über­sinn­li­chen Welt in die sinn­li­che Welt, ist das Den­ken er­s­tor­ben und ist der Leich­nam des le­ben­di­gen Den­kens, das dir in­ne­wohn­te, be­vor du her­un­ter­ge­s­tie­gen bist zum Er­den da­sein.
Auch un­ser Wol­len lebt nicht. Das wird erst le­ben, wenn wir durch die Pfor­te des To­des ge­gan­gen sind. Das Wol­len ist Keim, das Den­ken ist Leich­nam. Das Wol­len ist ein Em­bryo des­je­ni­gen, was in uns er­steht, wenn wir durch die Pfor­te des To­des sch­rei­ten.
Des­sen, was ich jetzt ge­sagt ha­be, muß sich der Eso­te­ri­ker klar-sein. Dann wird er ei­ne Ah­nung da­von be­kom­men, wie das gan­ze see­li­sche Le­ben des Men­schen um­ge­wan­delt wird, wenn er wir­k­­lich in die Welt der Er­kennt­nis ein­t­re­ten will. Und er kann nur ein­t­re­ten, wenn er die drei Tie­re be­siegt, von de­nen ich das letz­te Mal ge­spro­chen ha­be, auf wel­che die letz­te Me­di­ta­ti­ons­for­mel, wel­che ich ge­ge­ben ha­be, hin­weist. - Ich wer­de dann die­se Me­di­ta­ti­ons-for­mel über­ge­ben nach der Stun­de, weil ich sie das letz­te Mal nicht auf die Ta­fel ge­schrie­ben ha­be; ich wer­de sie dann über­ge­ben, und es kann sie heu­te je­der auf­sch­rei­ben. - Aber heu­te wol­len wir nun zu­rück­bli­cken dar­auf, wie uns un­ser Wol­len, un­ser Füh­len und un­ser Den­ken im Bil­de, in der Ima­gi­na­ti­on, durch die­se drei Tie­re dann er­scheint, wenn die­ses In­ne­re eben ent­ge­gen­t­re­tend sich of­fen­bart aus der äu­ße­ren Welt her­aus, mit der wir ja wahr­haft in un­se­rem In­nern im­mer ver­bun­den sind.
Da­her muß der­je­ni­ge, der nun her­an­tritt an die Eso­te­rik, sich klar­sein dar­über, daß er, wenn er im An­fang steht, we­nigs­tens den
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An­satz da­zu ma­chen muß, Den­ken, Füh­len und Wol­len von­ein­an­­der zu tren­nen. An­ders kann man über­haupt nicht zur Er­kennt­nis kom­men. Und je­ner Schutz, der dem Men­schen wer­den kann in den Ge­fah­ren, die da­mit ver­bun­den sind, Den­ken, Füh­len und Wol­len von­ein­an­der zu tren­nen, je­ner Schutz wird dem Men­schen ge­währt, wenn er in ehr­li­cher Wei­se das auf­nimmt, was An­thro­po­­so­phie ge­ben kann.
An­thro­po­so­phie formt die Ge­dan­ken so, daß der Mensch stark wer­den kann für das über­sinn­li­che Er­ken­nen. Auch wenn er nur die Mit­tei­lung be­kommt von dem Über­sinn­li­chen, auch wenn er auf­nimmt die­se Mit­tei­lung, muß er stark sein. Das Den­ken ist ein­­fach schon da­durch stark, daß wir die­ses Den­ken an­wen­den müs­­sen auf das Be­g­rei­fen der über­sinn­li­chen Welt.
In wel­cher La­ge sind dann ei­gent­lich die­je­ni­gen, die nicht her­an­­kom­men wol­len an die über­sinn­li­che Welt, die nichts wis­sen wol­len von an­thro­po­so­phi­scher Geis­tes­wis­sen­schaft? Sie sind in der La­ge, daß ihr Ge­hirn ih­rem Äther­leib nicht nach­kom­men kann. So­fort, wie sie sich er­fül­len mit Ge­dan­ken, die von An­thro­po­so­phie ge­­ge­ben wer­den, läuft ihr Äther­leib da­von aus dem Kopf, aus dem Ge­hirn; dann bleibt nur das­je­ni­ge zu­rück, was der phy­si­sche Or­ga­­nis­mus den­ken kann. Von ei­nem höhe­ren Ge­sichts­punkt kann man da­her nur Mit­leid ha­ben mit den­je­ni­gen, die nicht her­an­kom­men kön­nen an an­thro­po­so­phi­sches Be­g­rei­fen der Welt.
Aber auf der an­de­ren Sei­te, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­­der, ist es ja so, daß das Den­ken, das Füh­len, das Wol­len, je sel­b­­stän­di­ger sie wer­den im fort­lau­fen­den an­thro­po­so­phi­schen Er­ken­­nen, den Men­schen in der rich­ti­gen Wei­se auch wie­der­um ver­bin­­den mit den Kräf­ten der Welt. Da­her han­delt es sich nur dar­um, daß der Mensch sei­ne See­len­kräf­te so ori­en­tiert, daß er mit sei­nem Den­ken, mit sei­nem Füh­len, mit sei­nem Wol­len fin­det den Weg, den man ge­hen muß, da­mit Den­ken, Füh­len und Wol­len in der rich­ti­gen Art in die geis­ti­ge Welt ein­t­re­ten kön­nen.
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Ei­ne wei­te­re Mah­nung - zu den­je­ni­gen hin­zu, die ge­ge­ben wor­­den sind in der letz­ten Stun­de -, ei­ne wei­te­re Mah­nung des Hü­ters der Schwel­le be­zieht sich dar­auf, wie wir Den­ken, Füh­len und Wol­len ori­en­tie­ren sol­len, da­mit wir in rich­ti­ger Wei­se ein­t­re­ten kön­nen in die geis­ti­ge Welt. Wir müs­sen uns nur über die Na­tur von Den­ken, Füh­len und Wol­len klar­sein, da­mit wir ver­ste­hen, was der Hü­ter der Schwel­le spricht.
Der Hü­ter der Schwel­le will uns zu­nächst vor die See­le füh­ren, wie Leich­nam - das heißt Schein­ge­bil­de - al­les Den­ken ist, das wir im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein im phy­si­schen Lei­be ent­wi­ckeln. Schein der Welt ist die­ses Den­ken, wie ein Leich­nam Schein des Le­ben­di­gen ist, nicht mehr das Le­ben­di­ge sel­ber. In die­sem Den­ken, das wir im ge­wöhn­li­chen Le­ben im phy­si­schen Lei­be ha­ben, ist un­ser wah­res Selbst nicht da­rin; das of­fen­bart sich da­rin nicht, so­we­nig wie sich das Le­ben­di­ge in dem Leich­nam of­fen­bart. Aber so­bald wir den Mut ha­ben, uns wir­k­lich zu sa­gen: Ja, das Den­ken, das du vom Mor­gen bis zum Abend ent­wi­ckelst im phy­si­schen Le­ben, die­ses Den­ken ist nur Schein; ich will es als Schein an­er­ken­­nen, ich will un­ter­tau­chen in die­sen Schein, - dann wird uns im­mer kla­rer und kla­rer: Der phy­si­sche Leib gibt uns ein Den­ken, das nur ein to­ter Schein ist; der Äther­leib erst gibt uns ein Den­ken, das über den Schein hin­aus­geht.
Wer rich­tig fühlt, wie das ir­di­sche Den­ken nur Schein ist, nur Leich­nam des vor­ir­di­schen Geis­tig-See­li­schen ist, der fühlt sich nach und nach nur als Äther­we­sen.
Dann wer­den wir nach und nach ge­wahr, daß in uns der Geist ist, der sich im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein ver­birgt. Aber wir kön­­nen nicht an­ders an die­sen Geist her­an­kom­men, als daß in dem­­sel­ben Mo­ment, wo uns der Schein des Den­kens auf­geht, wo das Den­ken so­zu­sa­gen für un­ser Be­wußt­sein ab­s­tirbt, daß wir in die­­sem Au­gen­blick an­fan­gen das­je­ni­ge, was nun als geis­ti­ges Äther-we­sen, als Äther­leib in uns auf­taucht, zu ver­eh­ren.
Ja, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wenn wir die Pflan­zen
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an­schau­en, die Stei­ne an­schau­en, die Tie­re an­schau­en, selbst den phy­si­schen Men­schen an­schau­en, sie ent­zie­hen sich uns nicht, wenn wir tro­cken und nüch­t­ern blei­ben und die Na­tur nicht ver­eh­ren kön­nen. Das hört auf, wenn man der geis­ti­gen Welt ge­gen­über­­steht: das Äthe­ri­sche ent­zieht sich so­fort dem Men­schen, wenn man es nicht ver­eh­ren kann. In dem Au­gen­blick, wo ich mir sa­gen kann, das Den­ken ist Schein, ich will un­ter­tau­chen in die­sen Schein, da muß ich an­fan­gen kön­nen, die­ses Äther­we­sen zu ver­eh­ren.
Da­her spricht der Hü­ter der Schwel­le für die Selbs­t­er­kennt­nis des Den­kens die Wor­te:
[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben:]
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
Die erns­te Er­mah­nung des Hü­ters der Schwel­le ge­gen­über dem Ver­hal­ten zum Den­ken ist das. Wir hal­ten uns ganz be­son­ders an die Wor­te «ver­eh­ren» und «Füh­r­er­we­sen» [die bei­den Wor­te wer­­den un­ter­s­tri­chen], weil dann das Den­ken, wenn es sich als Schein er­kennt, sich als ver­eh­rend emp­fin­den muß. Und der Mensch em­p­­fin­det das­je­ni­ge, was er dann als sein Äther­we­sen er­lebt, als sei­ne Füh­rung hin­aus von der Er­de in die Wei­ten des Kos­mos. Dann erst weiß er - wir ge­hen vom Phy­si­schen aus, mei­ne lie­ben Freun­de, ge­hen über zu dem fei­ne­ren Äthe­ri­schen; wir sind ge­wohnt, das Phy­si­sche als ro­bust, kraft­voll, derb an­zu­schau­en-, dann erst weiß er den Über­gang zu fin­den zum fei­ne­ren, inti­me­ren Äthe­ri­schen. Wir müs­sen - wenn wir die­se Ge­dan­ken über­lei­ten wol­len aus
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ih­rem gro­ben phy­si­schen Da­sein, wo sie tot sind, in ihr Da­sein, das ge­gen­über dem phy­si­schen Da­sein fei­ner ist, wo sie sel­ber le­ben -, wir mus­sen den Ton­fall bei ei­nem sol­chen Man­tram so wäh­len, daß es be­ginnt in je­der Zei­le mit Hoch­ton,Tief­ton: daß es tro­chäisch ist.
Wir müs­sen uns klar­sein dar­über, mei­ne lie­ben Freun­de, daß das­je­ni­ge, was wir mit Wor­ten aus­drü­cken, an das Geis­ti­ge ja nur her­an­kom­men kann, in­dem es das Geis­ti­ge zu­nächst nur an der Schwel­le be­rührt. Es ist das Wort, wie wir es heu­te ha­ben in der Zi­vi­li­sa­ti­on, schon so phy­sisch ge­wor­den, daß es wie ein Kör­per ist. Erst wenn wir im Wor­te füh­len, daß es in Rhyth­mus über­geht, so wie im Men­schen der Stoff in Blut- und At­mungs­zir­ku­la­ti­on, in Rhyth­mus über­geht, dann erst füh­len wir das Wort uns hin­auf-tra­gen in die geis­ti­ge Welt. So daß wir förm­lich den Blut­k­reis­lauf des Geis­tes in uns füh­len, wenn wir ei­nen sol­chen man­tri­schen Kraft­s­pruch so in uns le­ben­dig ma­chen, daß wir sei­nen Rhyth­mus füh­len und uns von sei­nem Rhyth­mus in der geis­ti­gen Welt ge-tra­gen füh­len, wie wir un­ser Le­ben ge­tra­gen füh­len von un­se­rem Blut­rhyth­mus.
Die Ge­dan­ken­mah­nung, die der Hü­ter der Schwel­le zum Men­­schen spricht, sie muß tro­chäisch sein:
[Das Wort «tro­chäisch» wird ne­ben die ers­te Man­tram-Stro­phe ge­schrie­ben; über die sie­ben Zei­len­an­fän­ge wird das tro­chäi­sche Rhyth­mus­zei­chen - u ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­der Be­to­nung ge­spro­chen:]

Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
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So emp­fun­den, in der See­le im­mer wie­der­um reg­sam ge­macht, so daß man al­les üb­ri­ge im Er­den­le­ben ver­ges­sen kann, nur in die­­sem In­halt und Rhyth­mus le­ben kann, trägt das ge­wöhn­li­che men­sch­li­che Den­ken her­auf aus der phy­si­schen Welt in die äthe­ri­­sche Welt. Zu al­lem üb­ri­gen, was Ihr, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, an Me­di­ta­tio­nen habt, kann Euch ein sol­cher Spruch
- wenn Ihr ihn nur ab und zu, oder so oft Ihr wollt, so macht - das sein, was Euch aus dem Den­ken hin­auf­trägt in die geis­ti­ge Welt.
Ge­hen wir vom Den­ken zum Füh­len des Men­schen, da wird die Sa­che schon an­ders. Das Den­ken ist rei­ner Schein, wir­k­li­cher Leich­nam, tot; ge­lebt hat es, be­vor wir her­un­ter­ge­s­tie­gen sind in die phy­si­sche Welt. Mit dem Füh­len ist es so, daß wir dem Füh­len ge­gen­über zwar wie träu­mend sind - Ge­füh­le sind nicht in­ten­si­ver wie Träu­me -, der füh­l­en­de Mensch träumt, aber in die­sem Träu­­men lebt ja schon et­was von wir­k­li­chem Sein, da mi­schen Schein und Sein sich, wenn wir an das Füh­len des Men­schen her­an­ge­hen.
Aber wir füh­len auch, wie wir ei­gent­lich gar nicht un­ter­tau­chen wol­len in die­ses Sein, das mit dem Füh­len in uns be­ginnt.Wir möch­­ten den Schein des Den­kens, der in der phy­si­schen Welt lebt, im­mer be­wah­ren.Wir kom­men auf die­se­Wei­se nie zum Sein, nie zur­Wir­k­­lich­keit. Wir müs­sen den Mut ha­ben, un­ter­zu­tau­chen in das, was scheint als Sein. Wir müs­sen den Mut ha­ben, uns ganz in das Ge­­fühl, in das In­ne­re un­se­rer See­le hin­ein­zu­ver­set­zen, dann wird uns durch die­sen Schein, in dem wir in un­se­rem Den­ken ge­wohnt wa­ren zu le­ben, et­was von dem Sein sich ver­ra­ten. Dann wer­den wir ge­wahr die Wel­ten­kräf­te, die sonst übe­rall in der Welt drau­ßen sind, in uns zum Vor­schein kom­mend.
Dann aber sol­len wir - so wie wir an­fan­gen sol­len zu ver­eh­ren, wenn wir von dem Schein des Den­kens zu sei­nem wah­ren Sein auf­­­s­tei­gen wol­len -, dann sol­len wir an­fan­gen, sin­nig zu wer­den im Füh­len, sol­len wir ge­ra­de im Füh­len an­fan­gen, be­dacht zu wer­den.
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Denn da kom­men wir auf die le­ben­di­gen Mäch­te des Da­seins in uns sel­ber.
Das ist das zwei­te, was als Mah­nung für das Füh­len der Hü­ter der Schwel­le an uns her­an­s­tellt:
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.

Das ist die zwei­te Mah­nung, die Mah­nung zur Ori­en­tie­rung des Ge­fühis: die zwei­te, die vom erns­ten Hü­ter aus­geht:
[Nun wird die­se zwei­te Stro­phe an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Und wenn wir durch das Füh­len aus dem Schein den Über­gang fin­den sol­len zum Sein, dann müs­sen wir aus dem Äthe­ri­schen her­aus in das As­tra­li­sche hin­ein. Dann müs­sen wir ei­ne star­ke Kraft an­st­ren­gen, so wie wenn wir ei­nen Berg hin­auf­s­tie­gen, der im­mer stei­ler wür­de. Da­her muß der blo­ße In­halt der Wor­te, in­dem er sich rhyth­misch ent­fal­tet, die zu­neh­men­de Kraft zei­gen. Jam­bisch muß das­je­ni­ge sein, was das Mahn­wort des Hü­ters in be­zug auf das Er­le­ben der Ge­füh­le ist. Und es ist jam­bisch:
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[Das Wort «jam­bisch» wird ne­ben die zwei­te Man­tram-Stro­phe ge­schrie­ben; über die sie­ben Zei­len­an­fän­ge wird das jam­bi­sche Rhyth­mus­zei­chen u - ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­der Be­to­nung ge­spro­chen:]

Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.

So sol­len wir den Rhyth­mus füh­len, so le­ben­dig ma­chen in uns das­je­ni­ge, was der In­halt der Wor­te ist, dann tau­chen wir rich­tig in das Füh­len hin­un­ter und sch­rei­ten rich­tig wei­ter auf den We­gen in die geis­ti­ge Welt hin­ein. Denn der blo­ße In­halt der Wor­te kann das noch nicht al­lein tun; wir müs­sen un­ser gan­zes See­len­we­sen zu ei­ner Wahr­neh­mung, zu ei­ner Emp­fin­dung des Rhyth­mus im man­­tri­schen Wort brin­gen:
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Noch tie­fer tau­chen wir un­ter aus dem Schein in das wir­k­li­che Sein, in die wah­re Welt­wir­k­lieh­keit, wenn wir hin­un­ter­s­tei­gen in das Wol­len.
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Auch da müs­sen wir, da­mit wir die rich­ti­gen We­ge wan­deln kön­nen, auf das Wort des Hü­ters hö­ren kön­nen, das er mah­nend an der Schwel­le spricht. Der Wil­le ist die stärks­te Kraft im men­sch­­li­chen See­len­le­ben auch hier auf Er­den. Aber wir füh­len ihn nicht, weil wir so­zu­sa­gen das Wol­len nur wie schla­fend er­le­ben. Wach, wir­k­lich wach sind wir nur im Den­ken; träu­mend sind wir im Füh­len; schla­fend sind wir im Wol­len.
Im­mer müs­sen wir wie­der und wie­der be­den­ken: Wir fas­sen ei­nen Ent­schluß, und das ha­ben wir in Ge­dan­ken, und dann se­hen wir es wie­der­um als Aus­füh­rung. Was da­zwi­schen liegt, der Über­­gang in das Wol­len, ist uns für das ge­wöhn­li­che Be­wußt­sein so un­be­kannt wie das­je­ni­ge, was wir er­le­ben im Geis­te zwi­schen dem Ein­schla­fen und dem Auf­wa­chen. Wie das Füh­len ins Träu­men ge­taucht ist, so ist das Wol­len in den Schlaf ge­taucht. Aber in die­­sem Wol­len ver­schla­fen wir das wah­re Sein, die ech­te Wir­k­lich­keit des Da­seins. Wir müs­sen, so wie wir im­mer mehr und mehr da­zu kom­men müs­sen, her­auf­zu­ho­len aus dem Schla­fe, was wir in ihm er­le­ben, so auch her­auf­ho­len aus dem Wil­len, was wir in ihm er­le­ben.
Das ist die drit­te Mah­nung des Hü­ters der Schwel­le: die Mah­­nung ge­gen­über dem Wol­len, daß wir die rech­ten We­ge fin­den sol­len hin­ein in die geis­ti­ge Welt. Dann wer­den wir, wenn wir die­se Mah­nung be­ach­ten kön­nen, er­füllt von dem, was geis­ti­ges Sein in uns ist.
Ja, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, wir er­le­ben, daß wir in uns das Blut ha­ben, daß wir die Sät­ti­gung durch Nah­rungs­mit­tel ha­ben, daß wir die Schein­ge­dan­ken ha­ben, die Trau­mes­ge­füh­le ha­ben. Aber wir er­le­ben ja nicht im ge­wöhn­li­chen Be­wußt­sein, daß uns der Geist durch­strömt wie un­ser Blut. Wenn wir be­ach­ten, was als drit­te Mah­nung der Hü­ter zu uns spricht, dann kön­nen wir ge­wahr wer­den in uns das Wol­len, dann kön­nen wir er­le­ben, wie der Geist in uns wal­tet. He­be ich ei­ne Hand, ei­nen Arm: ich ha­be ge­wollt. Was ist ge­sche­hen? Sub­stanz ist in mir ver­brannt, ein
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le­ben­di­ger Ver­b­ren­nung­s­pro­zeß hat sich voll­zo­gen in dem Ak­te des Wol­lens. Der bleibt ge­wöhn­lich im Un­be­wuß­ten. Je­des­mal, wenn durch un­se­ren ei­ge­nen Leib ein Wil­lens­ent­schluß ge­sche­hen ist, ist ein le­ben­di­ger Ver­b­ren­nung­s­pro­zeß da. Die Che­mi­ker und Phy­si­ker sa­gen über­haupt: ein Ver­b­ren­nung­s­pro­zeß. Aber eben­so­we­nig wie der men­sch­li­che Leib ein Mi­ne­ral ist, son­dern ein vom Geist durch­setz­tes Le­ben­di­ges, ist kein ge­wöhn­li­ches Feu­er im men­sch­li­chen Lei­be, son­dern le­ben­di­ges, durch­geis­tig­tes Feu­er. Das ist kein Feu­er, wie man es in der Flam­me an der ge­wöhn­li­chen Ker­ze sieht, kei­ne Ver­bin­dung et­wa des Koh­len­stof­fes mit dem Sau­er­stoff, was in dem Men­schen ist. Wie der Mensch be­seelt ist, so sind al­le Na­tur­pro­zes­se in ihm be­seelt. Der­je­ni­ge, der von Pro­zes­­sen im In­nern des Men­schen so spricht, wie man von äu­ße­ren Na­tur­pro­zes­sen spricht, der re­det, oh­ne daß er weiß, wo­von er spricht. Denn kein Na­tur­pro­zeß setzt sich in den Men­schen hin­ein fort: ein je­der wird et­was an­de­res im Men­schen. Inn­er­halb der men­sch­li­chen Haut ist nicht Na­tur; inn­er­halb der men­sch­li­chen Haut ist ei­ne Meta­mor­pho­se der Na­tur: die Ver­geis­ti­gung der Na­tur, nichts, das in uns so bleibt, wie es äu­ßer­lich in der Na­tur ist. Wir könn­ten kei­nen Au­gen­blick le­ben,wenn ir­gend et­was so blie­be, wie es äu­ßer­lich in der Na­tur ist.
Wir müs­sen, um uns das Wol­len vor­zu­s­tel­len, zu ei­nem Bil­de grei­fen. Wir müs­sen ein Bild ge­brau­chen, da­mit in ei­ne le­ben­di­ge Ima­gi­na­ti­on hin­ein das Wol­len in uns be­lebt wird. Da­her stel­le man sich vor: Man ge­he - das Ge­hen ist für die ge­wöhn­li­che Pra­xis des Le­bens et­was Un­be­deu­ten­des, al­lein die größ­ten Wel­ten­rät­sel vol­l­­zie­hen sich, in­dem der Mensch ei­nen ein­zi­gen Schritt macht-, man stel­le sich vor, man ge­he, die Ar­me be­we­gend im Ge­hen und Feu­er her­aus­sprüh­end aus dem Men­schen.
Der Mensch wird, wenn er le­ben­dig sich vor­s­tellt, wie er zur Flam­me wird, den An­schluß fin­den an das­je­ni­ge, was er in Wahr­heit als wol­len­des We­sen ist. Er wird sich be­geg­nen, wenn er den Mut hat, sich als feu­rig flam­men­des Wil­lens­we­sen vor­be­rei­tend
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ima­gi­na­tiv vor­zu­s­tel­len. Dann wer­den wir von der Sc­höp­fer­­macht der Welt er­grif­fen, ver­las­sen un­ser Ei­gen­sein inn­er­halb der Haut, er­wei­tern un­ser Selbst zum Wel­ten­selbst, das wir als Men­­schen sind, und füh­len uns eins mit der gan­zen Welt als Wol­len­de. Aber wir müs­sen da­rin ste­hen ler­nen, Wil­lens­flam­me wer­den im Wel­ten­feu­er: Feu­er im Feu­er.
Da­von spricht zu un­se­rem Wil­len der Hü­ter der Schwel­le. Und er spricht vom Wil­lens­stoß, weil uns der Wil­le he­r­ein­stößt in das vol­le wir­k­li­che Sein:
Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
Das sind die Wor­te, in­ner­lich durch­emp­fun­den, die un­ser Wol­len in rich­ti­ger Wei­se hin­ein­lei­ten in die geis­ti­ge Welt.
[Nun wird die­se drit­te Stro­phe an die Ta­fel ge­schrie­ben:]

Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
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Ha­ben wir, in­dem wir von dem Den­ken auf­s­tei­gen zu sei­ner Wir­k­lich­keit, Ver­eh­rung zu ent­wi­ckeln, ha­ben wir, wenn wir durch das Füh­len vom Schein zum Sein auf­s­tei­gen wol­len, See­len­Be­den­ken zu ent­wi­ckeln-es stand da [beim ers­ten­M­an­tram] «ver­­eh­ren» in der vor­letz­ten Zei­le für das Den­ken; für das Füh­len hat «be­den­ken» zu ste­hen -, so ha­ben wir jetzt [beim drit­ten Man­tram] «er­g­rei­fen». [Die Wor­te «be­den­ken» und «er­g­rei­fen» wer­­den un­ter­s­tri­chen.] «Er­g­rei­fen», al­so schon Näh­er­sein, Dar­in­sein, steht hier in der drit­ten Stro­phe für das Wol­len.
Ei­ne eben­sol­che Stei­ge­rung ha­ben wir in dem, was wir ge­wahr da­rin wer­den:
«Füh­r­er­we­sen» war für das Den­ken;
« der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te» war für das Füh­len; 
«Welt­sc­höp­fer­macht» ist für das Wol­len.
Das ist die Stei­ge­rung. [Die Wor­te «Le­bens­mäch­te» und «Wel­t­­­sc­höp­fer­macht» wer­den un­ter­s­tri­chen.]
Aber, wie ich sag­te: Feu­er im Feu­er ,Wir­k­lich­keit, die im All auf­­­geht, in der Wir­k­lich­keit die­ses Alls selbst: das ist das­je­ni­ge, wo­hin uns der Hü­ter der Schwel­le weist. Da müs­sen wir mehr da­r­in­nen­­ste­hen als wäh­rend des Ab­wärts­s­tei­gens im Den­ken, wo wir her­un­ter­s­tei­gen von dem gro­ben, ro­bus­ten Schein zur inti­me­ren Wir­k­lich­keit, wo es tro­chäisch war: Hoch­ton,Tief­ton; und in dem Füh­len, wo wir hin­auf­s­tei­gen müs­sen wie auf ei­nen Berg, wo es jam­bisch ist: Tief­ton, Hoch­ton; hier im Wol­len müs­sen wir an­ders drin­nen­ste­hen, da wird es spon­däisch: Hoch­ton auf Hoch­ton.
[Das Wort «spon­däisch» wird ne­ben die drit­te Man­tram-Stro­phe ge­schrie­ben; über die sie­ben Zei­len­an­fän­ge wird das spon­däi­sche Rhyth­mus-Zei­chen - - ge­setzt und da­bei der Spruch mit ent­sp­re­chen­der Be­to­nung ge­spro­chen:]
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Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.

Das star­ke Be­to­nen auf den zwei ers­ten Sil­ben in je­der Zei­le, das sol­len wir rhyth­misch füh­len. Fes­tig­keit sol­len wir ge­win­nen, in­­­dem der Hü­ter die drit­te Mah­nung an uns rich­tet.
Und so, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, sol­len wir ge­wahr wer­den, wie die­ses Hü­ter­wort uns ei­gent­lich zur Er­kennt­nis hin­­über­lei­tet. In­dem die­ses Hü­ter­wort uns zu­nächst auf­merk­sam ge­­macht hat, wie wir Den­ken, Füh­len und Wol­len in uns in die­sen Bil­dern der drei Tie­re ha­ben, lei­tet uns der Hü­ter der Schwel­le wei­ter, wie wir die­ses Den­ken er­kraf­ten, die­ses Füh­len er­kraf­ten, die­ses Wol­len er­kraf­ten kön­nen, da­mit sie hin­über­wach­sen über die Tier­heit, hin­aus­kom­men über die­se drei Tie­re, da­mit der See­le, wie es im letz­ten Man­tram der letz­ten Stun­de heißt, «Flü­gel wach­­sen», um hin­über­zu­kom­men in die geis­ti­ge Welt.
Und des­halb, nach­dem die drei Tie­re vor uns ge­stan­den ha­ben, ist uns ja ge­sagt wor­den von dem Hü­ter im letz­ten Man­tram der letz­ten Stun­de:
Erst wenn die drei von dir be­siegt,
Wer­den Flü­gel dei­ner See­le wach­sen,
Um den Ab­grund zu über­set­zen,
Der dich tren­net vom Er­kennt­nis­fel­de,
Dem sich dei­ne Her­zens­sehn­sucht
Hei­ler­st­re­bend wei­hen möch­te.
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Aber der Hü­ter gibt uns zu glei­cher Zeit in dem letz­ten Man­tram - das ich dann über­ge­ben wer­de - die An­wei­sung, was wir tun sol­len, um zu er­star­ken, daß uns Flü­gel wach­sen zur Er­kenn­t­­nis.

Nehmt auf, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, in Eu­re Me­di­ta­ti­on das­je­ni­ge, was in die­sen drei Man­t­ren ge­ge­ben ist. Es ist das­je­ni­ge, wo­zu füh­ren sol­len die Klas­sen, die ein­ge­rich­tet wor­den sind seit der Weih­nachts­ta­gung, daß durch die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­­gung Eso­te­rik flie­ße. Neh­met auf in Eu­re Me­di­ta­ti­on die­se Mah­­nung des Hü­ters der Schwel­le. Nicht ich sp­re­che sie; ich sp­re­che sie für den Hü­ter der Schwel­le, der durch mich die­se Wor­te zu Euch sp­re­chen will. Denn die­se Schu­le ist ei­ne Ein­rich­tung des geis­ti­gen Le­bens sel­ber.
Dar­um neh­men wir die­se Wor­te wie die des Hü­ters sel­ber. Dann wer­den sie uns er­kraf­ten­de und stär­ken­de Wor­te sein nach dem er­schüt­tern­den Ein­druck der letz­ten Stun­de. Jetzt tritt dem ge­gen­­über der Aus­blick in die Er­kraf­tung der See­le. Nie­der­ge­sch­met­tert muß der Mensch zu­erst sein von dem, was er in der sinn­li­chen Welt be­g­reift, um stark auf­zu­ste­hen in der geis­ti­gen Welt, da­mit er Flü­gel be­kommt, hin­über­zu­set­zen über den Ab­grund, der in die Hel­lig­keit hin­ein­führt, die aus dem Ab­grund strahlt aus der Fin­s­ter­nis, die aus un­se­rem Men­schen­tum ge­bo­ren ist.

Dar­um spricht der Hü­ter die Wor­te, um uns aus die­sem Nie­der­­ge­sch­met­tert­sein wie­der­um zu er­he­ben:
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Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Äther­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.

Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
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Und in­dem der Hü­ter die­ses Wort ge­spro­chen hat, kommt er, sel­ber Rhyth­mus voll­zie­hend, wie­der­um zu­rück auf je­ne Wor­te, mit de­nen er uns hin­ge­wie­sen hat per­spek­ti­visch auf das­je­ni­ge, was wir er­rei­chen sol­len, was uns winkt aus der geis­ti­gen Welt her­über über die Schwel­le:

Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen,
Die im Lich­te das Sein er­le­ben,
Aus dem Schrit­te des Zei­ten­gan­ges,
Der im Schaf­fen das Wir­ken fin­det,
Aus den Tie­fen des Her­z­emp­fin­dens,
Wo im Selbst sich die Welt er­grün­det:

Da er­tö­net im See­len­sp­re­chen,
Da er­leuch­tet aus Geist­ge­dan­ken
Das aus gött­li­chen Hei­les­kräf­ten
In den Wel­ten­ge­stal­tungs­mäch­ten
Wel­lend wir­ken­de Da­s­eins­wort:
0, du Mensch, er­ken­ne dich selbst.



	
		BERNER STUNDE Bern, 17. April 1924

		
#G270c-1977-SE209  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
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BER­NER STUN­DE
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Mei­ne lie­ben Freun­de! Es gab ja in der An­thro­po­so­phi­schen Ge­­sell­schaft in der ver­schie­dens­ten Art eso­te­ri­sche Krei­se, in de­nen das­je­ni­ge, was in den all­ge­mei­nen an­thro­po­so­phi­schen Vor­trä­gen her­aus­ge­holt wird aus dem geis­ti­gen Le­ben der Welt, her an­ge­bracht wur­de an die Mit­g­lied­schaft so, daß in die­ser Mit­g­lied­schaft sel­ber ein eso­te­ri­sches St­re­ben, ein eso­te­ri­sches Le­ben ent­ste­hen konn­te. Da nun ein eso­te­ri­scher Grun­d­im­puls - wie ges­tern in der Mit­­­g­lie­der­ver­samm­lung an­ge­deu­tet wor­den ist - seit der Weih­nachts­ta­gung durch die gan­ze An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ge­hen soll in der Zu­kunft, so wird das Eso­te­ri­sche in ei­ner ver­tief­ten Form nur wei­ter­gepf­legt wer­den ge­wis­ser­ma­ßen; und - wie es in dem nächs­ten Mit­tei­lungs­blat­te des «Goe­thea­num» steht - da­mit das­je­ni­ge, was sonst mehr exo­te­risch ge­sagt, eso­te­risch ent­wi­ckelt wer­den kann, da­zu wird die Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­­schaft am Goe­thea­num da­sein.
Die­se Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­the­a­num wird al­so ei­ne eso­te­ri­sche Schu­le sein, ei­ne eso­te­ri­sche Schu­le im bes­ten Sin­ne des Wor­tes, so daß sie tat­säch­lich in ih­rer Klas­sen­g­lie­de­rung im­mer mehr an­st­re­ben wird - und hof­f­ent­lich ma­chen es die Ver­hält­nis­se sehr bald mög­lich -, in ih­rer To­ta­li­tät im­mer mehr an­st­re­ben wird, das­je­ni­ge zu sein, was ein mo­der­nes Mys­te­ri­um eben dar­s­tel­len soll.
Die ers­te Klas­se, die bis­her ein­ge­rich­tet wor­den ist, ist ein An­­fang da­von; ein An­fang, der dann sei­ne Er­gän­zung fin­den wird in den nächs­ten Klas­sen, die der Öf­f­ent­lich­keit ge­gen­über so ge­nannt wer­den, da die heu­ti­ge See­len­ver­fas­sung für an­de­re Be­zeich­nun­­gen, wie sie früh­er üb­lich wa­ren, nicht mehr wir­k­lich emp­fäng­lich ist. Aber es kommt auf die Sa­che, nicht auf die Be­zeich­nung an. Des­halb aber ist es nö­t­ig, daß der­je­ni­ge, der als Mit­g­lied in die­se
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Schu­le auf­ge­nom­men wird, sich sei­ner Mit­g­lied­schaft zur Schu­le im rech­ten Sin­ne be­wußt ist.
Die Freie Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft hat auch so­zu­­­sa­gen durch­ge­macht ih­re Pro­be­zeit. Es ist, als ich noch nicht sel­ber lei­te­te die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft, viel­fach der Im­puls auf­ge­taucht, am Goe­thea­num als Freie Hoch­schu­le et­was zu schaf­­fen, was in ge­wis­ser Be­zie­hung es den äu­ße­ren Hoch­schu­len nach­­­macht. Es ist - man muß es heu­te sa­gen - nicht ge­lun­gen, kann auch nicht ge­lin­gen; doch muß­te es als Pro­be durch­ge­macht wer­­den. Der Pro­ben ha­ben wir nun ge­nug, wei­te­re wer­den nicht stat­t­­fin­den. Denn das­je­ni­ge, um was es sich beim Goe­thea­num han­deln kann, ist die­ses, daß ein je­der Mensch dort ge­ra­de das­je­ni­ge fin­det, was im geis­ti­gen St­re­ben sei­ne See­le in­ten­siv su­chen muß, was er aber an­ders­wo nicht fin­den kann. Da­her muß der Mensch, der nur im all­ge­mei­nen see­lisch st­rebt - nicht ab­ge­son­dert nach ir­gen­d­ei­nem Fach­li­chen -, er muß . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm] die höchs­te Be­frie­di­gung sei­nes St­re­bens fin­den kön­nen. Aber auch der­je­ni­ge, der in ir­gend­ei­ner Kunst oder Wis­sen­schaft drin­nen­steht, muß in den ver­schie­dens­ten Sek­tio­nen in eso­te­ri­scher Wei­se zu der für ihn not­wen­di­gen geis­ti­gen Ver­tie­fung an­ge­lei­tet wer­den. Da­her sind die ein­zel­nen Sek­tio­nen ein­ge­rich­tet wor­den, die auch zum Teil ih­re Tä­tig­keit be­gon­nen ha­ben, und es ist vor al­len Din­gen in Dor­nach sel­ber be­gon­nen wor­den mit der all­ge­mei­nen an­thro­po­­so­phi­schen Sek­ti­on, mit der­je­ni­gen Sek­ti­on, die ei­gent­lich für je­den Men­schen ist, der ei­ne Ver­tie­fung sei­nes See­len­le­bens sucht.
Nun aber han­delt es sich dar­um, daß un­se­re An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft den grö­ße­ren Kreis der all­ge­mei­nen Mit­g­lied­schaft um­faßt. Mit­g­lied muß je­der wer­den kön­nen - ins­be­son­de­re seit wir die Ge­sell­schaft als ei­ne öf­f­ent­li­che an­er­kannt ha­ben -, je­der wer­den kön­nen, der ir­gend­wie An­thro­po­so­phie sucht. Es er­wach­­sen ihm da­bei kei­ne an­de­ren Pf­lich­ten als je­ne, die aus der Sa­che der An­thro­po­so­phie selbst sich her­aus er­ge­ben. Da­ge­gen er­wächst al­ler­dings den Mit­g­lie­dern der Schu­le, weil die Schu­le im ech­ten,
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wah­ren Sin­ne ei­ne eso­te­ri­sche sein muß, es er­wach­sen ge­wis­se Pf­lich­ten. Für die All­ge­mei­ne An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft ist ge­dacht, daß der eso­te­ri­sche Zug ent­steht da­durch, daß der Vor­­­stand selbst ei­ne eso­te­ri­sche Ein­set­zung ist, wie ges­tern au­s­ein­an­­der­ge­setzt wor­den ist. Da­durch wird al­les, was vom Vor­stand aus­f­ließt, ei­nen eso­te­ri­schen Zug durch die Ge­sell­schaft tra­gen.
In der eso­te­ri­schen Schu­le da­ge­gen muß je­dem Mit­g­lied be­wußt sein, daß es ein rech­ter Re­prä­sen­tant der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che vor der Welt ist. Das muß ihm klar­sein, daß es sein soll ein wah­rer Re­prä­sen­tant der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che vor der Welt. Das sch­ließt mehr ein, als man ge­wöhn­lich meint, und muß im volls­ten, tiefs­ten Ernst ge­nom­men wer­den. Man darf sich zum Bei­­spiel nicht dar­auf be­ru­fen, daß die Schu­le die Frei­heit be­schrän­k­en wür­de, wenn sie den oder je­nen nicht auf­nimmt in ih­re Rei­hen. Denn die Frei­heit muß sich be­zie­hen auch auf die Lei­tung der Schu­le, die da wir­ken muß auch aus Frei­heit her­aus, da­her be­stim­­men muß, wen sie als ihr Mit­g­lied an­sieht. So daß al­so ge­gen­sei­tig Frei­heit herr­schen muß. Man kann nicht bloß kri­ti­sie­ren, daß Frei­heit be­schränkt wer­de, wenn man nicht in die Schu­le auf­ge­nom­­men wird.
Das an­de­re aber, mei­ne lie­ben Freun­de, ist, daß der­je­ni­ge, der als Mit­g­lied der Schu­le in ir­gend­ei­ner Wei­se sich be­tä­tigt so, daß die Schul­lei­tung nicht da­mit ein­ver­stan­den sein kann, den sie da­her nicht als ei­ne wir­k­li­che Re­prä­sen­tanz der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung an­se­hen kann, daß dem auch wie­der­um muß ge­sagt wer­­den kön­nen: daß sein Mit­g­lied-Di­p­lom an­nul­liert wird, daß er nicht Mit­g­lied der Schu­le sein kann. So daß al­so schon die Mit­­­g­lied­schaft zur Schu­le mit gro­ßem Ernst auf­ge­faßt wer­den wird . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm] .
Die­se Din­ge wer­den äu­ßer­lich der Schu­le den Stem­pel auf­­drü­cken; nur da­durch wird es mög­lich sein, wir­k­lich Eso­te­ri­sches
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durch die Schu­le flie­ßen zu las­sen. Es muß al­so der­je­ni­ge, der Mit­­­g­lied der Schu­le ist, die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che als sei­ne Le­bens-sa­che an­se­hen im st­rengs­ten Sin­ne des Wor­tes.
Nun wer­den wir heu­te hier ei­ne sol­che ers­te Klas­sen­stun­de ab­hal­ten kön­nen, die iso­liert da­ste­hen soll; da man an­neh­men kann, daß die­je­ni­gen der An­we­sen­den, die es ir­gend er­mög­li­chen kön­nen, we­nigs­tens ab und zu zu den Klas­sen­stun­den am Goe­thea­num kom­men wer­den, wo fort­lau­fend das­je­ni­ge ent­wi­ckelt wird, was In­halt der Schu­le ist. Und im­mer mehr wird an­ge­st­rebt wer­den, was bis jetzt sei­nen An­fang ge­nom­men hat zum Bei­spiel in der me­di­zi­ni­schen Sek­ti­on, wo Frau Dr. Weg­man, die Lei­te­rin, mit dem Ver­sand von Rund­brie­fen be­gon­nen hat, wo­durch Mit­tei­lun­­gen inau­gu­riert wer­den, wo­durch auch die aus­wär­ti­gen Mit­g­lie­der in­for­miert wer­den kön­nen über das, was durch die Schu­le fließt. Die­se Stun­de wird iso­liert 4a­ste­hen, weil ich an­neh­me, daß die Mehr­zahl der An­we­sen­den doch auch zum Goe­thea­num kommt, und so­mit nur für die­je­ni­gen, die heu­te hier an­we­send sind, aber die un­mög­lich nach Dor­nach kom­men kön­nen, auch et­was da sein soll.
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Nun, mei­ne lie­ben Freun­de, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, durch al­les eso­te­ri­sche St­re­ben, seit es ein sol­ches eso­te­ri­sches St­re­­ben in der Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit gibt, geht ei­ne Auf­for­­de­rung - die dann mehr exo­te­risch ge­wor­den ist wäh­rend der Grie­chen­zeit -, ei­ne Auf­for­de­rung, wel­che der Mensch rich­tig hö­ren kann, wenn es stil­le in sei­ner See­le und in sei­nem Her­zen wird und wenn er wir­ken läßt auf sich oben die Ster­ne, die da ru­hen im Wel­te­nall, die da For­men bil­den in ih­rer Zu­sam­men-grup­pie­rung und durch die Ru­he ih­rer For­men die Him­mels­wor­te in ei­ne Schrift brin­gen, die dem Men­schen all­mäh­lich ent­zif­fer­bar wird. Wenn er sich in der Ru­he sei­ner See­le und in der Stil­le sei­nes Her­zens den Ein­drü­cken der Ru­hes­ter­ne hin­gibt; wenn er sich da­zu hin­gibt dem Wan­del der Son­ne, des Mon­des, der an­de­ren nicht Ru­he- son­dern Wan­dels­ter­ne; wenn er sich so ver­tieft in die Be­we­gung des Um­k­rei­ses, wo ja wal­ten in den Ster­nen - die nur Zei­chen sind für das geis­ti­ge Wal­ten - die re­gie­ren­den Mäch­te des Er­den­da­seins; wenn der Mensch lernt, auf sein Ge­müt wir­ken zu las­sen, was im Um­kreis der Wan­dels­ter­ne ge­schieht, und wenn der Mensch sich ver­tieft in das­je­ni­ge, was in sei­nem Um­kreis lebt, was in sei­ne ei­ge­ne Or­ga­ni­sa­ti­on hin­ein­geht an Er­de, Was­ser, Luft und Feu­er; wenn sich so der Mensch wir­k­lich in das Wel­te­nall ver­tieft und den Geist im­Wel­te­nall er­schaut, und wenn er sich durch­dringt mit all dem, was ihm Ru­hes­ter­nen-Geis­ter,Wan­dels­ter­nen-Geis­ter, Ele­men­tar­geis­ter zu­rau­nen kön­nen: so ver­tieft sich das in die Auf­­­for­de­rung, die durch Äo­nen an den eso­te­risch st­re­ben­den Men­schen ge­gan­gen ist.
Wol­len wir heu­te uns vor die See­le füh­ren, wie es da her­aus­tönt aus den Höhen, aus dem Um­kreis, aus der Um­ge­bung:
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o Mensch, er­ken­ne dich selbst! 
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig, 
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.

So tönt es aus dem drei­fa­chen Wel­te­nall: «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» So tönt es vor al­lem, wenn der Mensch an die­je­ni­ge Stel­le sei­nes Da­seins kommt, die man die Schwel­le zur geis­ti­gen Welt nennt.
An die­ser Schwel­le der geis­ti­gen Welt, da be­merkt der Mensch, wie al­les das­je­ni­ge, was ihn um­gibt in der äu­ße­ren Sin­nes­welt, Grö­ße, Sc­hön­heit, Er­ha­ben­heit hat, ne­ben vi­e­lem Häß­li­chen; wie er als Er­den­mensch nicht le­ben kann, wenn er nicht den Sinn da­für hat, mit al­lem, was Farb' an Far­be lebt im Na­tur­da­sein, was Glanz an Glanz sich ent­fal­tet im Ster­nen­da­sein, was an Le­ben­di­gem sich
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er­west in al­ler ir­di­schen Um­ge­bung. Wenn er sich in all das ver­tieft
- und er soll Sinn ha­ben, sich hin­ein­zu­ver­tie­fen -, dann merkt der Mensch: Sc­hön und groß und er­ha­ben kann das al­les sein; aber, er ist der Wur­zel, dem Qu­ell sei­nes Da­seins nach nicht da­r­in­nen. Er muß mer­ken, daß er den Zu­sam­men­hang mit dem Qu­ell, mit der Wur­zel sei­nes Da­seins wo­an­ders su­chen muß. Da ist dann die Schwel­le.
Dies­seits: Farb' an Far­be, Wir­ken an Wir­ken, Kraft an Kraft, Le­ben an Le­ben; die Welt, in der der Mensch nur sei­ner Äu­ßer­li­ch­keit nach da­r­in­nen ist, nicht die Welt, in der der Mensch sei­ner Wur­zel, der Qu­el­le sei­nes Da­seins nach da­r­in­nen ist. Da zu­nächst die lich­te, hel­le Welt. Dr­ü­b­en, wenn man hin­über­blickt: es ist fin­s­ter. Aber man be­kommt die Emp­fin­dung, da dr­ü­b­en, wo jetzt die Fins­ter­nis wal­tet, da ist ei­gent­lich das wah­re Licht; da muß ich hin­über in die­ses wah­re Licht. Und die­ses wah­re Licht, es kann nur er­run­gen wer­den, wenn der Mensch sich be­rei­tet zum Er­rin­gen, wenn der Mensch die­je­ni­ge Stim­mung und Ge­sin­nung in sei­ner See­le auf­nimmt, die ihn da­zu be­rei­tet, in der rech­ten Art ent­ge­gen-zu­neh­men, was als Licht aus der Fins­ter­nis her­aus­strahlt und was ei­gent­lich erst ein Bild ihm gibt von ihm selbst.
Da ge­wahrt der Mensch, daß ei­ne geis­ti­ge We­sen­heit an die­ser Schwel­le steht, die man den Hü­ter der Schwel­le nennt. An dem muß man vor­über. Man muß al­les das­je­ni­ge füh­len und emp­fin­­den, wo­von der Hü­ter will, daß man es emp­fin­det und fühlt. Denn oh­ne an die­sem Hü­ter vor­bei­ge­kom­men zu sein, ist wir­k­li­che Er­kennt­nis nicht mög­lich. Und al­le Er­kennt­nis, die - oh­ne die Em­p­­fin­dung des Hü­ters der Schwel­le zu ha­ben - ver­meint­lich er­run­gen ist, ist kei­ne wir­k­li­che Er­kennt­nis. Da­her neh­met auf, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, in Eu­re Her­zen das­je­ni­ge, was Euch ge­ben kann ei­ne Vor­emp­fin­dung die­ser erns­ten Ge­stalt, die da steht zwi­schen dem Nich­t­er­ken­nen und dem Er­ken­nen:
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Er­ken­ne erst den erns­ten Hü­ter,
Der vor des Geis­ter­lan­des Pfor­ten steht,
Den Ein­laß dei­ner Sin­nen­kraft
Und dei­nes Ver­stan­des Macht ver­weh­rend,
Weil du im Sin­nes­we­ben
Und im Ge­dan­ken­bil­den
Aus Rau­mes­we­sen­lo­sig­keit,
Aus Zei­ten Trug­gew al­ten
Des eig­nen We­sens Wahr­heit
Dir kraft­voll erst er­obern mußt.
Das muß man vor al­len Din­gen ha­ben, sich sa­gen zu kön­nen im wei­tes­ten Um­fan­ge: Ich bin noch nicht Mensch; ich muß Mensch wer­den durch das­je­ni­ge, was ich in mir sel­ber he­ran­ent­wi­ckeln wer­de. In Bil­der klei­det sich zu­nächst das­je­ni­ge, was im Men­schen vor ihm sel­ber zu­nächst ver­bor­gen wer­den muß. Denn in­dem der Mensch in die ir­di­sche Welt hin­un­ter­taucht, taucht er in al­le Ver­­er­bungs­kräf­te un­ter. Die­se Ver­er­bungs­kräf­te ent­hal­ten für den Men­schen Her­un­ter­zie­hen­des. Da ist das Wol­len, das fast ganz aus den Ver­er­bungs­kräf­ten, den phy­si­schen Ver­er­bungs­kräf­ten zu­­­sam­men­ge­setzt ist, wenn der Mensch sei­nen Trie­ben und Lei­den­­schaf­ten folgt. Da ist das Füh­len, durch das der Mensch ge­trie­ben wird in al­le Zwei­fel und Läs­sig­kei­ten, in al­le Zwei­fel ge­gen­über der geis­ti­gen Welt. Und da ist das Den­ken, das ei­gent­lich tot ist, das der Leich­nam ist des­je­ni­gen, was das wir­k­li­che, das wah­re Den­ken ist, das un­ser ei­gen ist, be­vor wir aus dem vor­ir­di­schen Da­sein in das ir­di­sche her­un­ter­s­tei­gen. Die­se drei er­schei­nen dem Men­schen in Form von drei Tie­ren, die auf­s­tei­gen aus dem Ab­­grund, die hin­ter dem Hü­ter der Schwel­le vor der das Licht ge-bä­ren den Fins­ter­nis ste­hen. Da stei­gen auf drei Tie­re, die den Men­­schen auf­merk­sam ma­chen, wie er ei­gent­lich ist, wenn er nicht das Geis­ti­ge in sich re­ge macht.
Man sieht sie da ge­stal­tet; das ei­ne wie ein Kno­chen­ge­rip­pe, ein
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Kno­chen­ge­spenst, das ei­gent­lich ist ei­ne ele­men­ta­ri­sche Ver­kör­pe­rung, ei­ne In­kar­na­ti­on des we­sen­lo­sen, to­ten Den­kens, das aber im Ele­men­tar­rei­che lebt. Wir ler­nen er­ken­nen, was das Den­ken ist:
ein To­tes in uns. Denn le­ben­dig ist es vor der Ge­burt, le­ben­dig wird es nach dem To­de. Der men­sch­li­che phy­si­sche Leib ist wie ein Gr­ab, und das Den­ken ist in ihm ein­ges­argt, ei­ne Mu­mie. Nun hält der Mensch die­ses Den­ken, das ihm als phy­si­scher Mensch ei­gen ist, für ei­ne Rea­li­tät. Ei­ne Rea­li­tät war es, als es noch nicht Leich­nam war . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm] . Aber da war der Mensch im vor-ir­di­schen Da­sein. Je mehr der Mensch sich be­wußt ist, daß das Den­ken ein Kno­chen­ge­spenst ist in wah­rer Wir­k­lich­keit, des­to mehr lernt man den ir­di­schen Men­schen sel­ber ken­nen.
Je mehr man er­ken­nen lernt, daß das Füh­len - das nur ge­mil­dert und har­mo­ni­siert wird durch die Geis­tig­keit, in die der Mensch es hin­auf­trägt -,je mehr man er­ken­nen lernt, daß das Füh­len, das von den Ver­er­bungs­kräf­ten ab­hängt, ei­gent­lich ein häß­li­ches Tier ist mit ge­spalt­nem Maul, Spott­lust im Ge­sicht, je mehr man sich be­wußt wird, ein wie ver­zeh­rend sch­reck­li­ches Tier das Wol­len ist, um so mehr wird man auf­ge­ru­fen, in­ner­lich sich zu sa­gen: Noch nicht bin ich Mensch; ich muß es wer­den durch die Teil­nah­me an den Geist­ge­wal­ten. Ich muß mein Den­ken zu ver­le­ben­di­gen, mein Füh­len zu ver­in­ner­li­chen, mein Wol­len zu ver­geis­ti­gen su­chen.
Das aber gibt so­g­leich wahr­haft gro­ße Schwie­rig­kei­ten; denn in­dem wir im phy­si­schen Le­ben ste­hen, ver­we­ben sich in un­se­rem gan­zen Men­schen­we­sen Den­ken, Füh­len und Wol­len. Sie flie­ßen ge­wis­ser­ma­ßen in­ein­an­der. Und wenn wir sche­ma­tisch die­ses Den­ken, Füh­len und Wol­len auf­zeich­nen wol­len, so wür­den sie sich so auf­zeich­nen las­sen [sie­he Zeich­nung, links]: Wir wür­den da das Den­ken ha­ben [blau], aber nicht ganz ge­t­rennt, son­dern hin­ein-ver­wo­ben das Füh­len [grün], wie­der­um hin­ein­ver­wo­ben, aber nicht ganz ge­t­rennt, das Wol­len [rot] . Und da­durch kann sich der Mensch im phy­si­schen Le­ben auf­recht er­hal­ten, daß er - in­dem er her­aus­wirkt aus sei­nem We­sen - Den­ken, Füh­len und Wol­len in­ein­an­der
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ver­wo­ben hat. In­dem der Mensch hin­ein­kommt in die geis­ti­ge Welt, tren­nen sich Den­ken, Füh­len und Wol­len, und es ist, wie wenn der Mensch in drei We­sen au­s­ein­an­der­gin­ge. Und deu­t­[ich hat er Den­ken, Füh­len und Wol­len von­ein­an­der ge­t­rennt [sie­he Zeich­nung, rechts] . Er wird eins mit der Welt. Er fließt hin­über in die Welt. Und wäh­rend er sich so im phy­sisch-ir­di­schen Da­sein eins fühlt mit sei­nem Kör­per - die­ser Kör­per, weil er ei­ne in sich ge­­sch­los­se­ne or­ga­ni­sche We­sen­heit ist, gibt ihm auch die Mei­nung, daß er mit sei­nem Ich ei­ne Ein­heit ist -, ge­schieht es, daß durch die erns­ten Im­pul­se, die von dem Hü­ter der Schwel­le aus­ge­hen, der Mensch sich als Drei­heit fühlt. Im Hin­aus­ge­hen in die Welt fühlt man sich ge­wis­ser­ma­ßen auf­ge­teilt, auf­ge­teilt so, daß zwi­schen
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Den­ken und Füh­len nicht äu­ßer­lich sinn­lich, aber qua­li­ta­tiv ein Zwi­schen­raum ist. Man schaut, oder ei­gent­lich man fühlt, wenn man sich eins fühlt mit der Welt, zwi­schen dem den­ke­ri­schen und dem füh­l­en­den We­sen ei­nen Zwi­schen­raum. Man weiß jetzt auf ei­ne merk­wür­di­ge Art: Es ist ja das Er­ken­nen im wah­ren Sin­ne des Wor­tes ein Sich­hin­aus­le­ben in die Welt. So wie wir hier eins sind mit un­se­rem Her­zen, un­se­rem Ma­gen, so sind wir, wenn wir die Schwel­le über­schrit­ten ha­ben, eins mit Son­ne und Mond. Das sind un­se­re Or­ga­ne. Wir wer­den eins mit der Son­ne und dem Mon­de; und der Mensch, so wie er hier ist, wird Au­ßen­welt. Was jetzt Ihr In­ne­res ist, wird fremd, wie jetzt Stei­ne, Pflan­zen und Tie­re fremd sind. Wie Sie heu­te nicht sa­gen, ich bin der Berg, ich bin der Fluß, son­dern, da ist der Berg, der Fluß, so sa­gen Sie, wenn Sie die
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Schwel­le über­schrit­ten ha­ben, nicht, ich ha­be Herz, Lun­ge in mir. Wie Sie heu­te zu Berg, zu Fluß sa­gen, so sa­gen Sie jen­seits der Schwel­le zu dem, was Sie heu­te Ihr ei­gen nen­nen: auf Herz, Lun­ge wei­sen Sie hin als au­ßer Ih­nen ste­hend; Son­ne und Mond füh­len Sie als Ihr In­ne­res. Sie füh­len als Ihr In­ne­res zwi­schen dem Den­ken und dem Füh­len die Son­ne, zwi­schen dem Füh­len und dem Wol­len den Mond [sie­he rech­te Zeich­nung] . Dies ist zu­nächst die Le­ben­s­tat­sa­che - die ge­wis­ser­ma­ßen dem Men­schen auf­ge­hen kann, wenn er auch noch nicht hell­se­hend ist, son­dern den ge­sun­­den Men­schen­ver­stand in­ner­lich sich ver­tieft - und die Tat­sa­che des Ste­hens an der Schwel­le bei dem erns­ten Hü­ter. Man kann sol­ches im­mer als ei­ne Me­di­ta­ti­on ma­chen. Es ist ei­ne Me­di­ta­ti­on, die au­ßer­or­dent­lich wirk­sam ist, die in ir­gend­ei­ner Wei­se, in die­ser oder an­de­rer Wei­se, au­ßer­halb des Men­schen in das Wel­ten­da­sein hin­ein­zu­ver­set­zen ver­mag - aber kon­k­ret, nicht all­ge­mein, nicht ver­schwom­men -, sich füh­l­end, wie in den Kos­mos aus­ge­gos­sen, die Son­ne und den Mond in sich tra­gend.
Aber über der Son­ne ha­ben wir das Den­ken, über dem Mon­de ha­ben wir das Füh­len, un­ter dem Mon­de ha­ben wir das Wol­len. Man kann auch so sa­gen: Über die Son­ne hin wei­tet sich das Den­ken im Ster­nen­him­mel, im Tier­kreis [es wird ge­zeich­net] : Wid­der, Stier, Zwil­lin­ge, Krebs und so wei­ter; der Son­ne­n­um­kreis, die an­de­ren Pla­ne­ten: ober­halb dem Füh­len. Ober­halb des Wol­lens
- da das Wol­len ganz an die Er­de ge­bun­den ist, an die Schwer­kraft der Er­de, an die Ele­men­te Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er - ha­ben wir den Mond. So kann man sich hin­ein­ver­set­zen in die Welt.
Die Art, wie heu­te der Mensch die Welt be­trach­tet, wo er von vie­len Ele­men­ten - Sau­er­stoff, Was­ser­stoff, Stick­stoff und so wei­­ter - spricht, die wür­de ein Mensch, der noch un­ter dem Mys­te­ri­um stand, den Leich­nam der Welt ge­nannt ha­ben. Selbst ein Grie­che der äl­te­ren Zeit, wenn er ge­fragt wor­den wä­re von ei­nem mo­der­­nen Men­schen, wür­de ge­sagt ha­ben: Ihr zer­stü­ckelt die Welt des men­sch­li­chen Or­ga­nis­mus nicht nur im kli­ni­schen Ver­suchs­raum,
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wenn Ihr se­ziert, son­dern Ihr zer­stü­ckelt mit Eu­rer Wis­sen­schaft schon die gan­ze Welt, in­dem Ihr über­haupt von nur ir­di­schen Ge­sichts­punk­ten aus Wis­sen­schaft treibt.
Denn seht, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, noch in den ägyp­ti­schen Mys­te­ri­en hat es ge­ge­ben ei­ne deut­li­che Er­kennt­nis da­von, daß man Na­tur­wis­sen­schaft nicht ler­nen kann durch blo­ße Be­o­b­ach­tung der Din­ge, die in der Na­tur drau­ßen sind, son­dern nur, wenn man sich bei je­dem Ding - so wur­de es dem in den ers­ten Grad Ein­zu­wei­hen­den in den Mys­te­ri­en gleich klar­ge­macht -, wenn man sich er­in­nert bei je­dem Ding, wie es sich an­ge­schaut hat beim vor­ir­di­schen Da­sein. Na­tur­wis­sen­schaft ist das­je­ni­ge, was gleich­zei­tig ent­hüllt das Ir­di­sche und das Vor­ir­di­sche.
Und im zwei­ten Grad sag­te man ihm: In der ir­di­schen­Welt kann man über­haupt nur ler­nen: Geo­me­trie, Meßk­un­de und Rech­nen. Denn nur die­se men­sch­li­chen See­len­be­tä­ti­gun­gen be­zie­hen sich auf Phy­si­sches. Sie stel­len das Über­sinn­li­che im Phy­si­schen dar. Man hat das nicht im ers­ten Grad ent­hüllt, weil man es für ge­fähr­lich hielt . . . [grö­ße­re Lü­cke im Ste­no­gramm] . Für den ers­ten Grad hielt man für an­ge­mes­sen, daß man dem Schü­ler die geis­ti­ge Welt schil­der­te. Da­her wur­de im ers­ten Grad Na­tur­wis­sen­schaft ge­­trie­ben, aber in­dem man den Men­schen an das­je­ni­ge er­in­ner­te, was in ihm als le­ben­di­ges Den­ken vor sei­nem ir­di­schen Da­sein ge­­lebt hat.
Im drit­ten Grad lernt der Mensch - nur da­durch, daß er her­an­­kommt an die Pfor­te des To­des -, daß er nicht nach Blut dürs­ten dür­fe, daß er eben­so men­sch­li­ches Da­sein au­ßer dem phy­si­schen Da­sein fin­den kön­ne, wie im phy­si­schen Lei­be mit dem Blu­te. Na­tür­lich, wenn Sie heu­ti­ge Bücher auf­schla­gen, so wer­den Sie das so in­ter­p­re­tiert fin­den, daß man nicht da­nach dürs­ten dür­fe, je­man­den zu er­schla­gen oder zu er­s­te­chen; nicht nach Blut dürs­ten dür­fe man. Aber da­zu braucht man wahr­haf­tig nicht die Leh­ren des drit­ten In­i­tia­ti­ons­gra­des auf­zu­neh­men, um das zu ler­nen.
Dann ist ein wei­te­rer Grad der­je­ni­ge, daß dem Ein­ge­weih­ten
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der Na­me Chri­s­to­pho­rus ge­ge­ben wird, Chris­tus-Trä­ger. Denn was der Chris­tus im Geis­ti­gen ist, wuß­te man in al­len Mys­te­ri­en-zei­ten. Da wur­de ihm bei­ge­bracht erst das­je­ni­ge, was man da­mals Che­mie nann­te. Die geis­ti­ge We­sen­heit der Stof­fe er­faßt man, wenn man durch die Pfor­te des To­des ge­gan­gen ist. Und Che­mie zu leh­ren vom ir­di­schen Ge­sichts­punkt aus, be­vor der Mensch auf­­­ge­nom­men hat wie er ist, wenn er au­ßer dem phy­si­schen Lei­be ist, al­so un­se­re Art, Che­mie zu leh­ren, hät­te man als Teu­fels­werk in Ägyp­ten ge­hal­ten. Vor den al­ten Ägyp­tern wä­ren al­le Che­mi­ker, al­le mo­der­nen Che­mi­ker Teu­f­eis­söh­ne ge­we­sen, weil man wuß­te, wie die Din­ge zu­sam­men­hän­gen mit dem Geis­ti­gen in der Na­tur. Und so ist es eben, daß man in je­nen al­ten Zei­ten, wo in­s­tink­ti­ves Hell­se­hen durch­puls­te die In­i­tia­ti­ons­wis­sen­schaft, ganz ge­nau wuß­te, wie der Mensch zu der über­sinn­li­chen Welt im Kon­k­re­ten steht.
Es gibt das für den, der in­i­ti­iert war, und für den, der lernt die Leh­ren bei ei­nem In­i­ti­ier­ten - wir wür­den sa­gen für den, der der Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft an­ge­hört und der An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft, das müß­te gleich­kom­men dem Ler­nen bei ei­nem In­i­ti­ier­ten in den al­ten Mys­te­ri­en -, es gibt das das gan­ze geis­ti­ge, eso­te­ri­sche Ge­prä­ge ei­nem sol­chen men­sch­li­chen Zu­sam­­men­sein. An die­sem geis­ti­gen Ge­prä­ge muß der Mensch mit sei­nem vol­len Be­wußt­sein teil­neh­men. Da­her ist es schon not­wen­dig, daß ge­ra­de die­se Teil­nah­me im volls­ten Sin­ne des Wor­tes im­mer wie­­der­um und wie­der­um me­di­ta­tiv hin­tritt in ir­gend­ei­ner For­mel vor die Mit­g­lie­der der Schu­le
Ei­ne sol­che For­mel soll uns jetzt ge­ge­ben wer­den, ei­ne von den­je­ni­gen For­meln, durch die wir uns all­mäh­lich be­rei­ten, hin­über­zu­drin­gen über die Schwel­le, sei es mit dem ge­sun­den Men­schen­ver­stan­de, sei es mit dem In­i­tia­ti­ons­be­wußt­sein.
Das­je­ni­ge, was in die­ser Be­zie­hung an den Men­schen heran-tre­ten soll, was er sich selbst mit man­tri­schem Rhyth­mus in­ner­lich
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vor die See­le stel­len soll, es kann, aus der Spra­che des Geis­ti­gen in die Spra­che des Er­den­kön­nens über­setzt, mit fol­gen­den Wor­ten ge­ge­ben wer­den:
[Es wird an die Ta­fel ge­schrie­ben].
0 Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
We Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
Wir tas­ten mit un­se­ren Fin­gern ei­nen Ge­gen­stand an und nen­nen das Tas­ten. Stellt Euch vor, mei­ne Schwes­tern und Brü­der, statt des Ar­mes und der Hand neh­met Ihr den gan­zen Leib zum Tas­ten; aber Ihr tas­tet nicht das, was so in der Um­ge­bung ist, son­dern Ihr tas­tet mit Euch selbst, mit dem gan­zen Lei­be auf der Er­de auf, so daß die Fuß­s­oh­le die Tast­fläche wird, und Ihr tas­tet Eu­er ei­ge­nes Ge­stützt­sein durch die Er­den­kräf­te, in­dem Ihr Euch ganz als Tast-or­gan denkt. Das tut man im Un­be­wuß­ten fort­wäh­rend, wenn man geht und steht, aber man merkt es nicht. Aber wenn man die­se Din­ge im men­sch­li­chen Le­ben ins Be­wußt­sein ruft . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm] . Wenn Ihr da­zu über­geht, Eu­er Ir­di­sches so zu er­­le­ben, wie es sich er­le­ben läßt, wenn Ihr an­tas­tet an et­was, dann habt Ihr die­ses ers­te Ge­fühl, das me­di­tiert wer­den muß.
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
0 Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
Nun den­ke man sich, in­dem man fort­sch­rei­tet in die­ser man­tri-schen For­mel, wie das­je­ni­ge, was zu­erst Tas­t­or­gan war, wie man das jetzt fühlt. Man geht um ei­ne Stu­fe mehr ins In­ne­re. Vor­her hat man sei­nen Leib be­nützt als Tas­t­or­gan, jetzt er­lebt man ihn als Tas­t­or­gan. So wie wenn man zu­erst an­ge­tas­tet hat und dann fühlt, in­dem man die Hand zur Faust ballt, ein in­ner­li­ches Ge­fühl be­­kommt, so fühlt man und er­lebt man das Tas­ten und wird ge­wahr, in­dem man die­ses Tas­ten er­lebt, wie im Men­schen re­ge wird das­je­ni­ge, was die flüs­si­gen Säf­te in ihm fort­wäh­rend zir­ku­lie­rend
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bil­den. Da wer­den die Bil­de­kräf­te des Men­schen, die vom Äther-leib aus­ge­hen, in­ner­lich er­lebt.
Sol­che Din­ge wer­den er­reicht, in­dem die Me­di­ta­ti­on in en­t­­­sp­re­chen­der Wei­se auf­ge­baut wird. In der ers­ten Zei­le ha­ben wir «er­tas­te», da ist Tas­ten ei­ne Tä­tig­keit. [Das Wort «er­tas­te» wird un­ter­s­tri­chen.] In der drit­ten Zei­le: Tas­ten ist da Haupt­wort ge­wor­den. [«Tas­tens» wird un­ter­s­tri­chen.] Die­ses Wie­der­keh­ren in Meta­mor­pho­se je­ner Emp­fin­dung, das ist das­je­ni­ge, was dem Man­tram sei­nen man­tri­schen Cha­rak­ter gibt.
Dann steigt man wei­ter auf, nicht nur mit dem Er­le­ben das Tast­er­leb­nis zu er­fas­sen, son­dern das Le­ben sel­ber zu er­fas­sen, das im Was­ser äthe­risch Wir­ken­de sel­ber zu er­fas­sen. Man geht noch ei­nen Grad in­ner­li­cher und er­fühlt - wie man früh­er das er­tas­tet hat -, er­fühlt jetzt das Le­ben sel­ber in sei­nem In­ne­ren. Man ver­ge­gen-wär­tigt es sich so:
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
0 Mensch, er füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben
Wie­der­um ha­ben wir hier das Er­le­ben als Tä­tig­keit [in der drit­ten Zei­le wird «er­le­be» un­ter­s­tri­chen] ; hier ha­ben wir das Le­ben su­b­­­stan­ti­visch [in der fünf­ten Zei­le wird «Le­bens» un­ter­s­tri­chen] . Wir sind auf­ge­s­tie­gen in im­mer an­de­rer Be­tä­ti­gung vom phy­si­­schen Leib, der ganz im Ir­di­schen tä­tig ist. Er ist da [in der ers­ten Zei­le] zum Ob­jekt, zum Ge­gen­stand des Er­tas­tens ge­macht. In der nächs­ten [der drit­ten] Zei­le ist das Er­le­ben Tä­tig­keit; und hier ist das Er­füh­len Tä­tig­keit [das Wort «er­füh­le» in der fünf­ten Zei­le wird un­ter­s­tri­chen], die er­faßt wird im Le­ben, wie in ei­nem Su­b­­­stan­tiv.
We Luft­ge­wal­ten
- im At­men -
dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
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Wir sind her­auf­ge­kom­men bis zur Luft und er­he­ben uns wei­ter bis da, wo der Mensch her­auf­dringt in sein Feu­er-, in sein Wär­me-we­sen:
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
0    Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men
Wie­der­um ha­ben Sie hier «er­füh­len» zum «Füh­len» sub­stan­ti-visch ge­wor­den. [In der sie­ben­ten Zei­le wird «Füh­l­ens» un­ter­­s­tri­chen] .
We Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.
Das Gan­ze kann dann zu­sam­men­ge­faßt wer­den in dem ei­nen Sat­ze, zu dem wir vor­sch­rei­ten:
0    Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich. 
Die Ele­men­te sind: Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er.
Nun­mehr aber stei­gen wir auf von dem­je­ni­gen, was uns im Ele­­men­ten­reich um­gibt, zu dem, was aus dem Um­kreis, von Son­ne, Mond und den an­de­ren Wan­dels­ter­nen kraf­tet. Wir wer­den in spä­te­ren Stun­den auf Ein­zel­hei­ten an die­sem Teil­neh­men an den Be­we­gun­gen der Wan­dels­ter­ne im Zu­sam­men­hang mit der Men­­schen­we­sen­heit ein­ge­hen. Heu­te soll die man­tri­sche For­mel auf das All­ge­mei­ne ge­hen. Und man soll auf­s­tei­gen me­di­ta­tiv von dem Er­le­ben der Ele­men­te zum Er­le­ben des Um­k­rei­ses, mit den wei­­te­ren Wor­ten:
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
O Mensch, so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.
Und die­ses zu­sam­men­fas­send in das Wort:
0    Mensch, er­we­se dich durch den Wel­ten­kreis. 
«Er­we­se dich» heißt: ma­che dich zum We­sen.
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Dann stei­gen wir auf zu dem, was der Mensch na­ment­lich in sei­­nes Kop­fes Da­sein füh­len kann, wenn er den Sinn hin­auf­lenkt zu den Ru­hes­ter­nen, zu den­je­ni­gen Ster­nen, die For­men bil­den zum Bei­spiel im Tier­kreis und die re­geln das Da­sein der Welt. Da fühlt dann der Mensch, daß das, was ru­hig wal­tet und webt in sei­nem Haup­te, ei­ne Nach­wir­kung des­je­ni­gen ist, was oben in den ru­hi­gen Ster­nen die Kund­schaft vom Him­mel bringt. Zu dem kann sich der Mensch aber er­he­ben, wenn er fort­führt das Man­tram mit den
Wor­ten:
[Es wird wei­ter­ge­schrie­ben:]
0 Mensch, er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel­kün­den­de Wor­te.
Zu­sam­men­fas­send:
o Mensch, er­schaf­fe dich durch des Him­mels Hü­ter.
Fort­wäh­rend muß der Mensch, wenn er in . . . [Lü­cke im Ste­no­­gramm], er­schaf­fe dich durch des Him­mels Hü­ter, durch die­je­ni­gen, die du ge­wahr wirst aus dem Wor­te und der Schrift der Ru­hes­ter­ne als die­je­ni­gen We­sen­hei­ten, die den Be­stand der Welt hü­ten.
Sol­che Din­ge, mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der, sind da­zu da, um in der See­le wei­ter­zu­wir­ken, wei­ter­zu­wir­ken so, daß der in­ne­re Bau ei­nes sol­chen Man­trams er­fühlt wird als in­ne­re Har­­mo­nie, und daß sol­ches in der See­le im­mer wie­der­um wie­der­kehrt, da­mit die See­le zu­letzt in die­sem st­rebt und webt und west und da­durch den Weg hin­ber­fin­det, vor­bei an dem erns­ten Hü­ter, in rich­ti­ger Wei­se. Fin­det man ihn in un­rich­ti­ger Wei­se und kehrt . . . [Lü­cke im Ste­no gramm] zu­rück in die phy­si­sche Welt, kann man leicht ver­wirrt wer­den für die phy­si­sche Welt, weil man ver­wech­­selt, was für die geis­ti­ge Welt gilt, mit dem, was für die phy­si­sche Welt gilt.
[Im Ste­no­gramm folgt hier ein län­ge­rer Satz, der nicht zu ent­zif­fern ist.]
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So wol­len wir auf un­se­re See­le wir­ken las­sen das­je­ni­ge, was uns ein Be­wußt­sein her­vor­ruft, wie wah­re, ech­te, red­li­che Er­kennt­nis ge­won­nen wird an der Schwel­le in die geis­ti­ge Welt hin­ein, wo wir
- dann, wenn wir an die­se Schwel­le her­an­t­re­ten - sol­chen Erns­tes uns be­wußt wer­den; wir wol­len auf uns wir­ken las­sen das­je­ni­ge, was heu­te schon aus­ge­spro­chen wor­den ist:

O Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig,
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.

Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?

Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Dann aber kommt der in­ne­re Mut, der sich er­west in den Wor­ter

O Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
Wie Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
O Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
O Mensch, er­füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben, 
Wie Luft­ge­wal­ten dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
O Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men, 
Wie Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.

O Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich.
O Mensch, so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen 
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.
O Mensch, er­we­se dich durch den Wel­ten­kreis.
O Mensch, er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel­kün­den­de Wor­te.
O Mensch, er­schaf­fe dich durch die Him­mels­hü­ter.
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Es sol­len wie­der wie in der letz­ten Stun­de die Wor­te ge­spro­chen wer­den, die an den Men­schen wie ei­ne ewi­ge Mah­nung, wie ei­ne Mah­nung des Ewi­gen, her­an­tö­nen ... in der Ver­gan­gen­heit, in der Ge­gen­wart und in der Zu­kunft ... zu­ru­fend dem Men­schen, er sol­le zur Selbs­t­er­kennt­nis kom­men, ... um sich rich­tig in sei­nem Ver­hält­nis zur Welt und in sich selbst zu fin­den:
o Mensch, er­ken­ne dich selbst!
So tönt das Wel­ten­wort.
Du hörst es see­len­kräf­tig, 
Du fühlst es geist­ge­wal­tig.
Wer spricht so wel­ten­mäch­tig? 
Wer spricht so her­zin­nig­lich?
Wirkt es durch des Rau­mes Wei­ten­strah­lung
In dei­nes Sin­nes Sein­ser­le­ben?
Tönt es durch der Zei­ten Wel­len­we­ben
In dei­nes Le­bens Wer­de­strom?
Bist du es selbst, der sich
Im Rau­mes­füh­len, im Zei­t­er­le­ben
Das Wort er­schafft, dich fremd
Er­füh­l­end in Rau­mes See­len­lee­re,
Weil du des Den­kens Kraft
Ver­lierst im Zeit­ver­nich­tungs­strom.
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Mei­ne lie­ben Schwes­tern und Brü­der! Es war zu­nächst ei­ne er­­schüt­tern­de Mah­nung von dem Hü­ter der Schwel­le an den Men­­schen, wel­che ge­spro­chen wur­de in der ers­ten Stun­de. Die­se ers­te Mah­nung, sie zeigt dem Men­schen, wie das Wol­len, Füh­len und Den­ken, so wie sie im Sin­ne un­se­rer ma­te­ria­lis­ti­schen Zeit im Men­­schen le­ben, ... auch dann noch in ihm le­ben, wenn er in Ge­dan­ken be­reits et­was über die­sen Ma­te­ria­lis­mus hin­aus­st­rebt... wie die­ses Wol­len, Füh­len und Den­ken da­ste­hen in den drei tie­ri­schen Ima­­gi­na­tio­nen, wel­che, wenn sie nur tief ge­nug emp­fun­den wer­den, den Men­schen schon er­schüt­tern kön­nen. Sie sa­gen dem Men­schen, wie we­nig ei­gent­lich das­je­ni­ge, was oben an der Ober­fläche in sei­­ner See­le wirkt, dem­je­ni­gen ent­spricht, was un­ten tief in der See­le wahr­haft in­ten­diert wird.
So ist es in al­lem eso­te­ri­schen Le­ben, das, wie das letz­te Mal ge­­schil­dert wur­de, aus der geis­ti­gen Welt un­mit­tel­bar her­aus zu uns sp­re­chen will ... Da wer­den wir auf der ei­nen Sei­te hin­ge­wie­sen auf al­le die Tie­fen - die mo­ra­lisch-see­li­schen Tie­fen -, durch die wir hin­durch­müs­sen, um zu dem wah­ren We­sen der Welt und un­se­res Selbst zu kom­men. Und auf der an­de­ren Sei­te wer­den wir hin­ge­wie­sen auf die Höhen, auf die der Mensch hin­auf soll...
Es gibt kei­nen wah­ren eso­te­ri­schen Weg der Selbs­t­er­kennt­nis, oh­ne daß der Mensch in die Tie­fen hin­un­ter- eben­so wie auf die Höhen hin­auf­ge­tra­gen wird... Nur wenn wir den Mut zu den Tie­fen wie zu den Höhen ent­fal­ten, nur dann kann der star­ke Im­­puls in un­se­re See­le kom­men, der zu der eso­te­ri­schen Ent­wi­cke­lung not­wen­dig ist.
Der Mensch muß zu sei­ner eso­te­ri­schen Ent­wi­cke­lung auf­hö­ren, sich ab­ge­t­rennt zu füh­len von sei­ner kos­mi­schen Um­ge­bung. Fra­gen wir nach dem Ver­hält­nis un­se­res Tag­le­bens zu un­se­rer kos­­mi­schen Um­welt! Der Mensch nimmt wahr um sich her­um die mi­ne­ral ische, die pflanz­li­che, die tie­ri­sche Welt. Aber er fühlt sich selbst ab­ge­son­dert von die­ser Welt in sei­nem Lei­be. Die­ses Ab­­ge­son­dert­sein im Lei­be war zu sei­ner ei­ge­nen Ent­wi­cke­lung gut.
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Aber heu­te ist die Ten­denz vor­han­den, zu­viel von der­Welt sich ab­zu­son­dern, real, nicht nur in Ge­dan­ken sich ab­zu­son­dern. Wir sind je­de Nacht im Schla­fe, aus dem her­aus nur die chao­ti­schen Träu­me her­auf­wo­gen. Im Trau­me sind nicht Tie­re, nicht Pflan­zen um uns her­um, höchs­tens Schat­ten­bil­der da­von. Der Mensch ist da un­en­d­­lich al­lein mit sich selbst. Es ist ein un­er­meß­li­ches Al­lein­sein in un­se­rem Tra­um­le­ben. Und das wirkt nun fort im Ta­ges­le­ben. Der Mensch träumt fort in sei­nen Il­lu­sio­nen. Dar­aus ent­springt dann al­les, was in sei­nem Ego­is­mus wur­zelt. Aber auf dem We­ge zum Gött­lich-Geis­ti­gen hin müs­sen wir die­sen Ego­is­mus über­win­den ... Die­ses rich­ti­ge Füh­len, die­se Ge­sin­nung muß den Aus­gangs­punkt ei­nes eso­te­ri­schen We­ges bil­den. Wenn der Mensch nicht be­reit ist, in ei­nem ge­wis­sen Sin­ne mit dem­je­ni­gen zu bre­chen, was sich in sei­nem ge­wöhn­li­chen Selbst her­an­ge­formt hat, kann er in ei­nem eso­te­ri­schen We­ge nicht weit kom­men. Denn es han­delt sich hier um ei­nen wir­k­li­chen Wen­de­punkt in der Ent­wi­cke­lung. Und es hängt heu­te viel für die Welt da­von ab, wie vie­le Men­schen ih­ren Weg hin­ein­fin­den in ei­nen rea­len eso­te­ri­schen Weg.
Wir müs­sen aus­ge­hen von ei­nem ge­wis­sen Sich-Hin­ein­le­ben in die Um­welt der Ele­men­te. Der Hü­ter, nach­dem er uns zer­sch­met­­ter­te mit dem An­blick der drei Tie­re, gibt uns nun wie­der­um die­­sen Hin­weis: in die Welt der Ele­men­te zu schau­en. Denn auf dem We­ge in den Geist hin­ein muß man in die Ele­men­te hin­ein­wach­sen. Da ist die Er­de un­ten ... Da ist die Flüs­sig­keit. Wir müs­sen füh­len, wie sie mit uns ve­r­eint ist, wie sie ve­r­eint das In­nen und Au­ßen. So auch die Luft; sie ist in uns, sie ist wie­der au­ßer uns. So auch die Wär­me, so al­le Ele­men­te. Nun han­delt es sich dar­um, daß wir für al­les dies die not­wen­di­ge Auf­merk­sam­keit auf­brin­gen durch ein inti­mes Ein­ge­hen auf die An­wei­sun­gen, die wir hier er­hal­ten.
Denkt Euch, mei­ne lie­ben Freun­de, Ihr tas­tet, Ihr fühlt et­was. Eben­so ist es aber auch, in­dem Ihr schaut, in­dem Ihr hört ... Stellt Euch nun vor: Ihr seid ein ein­zi­ges gro­ßes Sin­ne­s­or­gan, in­dem Ihr auf dem Erd­bo­den steht, in­dem die Er­de Euch von un­ten her­auf
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trägt. Eben­so wie Ihr mit ei­nem Fin­ger ei­nen Ge­gen­stand ab­tas­tet, so tas­tet Ihr mit Eu­rem gan­zen Lei­be die Er­de, in­dem Ihr dar­auf steht und geht. Nur da­durch, daß es so zur Ge­wohn­heit ge­wor­den ist, sagt man sich die­ses nicht. Die­ses Ge­wohn­ten muß man sich wie­der­um ent­wöh­nen für ei­ne eso­te­ri­sche Ent­wi­cke­lung. Man muß sich emp­fin­den ler­nen wie ein Fin­ger, wel­cher die Er­de be­­tas­tet. Man wird selbst zum Tas­t­or­gan.

o Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, 
Wie Er­den­kräf­te dir im Da­sein Stüt­ze sind.
Wie wenn man mit ei­nem Fin­ger et­was tas­tet, so muß man sich als gan­zer Mensch er­le­ben. Wir füh­len dann, wie uns die Er­den­kräf­te im Da­sein Stüt­ze sind, so daß wir nicht in die Schwe­re hin­ein ver­­­sin­ken. Der Hü­ter weist uns mit die­sen Wor­ten an, wir sol­len uns füh­len wie ein Fin­ger der Gott­heit; wir sol­len füh­len, wie die Got­t­heit mit die­sem Fin­ger, der wir als gan­zer Mensch sind, auf die Er­de tas­tet.
Und nun ein zwei­tes: Nun sch­rei­ten wir fort, in­dem wir nicht nur mit un­se­ren Fü­ß­en die Er­de uns stüt­zend füh­len, son­dern wir sol­len füh­len, wie das Blut ... in die­sem Fin­ger der Gott­heit, der wir sind, ... lebt und webt. Man füh­le zum Bei­spiel das Blut, wie es in ei­nem Fin­ger lebt, wenn zum Bei­spiel der Fin­ger krank oder ir­gend­wie ab­ge­bun­den ist. Dann wird man in sich das Was­ser-ele­ment ge­wahr. So kann man in sich füh­len das Was­ser.
0 Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis, 
Wie Was­ser­we­sen dir im Da­sein Bild­ner sind.
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Was­ser­we­sen ... in dem ei­ge­nen Blut, in den Ge­fä­ß­en ... ei­nen bil­dend. Drau­ßen im Kos­mos das Was­ser, das flie­ßen­de Ele­ment; es wirft Wel­len, Wel­len­kräu­seln an der Ober­fläche, man emp­fin­­det es als sc­hön. Aber bei der ok­kul­ten Ent­wi­cke­lung muß man er­le­ben, wie das glei­che Was­se­r­e­le­ment auch in uns lebt, uns ge­­stal­tend und bil­dend.
Die Er­de ist uns nur Stüt­ze; das Was­ser bil­det uns in­ner­lich; wo es früh­er nur un­be­wußt war, da soll man sich nun in­ner­lich (0 Mensch, er­le­be in dei­nes Tas­tens gan­zem Kreis...) des Tas­tens be­wußt wer­den.
Mer­ken Sie sich, mei­ne lie­ben Freun­de, wie in den Man­t­ren je­des Wort ex­akt ge­wählt und ex­akt an sei­nen Ort ge­s­tellt ist. Wir müs­­sen die Wor­te so neh­men, daß sie gott­ge­ge­ben, in­spi­riert, aus der geis­ti­gen Welt in­spi­riert sind. So je­des Wort. Der Fort­gang von «Stüt­ze» zu «Bild­ner», von ei­nem nie­de­ren zu ei­nem höhe­ren, zu dem, was uns nicht bloß äu­ßer­lich stützt, son­dern plas­tisch in­ner­­lich ge­stal­tet.

Und nun zum drit­ten: Der Hü­ter er­mahnt uns, wei­ter hin­zu-schau­en zum Luf­t­e­le­ment. Der Mensch at­met ein und aus. Das webt zu­nächst un­be­wußt, aber es webt doch in ihm. Und wenn der Atem ir­gend­wie nicht rich­tig ist, dann merkt er, wie ein Mo­ra­li­sch­­See­li­sches schon da­r­in­nen ist. Zum Bei­spiel im Schla­fe, wenn man nicht rich­tig at­met, er­lebt man Furcht und Angst im Traum. Hier wird der Mensch nicht nur ge­bil­det. Ge­bil­det wird er aus dem Was­ser her­aus in al­len Or­ga­nen. Al­les Fes­te bil­det sich erst aus dem Flüs­si­gen her­aus. Das Blut ent­hält die Form­kräf­te ... In sie­ben Jah­ren wer­den die Or­ga­ne - was stof­f­lich da­ran ist - ab­ge­sto­ßen und aus dem Blut her­aus neu ge­formt. Al­so vor acht Jah­ren: al­les was heu­te da­von da ist, war über­haupt als Stof­f­li­ches nicht da. Ihr, die Ihr hier sitzt, seid im we­sent­li­chen ganz neu im Lau­fe der sie­ben bis acht Jah­re aus der Blut­flüs­sig­keit her­aus ge­bil­det wor­den.
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So ist das Was­se­r­e­le­ment un­ser Bild­ner. Aber die Luft, die emp­fin­den wir see­lisch: Über­schuß an Koh­len­säu­re als Angst, Über­schuß an Sau­er­stoff als Ohn­macht, in­dem wir wie im Kos­­mos auf­ge­löst wer­den.
0 Mensch, er­füh­le in dei­nes Le­bens gan­zem We­ben, 
Wie Luft­ge­wal­ten dir im Da­sein Pf­le­ger sind.
So geht es ins Höhe­re, Mo­ra­li­sche hin­auf: von der Stüt­ze zum äthe­risch Bil­den­den, zum Pf­le­ger.
Und vier­tens geht es nun hin­auf ins Feu­er, ins Wär­me­e­le­ment. Die Er­de füh­len wir kaum; das Bil­den in uns, höchs­tens als Kind füh­len wir es. Die Luft, da sor­gen schon die Pf­le­ger da­für, daß wir sie nicht füh­len. Aber die Wär­me - ob es kalt ist, ob es warm ist -, das Wär­me­e­le­ment des Kos­mos fühlt der Mensch als zu ihm selbst ge­hö­rig. Ja, er wür­de es ganz füh­len, wenn er durch die Mah­nung des Hü­ters vor­bei an den drei Tie­ren in den Kos­mos hin­auf in un­e­go­is­ti­scher Wei­se kä­me, wie er im Reich der we­ben­den Wär­me hin­auf­ge­tra­gen wird....
Ok­kult ist es so: Wenn der Mensch denkt, er­g­reift er das Feu­er-ele­ment des Kos­mos. Er denkt nicht nur in sei­nem Kop­fe. Die Denk­kräf­te ge­hen weit, weit hin­aus in den Kos­mos. Im Som­mer fühlt dann der Mensch die Feu­er­geis­ter, die Dy­na­mis, Ar­chai und Se­ra­phim. Im Win­ter aber lebt er sich mit dem Den­ken in das Kal­te ein; da stei­gen sei­ne Ge­dan­ken in Eis und Schnee, in die son­nen­­durch­glänz­te Luft hin­ein.... Das Feue­r­e­le­ment ist eben in­tim mit dem Men­schen ver­bun­den. Und der Mensch sagt dann zu sich sel­ber: Steigst du ei­nen Berg hin­auf, so daß es käl­ter und im­mer käl­ter wird, so kommst du an die Exu­s­iai, Ky­rio­te­tes, Ar­chan­ge­loi, Che­ru­bim heran, an die­je­ni­ge Welt, in der die Weis­heit wal­tet. Steigst du den Berg her­un­ter - oder kommst du in war­me, som­mer­li­che
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Zei­ten -, da kommst du her­un­ter aus dem Be­reich der Che­ru­­bim mit ih­rer Weis­heit in den Be­reich der Se­ra­phim, der Lie­be; aus dem Be­reich der Ky­rio­te­tes und Exu­s­iai, der lich­ten Weis­heit, in den Be­reich der Dy­na­mis, der feu­ri­gen Ge­wal­ten, ... die im Feu­er sch­mie­den ... Aus dem Be­reich der Ar­chan­ge­loi, die im Was­ser we­ben­de Weis­heits­welt ver­wan­delt sich in den Be­reich der Ar­chai und An­ge­loi...
O Mensch, er­den­ke in dei­nes Füh­l­ens gan­zem Strö­men, 
Wie Feu­er­mäch­te dir im Da­sein Hel­fer sind.
Hier geht es noch höh­er ins Mo­ra­li­sche hin­auf. Die Pf­le­ger..., die pf­le­gen noch von au­ßen. Die Feu­er­mäch­te sind nicht nur Pf­le­ger, sie hel­fen uns, hel­fen uns in­ner­lich.
Nach­dem man die­se Mah­nung in sich auf­ge­nom­men hat, faßt man das Gan­ze noch ein­mal zu­sam­men mit den Wor­ten, als Zu­­­sam­men­fas­sung des Vo­ri­gen:
O Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich.
So, nach­dem wir nie­der­ge­sch­met­tert wa­ren, ver­neh­men wir aus des Hü­ters erns­tem Ant­litz die Mah­nung, in das Reich der Ele­­men­te den­kend ein­zu­ge­hen, das Sein der Ele­men­te in uns auf­zu­­­neh­men ...
So er­mahnt uns der Hü­ter, in Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er uns ein­zu­le­ben. Das tun wir mit dem phy­sisch-äthe­ri­schen Lei­be. Aber die See­le, die kann nicht bloß in der Ele­men­te Reich, die muß zum Rei­che der Pla­ne­ten vor­drin­gen. Die Wan­dels­ter­ne - je nach­dem, wie sie ihr Ant­litz der Er­de zu­wen­den -, in ih­ren ge­gen­sei­ti­gen Ver­hält­nis­sen drü­cken sie aus, was in un­se­rer See­le wal­tet. Un­ser phy­si­scher und Äther­leib ... er­kennt sich ... im Reich der Ele­men­te,
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un­se­re See­le im Krei­se der Wan­dels­ter­ne ... Der sch­nel­le Mer­kur; der na­he Mond; Ve­nus, wie sie hin­aus­trägt in Wel­ten-wei­ten in kos­mi­scher Lie­be; die Gna­de der Son­ne; die Kraft des Mars; Weis­heit sprüh­end Ju­pi­ter; die Rei­fe des Sa­turn, wie er mit Feu­er­we­sen al­les ins We­sen­haf­te treibt ... Es ist die See­le, die al­so auf­geht im Kos­mos. Der Hü­ter sagt:
O Mensch, so las­se wal­ten in dei­ner See­le Tie­fen 
Der Wan­dels­ter­ne wel­ten­wei­sen­de Mäch­te.
Und er faßt dies noch ein­mal zu­sam­men, in­dem die vie­len Krei­se der Pla­ne­ten wie in ei­nem Kreis zu­sam­men­ge­faßt wer­den:
O Mensch, er­we­se dich durch den Wel­ten­kreis.
Da­mit ist aber auch nur der phy­si­sche und äthe­ri­sche Leib und die See­le ge­ge­ben, noch nicht der Geist. Den Geist - im Ich we­send - müs­sen wir hin­aus­gie­ßen nicht bloß bis zu den Pla­ne­ten, son­dern bis zu den Fixs­ter­nen; das Ich, das von Ewig­keit zu Ewi­g­keit wal­tet, müs­sen wir im Füh­len und Wol­len hin­au­s­tra­gen bis in das Reich der Fixs­ter­ne:
O Mensch, er­hal­te dir in dei­nes Geis­tes Schaf­fen 
Der Ru­hes­ter­ne him­mel­kün­den­de Wor­te.
Und wie­der faßt der Hü­ter zu­sam­men die Sum­me die­ser bei­den Zei­len ... mäch­tig in uns wal­lend... in den Wor­ten:
O Mensch, er­schaf­fe dich durch die Him­mels­weis­heit.
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Wenn wir ein sol­ches Wort, wie es als Gan­zes zu­sam­men­k­lingt durch Er­de, Was­ser, Luft, Feu­er, Pla­ne­ten und Fixs­ter­ne, wenn wir es im Gan­zen füh­len, in­dem wir hor­chen auf die Wor­te, die uns von dem Hü­ter kom­men, dann wallt in die­ser ge­gen­wär­ti­gen Zeit durch die Schu­le die Macht Mi­cha­els. Und wir dür­fen füh­len die­se Macht Mi­cha­els in sei­nem Zei­chen, und wie Mi­cha­el, der seit dem Jah­re 1879 und wei­ter bis in un­se­re Ta­ge sei­ne Herr­schaft an­­ge­t­re­ten hat, ak­zep­tiert hat al­les das­je­ni­ge, was seit dem 15. Jahr­hun­dert be­grün­det wur­de un­ter dem Zei­chen «ro­sae et cru­cis». Und wir dür­fen füh­len die Hal­tung des Ro­sen­k­reu­zes in dem drei­­fa­chen Wor­te:
Ich be­wun­de­re den Va­ter
Ich lie­be den Sohn
Ich ver­bin­de mich dem Geis­te.
Die­ses wird nicht ge­spro­chen, aber es be­g­lei­tet als Ges­te das drei­fa­che Wort:
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
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Drei­er­lei müs­sen wir nun ver­ste­hen, was uns der Hü­ter der Schwel­le gibt, wie er uns über den Ab­grund des Seins - nicht mit Er­den­fü­ß­en, son­dern mit See­len­schwin­gen - hin­über­ge­lei­ten kann.
Wir den­ken im ge­wöhn­li­chen Le­ben. In un­se­ren Ge­dan­ken lebt bloß der Schat­ten ge­fühl­ter, in Wir­k­lich­keit er­grif­fe­ner We­sen­heit. Fra­gen wir, was un­se­re Ge­dan­ken sind: sie sind ein Leich­nam. Wie aus dem phy­si­schen Leich­nam See­le und Geist fort sind, und der Leib der Er­de über­ge­ben wird, so ma­chen es die gött­lich-geis­ti­gen We­sen mit dem Lei­be un­se­rer Ge­dan­ken. Zwi­schen Tod und neu­er Ge­burt hat voll ge­lebt das le­ben­di­ge Ge­dan­ken­we­sen. Dann stieg es in den phy­si­schen Leib her­ab und lebt wie im Sar­ge fort. Des Men­schen phy­si­scher Leib ist der Sarg von dem le­ben­di­gen Ge­­dan­ken­we­sen. Wir sol­len füh­len dies als die Weis­heit, in der wir ge­führt wer­den von der geis­ti­gen Welt. So spricht zu uns der Hü­ter: Dei­ne Ge­dan­ken sind Schein. Aber du kannst un­ter­tau­chen in den Schein und dann füh­len da­hin­ter die wah­re Selbst­heit... als ein Gött­li­ches ... Im Äther­we­ben: dad­rin­nen füh­len die Geist-we­sen, die we­ben durch ...

Der Hü­ter spricht zum Men­schen:
Sieh in dir Ge­dan­ken­we­ben:
Wel­ten­schein er­le­best du,
Selbst­heit­sein ver­birgt sich dir;
Tau­che un­ter in den Schein:
Ather­we­sen weht in dir;
Selbst­heit­sein, es soll ver­eh­ren
Dei­nes Geis­tes Füh­r­er­we­sen.
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Da­rin ist Rhyth­mus, wie wenn wir vom Ber­ge her­un­ter­s­tie­gen... In die­sem (- u) Rhyth­mus ver­bin­den wir uns im Me­di­tie­ren mit dem Schlag der le­ben­di­gen Wel­ten­ge­dan­ken, in de­nen wir wa­ren, be­vor wir auf die Er­de her­un­ter­s­tie­gen.
Aber nicht nur das Den­ken, auch das Füh­len tra­gen wir in uns. Da ist nicht nur Schein, son­dern Sein. Die Ge­dan­ken sind Schein. In Füh­len ver­mengt sich Schein und Sein. ... Die Wel­ten­kräf­te wal­ten in uns. Da sol­len wir nicht nur ver­eh­ren, son­dern be­den­ken, wie ob­jek­ti­ve Wel­ten­kräf­te in uns wal­ten und we­ben:
Ver­nimm in dir Ge­füh­le-Strö­men:
Es men­gen Schein und Sein sich dir,
Die Selbst­heit neigt dem Schei­ne sich;
So tau­che un­ter in schei­nen­des Sein:
Und Wel­ten-See­len­kräf­te sind in dir;
Die Selbst­heit, sie soll be­den­ken
Der eig­nen See­le Le­bens­mäch­te.
Da­rin schwin­gen wir uns wie­der­um auf zum Sein. Der Rhyth­mus (u -) ist ein an­de­rer. Wir sol­len le­ben in die­sem kos­mi­schen Rhy­th­­mus, wo die See­le wie­der­um hin auf­s­teigt zum Sein, nach­dem sie in den Ge­dan­ken das Sein ver­lo­ren hat. Da geht es vom Ver­eh­ren zum Be­den­ken. Es wird inti­mer. Wir ver­eh­ren, hin­deu­tend auf die We­sen, die uns füh­ren, mehr von au­ßen. Wir be­den­ken, wie im ei­ge­nen In­ne­ren die Le­bens­mäch­te wal­ten.
Nun geht es tie­fer hin­un­ter. Der Hü­ter weist uns dar­auf hin, wie in un­se­rem Wil­len das Wel­te­nall wallt und webt. Die Kraft des Seins steigt in uns auf. Die Kraft in uns, die Sc­höp­fer­kraft, die sol­len wir er­fas­sen:
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Laß wal­ten in dir den Wil­lens-Stoß:
Der steigt aus al­lem Schei­nes­we­sen
Mit Ei­gen­sein er­schaf­fend auf;
Ihm wen­de zu all dein Le­ben:
Der ist er­füllt von Wel­ten-Geis­tes­macht;
Dein Ei­gen­sein, es soll er­g­rei­fen
Welt­sc­höp­fer­macht im Geis­tes-Ich.
Hier wer­den wir ge­wahr, wie das Sein, neu er­schafft, aus al­lem Schei­nes­we­sen auf­s­teigt. Das ist ein an­de­rer Rhyth­mus (- -). In den zwei be­ton­ten Sil­ben brin­gen wir zum Aus­druck, wie der mäch­ti­ge Schlag des Seins in See­le und Geist he­r­ein­schlägt.
Man ach­te auf die Stei­ge­rung: von dem «ver­eh­ren» zu dem in­­ti­me­ren «be­den­ken», zu dem ganz in die Sa­che hin­ein­ge­hen­den « er­g­rei­fen». Des­g­lei­chen: « Füh­r­er­we­sen» (au­ßer uns, im Kos­mos), «Le­bens­mäch­te» (in uns), «Welt­sc­höp­fer­macht» (im Kos­mos und in uns). Hier im drit­ten Vers (letz­te Zei­le) steht das ent­sp­re­chen­de Wort «Welt­sc­höp­fer­macht» am An­fang, nicht am En­de. Auch das ist we­sent­lich. Der Rhyth­mus ist al­so spon­däisch.

Wenn die­ses drei­fa­che Man­tram vom Hü­ter der Schwel­le an die men­sch­li­che See­le her­an­tönt - er­war­tend den Über­flug über den Ab­grund -, dann darf die See­le füh­len, wie des Mi­cha­els Zau­ber-ge­walt durch den Raum hin­durch wallt ... und wie seit dem Be­­ginn der neu­en Zeit Mi­cha­el ve­r­ei­nigt ist mit dem Strom «ro­sae et cru­cis ».
... Im Zei­chen Mi­cha­els emp­fan­gen wir, was so an uns her­an­­kommt, mit der drei­fa­chen Hal­tung des Ro­sen­k­reu­zes...
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Von den Sprüchen und dem In­halt der Stun­den darf nur mit­­­ge­teilt wer­den den Mit­g­lie­dern der eso­te­ri­schen Schu­le, al­so de­nen, die die blaue Kar­te ha­ben. Die nicht hier sein konn­ten, kön­nen die Sprüche von an­de­ren be­kom­men, die hier wa­ren. Aber in je­dem ein­zel­nen Fall muß fra­gen der­je­ni­ge, der die Sprüche wei­ter­ge­ben will, bei Dr. Weg­man oder bei mir. Das ge­hört zur eso­te­ri­schen Füh­rung, daß in je­dem ein­zel­nen Fall als Tat­sa­che die­se Fra­ge vor­­­lie­ge. Nach­sch­rei­ben ist nicht ge­stat­tet; wenn ge­schrie­ben wur­de, ist man verpf­lich­tet, das Nach­ge­schrie­be­ne inn­er­halb ei­ner Wo­che zu ver­b­ren­nen.
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#G270c-1977-SE243  Eso­te­ri­sche Un­ter­wei­sun­gen für die ers­te Klas­se der frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num 1924
#TI
HIN­WEI­SE
#TX
zu den Wort­lau­ten der Tex­te und der Man­t­ren ver­g­lei­che die Ein­lei­tung für die Hin­wei­se im ers­ten Band, Sei­te 235.
Zu den viel­fa­chen Er­wäh­nun­gen der Weih­nachts­ta­gung und der Ein­rich­tung der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft am Goe­thea­num: Sie­he die bei­den Bän­de der Ge­sam­t­aus­ga­be Bibl.-Nr. 260 «Die Weih­nachts­ta­gung zur Be­grün­dung der All­ge­mei­nen An­thro­po­­so­phi­schen Ge­sell­schaft 1923/24> und Bibl.-Nr. 260 a «Die Kon­sti­tu­ti­on der All­ge­mei­nen An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft und der Frei­en Hoch­schu­le für Geis­tes­wis­sen­schaft. Der Wie­der­auf­bau des Goe­thea­num 1924/25«.
Das Mi­cha­el-Zei­chen und die Sie­gel­ges­ten wur­den schon vor den Dor­na­ch­er Wie­der­ho­lungs­stun­den in Lon­don ge­ge­ben, wie aus den No­ti­zen von der zwei­ten Lon­do­ner Stun­de
(27. Au­gust 1924) er­sicht­lich ist. Aus dem Ste­no­gramm der sie­ben Dor­na­ch­er Wie­der­ho­lungs­stun­den (6. bis 20. Sep­tem­ber 1924) läßt sich nicht mit Si­cher­heit un­ter­schei­den, wann im Ver­lau­fe der Stun­den Ru­dolf Stei­ner das Mi­cha­el-Zei­chen und die Sie­gel­ges­ten mit den da­zu­ge­hö­ri­gen Wor­ten an die Ta­fel zeich­ne­te und wann er das Zei­chen und die Ges­ten mach­te. Des­halb konn­te hier nicht - wie es sonst bei Zeich­nun­gen und an­ge­schrie­be­nen Tex­­ten ge­schieht - be­son­ders ge­kenn­zeich­net wer­den, wann Ru­dolf Stei­ner das Mi­cha­el-Zei­chen und die Sie­gel­ges­ten an die Ta­fel zeich­ne­te.
zu Sei­te
8    wie ich schon ges­tern aus­ge­spro­chen ha­be: Sie­he Vor­trag vom 5. Sep­tem­ber 1924 in Bibl.-Nr. 260a «Die Kon­sti­tu­ti­on...», Sei­te 380.
8    Und oft­mals ist es aus­ge­spro­chen wor­den un­ter An­thro­po­so­phen: Ver­g­lei­che zum Bei­­spiel Bibl.-Nr. 243 «Das In­i­tia­ten­be­wußt­sein« (Vor­trag vom 18. Au­gust 1924 mit Hin­weis zu Sei­te 140).
15    Wir schau­en hin­auf zu den mach­tig fun­keln­den, glän­zen­den Ge­s­tir­nen: Das Wort «mäch­tig« könn­te auch als «tau­sen­den» ge­le­sen wer­den. So hat­te es Frau Finckh in ih­rer ers­ten Über­tra­gung ge­deu­tet.
19    Und aus Fins­ter­nis­sen hel­let sich: In die­ser Zei­le wur­de hier - in der ers­ten Wie­der­ho­lungs­stun­de - eben­so wie in der ers­ten Klas­sen­stun­de ge­spro­chen: «Und aus den Fins­ter­nis­sen», an die Ta­fel wur­de je­doch ge­schrie­ben: «Und aus Fins­ter­nis­sen».
21    Zu dem Man­tram: Die bei­den Man­tram­zei­len «Da er­tönt im See­len­sp­re­chen» und «In den Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten« sind in die­ser ers­ten Wie­der­ho­lungs­stun­de ta­fel­ge­t­reu mit «er­tönt» und «Welt­ge­stal­tungs­mäch­ten» wie­der­ge­ge­ben. In der ers­ten Stun­de da­­ge­gen, wo noch nicht an die Ta­fel ge­schrie­ben wur­de, so­wie in der zwei­ten und drit­ten Stun­de (ers­ter Band) heißt es ste­no­gramm­ge­mäß «er­tö­net» und «Wel­ten­ge­stal­tungs­­­mäch­ten». Ver­g­lei­che auch die bei­den Hand­schrif­ten im Ta­fel­band, von de­nen die ei­ne «er­tönt» und die an­de­re «er­tö­net» hat.
23    Da aber macht ... der Hü­ter der SchweUe uns auf­merk­sam, wie zu­nächst un­ser Selbst, be­vor es sich ge­läu­tert und ge­r­ei­nigt hat für die geis­ti­ge Wilt: Der Satz­teil «be­vor es sich ge­läu­tert und ge­r­ei­nigt hat für die geis­ti­ge Welt» ist im Ste­no­gramm durch ei­ne St­rei­chung un­deut­lich. Frau Finckh hat­te die Stel­le beim ers­ten Mal über­tra­gen mit «be­vor es sich ge­läu­tert und ge­r­ei­nigt der geis­ti­gen Welt ge­macht hat», beim zwei­ten Mal mit «be­vor es sich ii. ge­naht hat».
31    al­les wird ih­nen sa­gen in der Zu­kunft die­ses: Im Ste­no­gramm steht «al­les sagt, wird ih­nen sa­gen». Das Wort «sagt» wur­de weg­ge­las­sen, weil sich aus dem gan­zen Sat­z­­ge­fü­ge er­gibt, daß es sich um ei­ne Selbst­be­rich­ti­gung han­delt.
37    daß die­ses Den­ken, durch das wir uns die Din­ge und Vor­gän­ge der Wilt an­eig­nen: In den frühe­ren Über­tra­gun­gen hieß es «die an­de­ren Din­ge und Vor­gän­ge». Das Wort
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»an­de­ren» wur­de weg­ge­las­sen, weil es im Ste­no­gramm - da­durch, daß es am Zei­len­­en­de ganz un­deut­lich ge­schrie­ben ist - nicht si­cher ge­deu­tet wer­den kann.
37    Da war es oben in der geis­ti­gen Welt kein schat­ten­haf­tes, ab­strak­tes Den­ken, son­dern see­lisch-geis­ti­ge Wi­sen­heit: Das Wort «son­dern» fehl­te in den frühe­ren Über­tra­gun­gen, weil es, flüch­tig ste­no­gra­phiert, mit ei­nem Kom­ma ver­wech­selt wur­de.
39    die Zu­kunft der Er­de in ih­re Ge­walt be­kom­men wol­len: Das Wort «wol­len» fehlt im Ste­no­gramm.
51    und we­nigs­tens kom­men zur Ver­eh­rung je­nes Füh­r­er­we­sens, das uns von Er­den­le­ben zu Er­den­le­ben führt: Ru­dolf Stei­ner spricht hier von dem «Füh­r­er­we­sen, das uns von Er­den­le­ben zu Er­den­le­ben führt«, wäh­rend et­was spä­ter (Sei­te 55) von «Füh­r­er­we­sen, die uns len­ken« im Plu­ral ge­spro­chen wird. Eben­so wird in der zwei­ten Wie­der­ho­lungs­­­stun­de (Sei­te 42) in dem­sel­ben Zu­sam­men­hang von den «füh­r­en­den We­sen der höhe­ren Hier­ar­chi­en« und in der drit­ten Stun­de (im ers­ten Band) gleich­falls von «Füh­rer-we­sen« im Plu­ral ge­spro­chen. Ver­g­lei­che im ers­ten Band Sei­te 236 den Hin­weis zu Sei­te 79.
58f.    Zu dem Man­tram «Füh­le wie die Er­den­tie­fen... «, «Füh­le wie aus Wel­ten­wei­ten...», «Füh­le wie in Him­mels­höhen . .»: Zu den Er­läu­te­run­gen die­ses dreis­tro­phi­gen Man­trams sie­he auch die Skiz­zen auf der Hand­schrift im Ta­fel­band, die nicht auf die Wand­ta­fel ge­zeich­net wur­den.
83    Das Luf­t­e­le­ment. . . es ist un­ser Pf­le­ger. Und un­se­re Ge­füh­le wer­den Angst­ge­füh­le, wenn uns nicht das rich­ti­ge At­men pf­legt. Die Luft­ge­wal­ten sind «Pf­le­ger»; «Hel­fer», daß wir über­haupt Er­den­we­sen sein kön­nen, «Hel­fer» sind Wär­me und Käl­te; das sind Feu­er­mäch­te: Im Ste­no­gramm lau­tet die­ser Text: «Das Luf­t­e­le­ment . . . es ist un­ser Hel­fer. Und un­se­re Ge­füh­le wer­den Angst­ge­füh­le, wenn uns nicht das rich­ti­ge At­men hilft, pf­legt. Die Luft­ge­wal­ten sind ;  . . .  sind Wär­me und Käl­te ... « Die Kor­rek­tur ent­spricht der Selbst­be­rich­ti­gung beim Sp­re­chen.
83    Und so heißt die Sum­me der Er­mah­nun­gen von Sei­ten des Hü­ters der Schwel­le als die Stei­ge­rung, im Stei­gern der Ele­men­te: 0 Mensch, er­schaue dich in der Ele­men­te Reich:
Frau Finckh hat­te die­se Stel­le, die im Ste­no­gramm ent­s­tellt ist, irr­tüm­li­cher­wei­se so über­tra­gen: «Und so heißt die Sum­me der Er­mah­nun­gen von sei­ten des Hü­ters der Schwel­le: 0 Mensch, er­tas­te in dei­nes Lei­bes gan­zem Sein, die Stei­ge­rung, im Stei­gern der Ele­men­te.»
87    Es zer­füllt jetzt in ei­ne Auf­for­de­rung von eins< zwei, drei, vier, fünf, sechs, sie­ben, acht, neun Glie­der. Das «0 Mensch, er­ken­ne dich selbst!» sol­len wir ge­wis­ser­ma­ßen zn neun Strah­len se­hen: In den frühe­ren Über­tra­gun­gen hieß es irr­tüm­lich nicht «neun», son­dern «acht«. Der Irr­tum ent­stand da­durch, daß Frau Finckh beim Über­­tra­gen nicht be­rück­sich­tig­te, daß hier auf­ge­zählt wur­de.
97    Der Hü­ter der Schwel­le hat uns klar­ge­macht, wie das­jent­ge: Die­ser Satz be­ginnt sm Ste­no­gramm so. «Der Hü­ter der Schwel­le hat uns, nach­dem er uns klar­ge­macht hat, wie das­je­ni­ge...«. In die­ser Form wur­de der Satz nicht zu En­de ge­führt. Des­halb wur­den die Wor­te «nach­dem er uns« und das zwei­te «hat« ge­s­tri­chen. Frau Finckh hat­te in ih­rer Über­tra­gung den Satz so re­di­giert, daß sie nach den Wor­ten «uns en­t­­hül­len kann« noch ein­füg­te «dar­auf auf­merk­sam ge­macht«.
103    Mit Be­zug auf das Wol­len spricht der Hü­ter: An­s­tel­le die­ses Sat­zes ist im Ste­no­gramm ei­ne Er­gän­zungs­lü­cke. Sie wur­de ana­log den vor­her­ge­hen­den For­mu­lie­run­gen aus­­­ge­füllt.
105    Was von au­ßen in uns he­r­ein­kommt, kommt heran wie an ei­ne Ge­dächt­nis­wand, dann kommt es im­mer wie­der zu­rück: Das Wört­e­hen «an« steht nicht im Ste­no­gramm.
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108    Wir sind, sagt er, noch nicht dar­über hin­aus­ge­kom­men, blo­ße Ge­dan­ken zu bil­den von Lich­tes­schein: Das Wort «dar­über» fehlt im Ste­no­gramm.
123    Wie ist es denn ei­gent­lich, wenn Den­ken in Wol­len über­geht: Im Ste­no­gramm steht:
«Wie ist es denn ei­gent­lich, wenn Wol­len über­geht, wenn Den­ken in Wol­len über­geht?» Eben­so wie in den Finckh­schen Über­tra­gun­gen wur­de «wenn Wol­len über­geht» im vor­lie­gen­den Ma­nuskript­druck aus­ge­las­sen, weil es sich da­bei of­fen­sicht­lich um ei­ne Selbst­be­rich­ti­gung beim Sp­re­chen han­delt.
124    T­re­ten wir über von der Wilt der Sin­ne . . . in die Welt des Geis­tes ... geht un­ser Füh­len: Die Wor­te «in die Welt des Geis­tes» feh­len im Ste­no­gramm. Im An­schluß an die­sen Satz fin­det sich im Ste­no­gramm noch fol­gen­der un­kla­rer Wort­laut, der in die­­sem Ma­nuskript­druck weg­ge­las­sen wur­de: »Und in­dem wir eins wer­den im Wel­ten-wahr­neh­men des Geis­tes, füh­len wir uns hier auf die­ser Er­de als eins, dr­ü­b­en als ei­ne Drei­heit.»
124    Füh­kn wir dann ganz in­ten­siv, wie un­ser Herz, der phy­si­sche Aus­druck un­se­rer See­le. nicht bloß schlägt durch das­je­ni­ge: Das Wört­chen «durch» fehlt im Ste­no­gramm.
125    Den­ken wir an all das und füh­len wir: in un­se­ren Glie­dern, wenn wir wol­len, lebt Wil­ten­kraft, nicht bloß Men­schen­kraft: Nach den Wor­ten «und füh­len wir» fol­gen im Ste­no­gramm noch vier Zei­chen, die durch teil­wei­ses Über­sch­rei­ben un­deut­lich ge­wor­­den sind. Frau Finckh hat­te sie über­tra­gen mit «wenn wir den­ken, füh­len». Die­se Wor­te wur­den hier weg­ge­las­sen, weil sie sich nicht klar in den Sinn des Sat­zes, der sich ein­deu­tig auf die Man­tram­zei­le «Er­den­ke der Glie­der Wel­ten­kraft» be­zieht, ein-glie­dern las­sen.
125    Zu dem Man­tram «Schau die Drei»: Es gibt zwei Fas­sun­gen die­ses Man­trams. Die ei­ne be­ginnt mit «0 schau die Drei« und liegt der sie­ben­ten Stun­de (11. April 1924) zu­­­grun­de. Die an­de­re Fas­sung mit «Schau die Drei» er­scheint in der sechs­ten Wie­der­ho­lungs­stun­de. Sie­he hier­zu den Ta­fel­band und den Hin­weis zu Sei­te 176 im ers­ten Band.
126    Emp­fin­de des Her­zens Wil­ten­schlag: Ge­mäß Ste­no­gramm wur­de an die­ser Stel­le «Wel­len­schlag« statt «Wel­ten­schlag» ge­spro­chen.
128    Die drei Zei­len müs­sen be­kräf­tigt wer­den: In den frühe­ren Über­tra­gun­gen hieß es ge­mäß Ste­no­gramm «Zei­chen», statt «Zei­len», wo­bei es sich um ei­nen Sch­reib­feh­ler han­deln muß.
130    Wie uns Wol­len wird «der Sin­ne viel­ge­stal­tig Him­mels­we­ben»: In den Über­tra­gun­gen von He­le­ne Finckh hieß es ge­mäß Ste­no­gramm «Sin­nes­we­ben» statt «Him­mels­we­ben». Ver­g­lei­che hier­zu die Fuß­no­te zu den Ta­fel­tez­ten der sechs­ten Wie­der­ho­lungs­stun­de, Sei­te 139.
141    wie ja des öf­te­ren hier auch in Mit­g­lie­der­vor­trä­gen au­s­ein­an­der­ge­setzt wor­den tst:
Sie­he Bibl.-Nr. 243, ver­g­lei­che Hin­weis zu Sei­te 8.
142    durch die all­ge­mei­nen Mit­g­lie­der­vor­trä­ge: Sie­he »Eso­te­ri­sche Be­trach­tun­gen kar­mi­­scher Zu­sam­men­hän­ge», 6 Bän­de, Bibl.-Nr. 235-240.
144    Vor ein­zel­nen von Ih­nen ha­be ich es schon er­wähnt: Mit­tei­lun­gen nach dem Vor­trag in Dor­nach, 1. Au­gust 1924, ab­ge­druckt in Bibl.-Nr. 260a «Die Kon­sti­tu­ti­on...», Sei­te 542 bis 544.
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Hin­wei­se zu den vier Ein­zel­stun­den
Von die­sen Ein­zel­stun­den lie­gen au­ßer für die Ber­ner Stun­de kei­ne Ori­gi­nals­te­no­gram­me vor. Das Ste­no­gramm der Ber­ner Stun­de weist mehr­fach Stel­len auf, an de­nen der Ste­no­­graph Ru­dolf Hahn den Tezt nicht voll­stän­dig er­faßt hat, die er je­doch meist zu er­gän­zen ver­such­te. Im vor­lie­gen­den Ma­nuskript­druck sind die­se Stel­len ge­kenn­zeich­net durch die in ecki­ge Klam­mern ge­setz­te Be­mer­kung [Lü­cke im Ste­no­gramm]. Die Er­gän­zun­gen des Ste­no­gra­phen fin­den sich im Fol­gen­den nach­ge­wie­sen. Die hruch­stück­haf­ten und un­voll-stän­di­gen No­ti­zen von der zwei­ten Lon­do­ner Stun­de stam­men von Ge­or­ge Adams, der wäh­rend der Stun­de Ru­dolf Stei­ners Wor­te ins Eng­li­sche über­setz­te. Die viel­fach auf­t­re­ten-den Pünkt­chen in die­sen No­ti­zen ge­hen auf Ge­or­ge Adams zu­rück. Von der ers­ten Lon­do­ner Stun­de sind kei­ne No­ti­zen vor­han­den.
In den bei­den Pra­ger Stun­den und in der Ber­ner Stun­de wur­de, wie aus den Tez­ten her­vor­geht, an die Ta­fel ge­schrie­ben; die­se ori­gi­na­len Ta­fel­an­schrif­ten sind aber nicht er­hal­ten.

175    das wird man in den ent­sp­re­chen­den Mit­tei­lun­gen an al­le die­je­ni­gen sen­den> die Mit­­­g­lie­der die­ser Schu­le ge­wor­den sind: Wie aus der ach­ten Dor­na­ch­er Stun­de vom 18. April 1924 her­vor­geht, dach­te Ru­dolf Stei­ner hei sol­chen Mit­tei­lun­gen an Rund-brie­fe. Ver­g­lei­che hier­über im ers­ten Band den Hin­weis zu Sei­te 196.
177    Das Er­lan­gen des wah­ren Er­kennt­nis­st­re­bens ist in ho­hem Ma­ße der Fall: Die Wor­te «Er­lan­gen des wah­ren Er­kennt­nis­st­re­bens» wur­den sinn­ge­mäß ein­ge­fügt.
179    Zu dem Man tram «Wo auf Er­den grün­den...»: Die Text­vor­la­ge hat in der drit­ten Stro­phe «Erns­tes Wort» statt «Erns­tes Geis­tes­wort».
180    ich wer­de dann die­ses Wort für das nächs­te Mal auf ei­nen Zet­tel ge­schrie­ben mit­­brin­gen: Wie aus der zwei­ten Pra­ger Stun­de her­vor­geht, hat in Prag of­fen­sicht­lich zwar ei­ne Ta­fel zur Ver­fü­gung ge­stan­den, aber ver­mut­lich nicht für al­le Man­t­ren aus­­­ge­reicht, so daß an­zu­neh­men ist, daß in der ers­ten Pra­ger Stun­de nur das Man­tram «Wo auf Er­den­grün­den . . . « an­ge­schrie­ben wer­den konn­te, je­doch nicht mehr die Man­t­ren «Aus den Wei­ten der Rau­mes­we­sen . . . « und «Doch du mußt den Ab­grund ach­ten«. Die­se bei­den Man­t­ren konn­ten auf­grund der Be­mer­kung Ru­dolf Stei­ners nach der zwei­ten Pra­ger Stun­de von ei­ner Hand­schrift Ru­dolf Stei­ners ab­ge­schrie­ben wer­den. Sie­he auch Hin­weis zu Sei­te 192.
183    Zu dem Man­tram «Doch du mußt den Ab­grund ach­ten . . .»: Die Text­vor­la­ge hat in der drit­ten Stro­phe «Der Haß« statt «Dein Haß» und «muß es zäh­men« statt «muß ihn zäh­men». Das glei­che gilt auch für die an­sch­lie­ßen­de Wie­der­ho­lung des Man­trams.
192    Ich wer­de dann die­se Me­di­ta­ti­ons for­mel über­ge­hen nach der Stun­de, weil ich sie das letz­te Mal nicht auf die Ta­fel ge­schrie­ben ha­be: Sie­he hier­zu den Hin­weis zu Sei­te 180.
209    wie ges­tern in der Mit­g­lie­der­ver­samm­lung an­ge­deu­tet wor­den ist: Am 16. April 1924, sie­he in Bibl.-Nr. 260a «Die Kon­sti­tu­ti­on . . . «, Sei­te 207.
209    wie es in dem nächs­ten Mit­tei­lungs­blat­te des 
210 er muß . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm]: Der Ste­no­graph hat­te die Lü­cke er­gänzt durch die Wor­te «in der Hoch­schu­le in der all­ge­mei­nen an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung«.
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211    auf­ge­faßt wer­den wird . ii [Lü­cke im Ste­no gramm]: Der Ste­no­graph hat­te die Lück durch fol­gen­den Satz er­gänzt: «Es wird durch­aus not­wen­dig sein, daß auch ein Mit glied die Mit­g­lied­schaft wie­der­um ver­lie­ren kann, wie es auf der an­de­ren Sei­te frei steht zu wäh­len, wer Mit­g­lied sein kann und wer nicht.>
212    Ver­sand von Rund­brie­fen: Ver­g­lei­che hier­zu im ers­ten Band den Hin­weis zu Sei­te 19E
217    als es noch nicht Leich­nam war... [Lü­cke im Ste­no­gramm]: Der Ste­no­graph hat­te di Lü­cke er­gänzt durch die Wor­te «als es noch Mu­sik war».
217    Und wenn wir sche­ma­tisch die­ses Den­ken, Füh­len und Wil­len auf­zeich­nen wol­len Die Ori­gi­nal­ta­fel ist nicht er­hal­ten. Die Wie­der­ga­be der Zeich­nung im Text er­folg ge­mäß der Ko­pie des Ste­no­gra­phen. Sie­he hier­zu die ent­sp­re­chen­den Zeich­nun­gen ii der ei­nen Tag spä­ter ge­hal­te­nen ach­ten Dor­na­ch­er Stun­de vom 18. April 1924 in Ta­fel­band.
220    weil man es für ge­fähr­lich hielt ... [grö­ße­re Lü­cke im Ste­no gramm]: Der Ste­no­graph hat­te die­se Lü­cke nicht er­gänzt.
222    ins Be­wußt­sein ruft . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm]: Der Ste­no­graph hat­te die­se Lück er­gänzt mit den Wor­ten «so be­deu­tet es et­was im Eso­te­ri­schen, be­deu­tet es das He­r­ein ge­hen in den men­sch­li­chen Leib>.
225    0 Mensch, er­schaf­fe dich durch des Him­mels Hü­ter: So wur­de in der Ber­ner Stund ge­mäß Ste­no­gramm an die Ta­fel ge­schrie­ben, wäh­rend es sonst nicht «des Him­mel Hü­ter», son­dern «die Him­mels­weis­heit> heißt. Als am Schluß der Ber­ner Stun­de die­se Man­tram wie­der­holt wur­de, wur­de laut Ste­no­gramm ge­spro­chen «die Him­mels­hü­ter>
225    Fort­wäh­rend muß der Mensch, wenn er in . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm]: Der Ste­no graph hat­te die­se Lü­cke nicht er­gänzt.
225    Fin­det man ihn in un­rich­ti­ger Wei­se und kehrt . . . [Lü­cke im Ste­no­gramm]: Der Ste­no graph hat­te die Lü­cke er­gänzt durch die Wor­te: «wie man so glaubt>.
225    [Im Ste­no gramm folgt hier ein län­ge­rer Satz, der nicht zu ent­zif­fern ist]: Der Ste­no graph hat­te ihn so über­tra­gen: «Wenn man so die Schwel­le über­sch­rei­tet, sei es dur­cl den ge­sun­den Men­schen­ver­stand, sei es durch das Hell­se­hen, so daß man weiß, man is im Geis­ti­gen, man hat die Ga­be, Geis­ti­ges zu über­schau­en und wahr­zu­neh­men, da­ni wird man wie­der zu­rück­keh­ren, nicht auf schwär­me­ri­sche, mys­ti­sche Art das Phy­si­sche durch­drin­gen mit dem, was dem Geis­ti­gen an­ge­hört, dann wird man das Phy­sisch
229    wie in der letz­ten Stun­de: Ge­meint ist die ers­te der bei­den Lon­do­ner Stun­den an
25. Au­gust 1924, von der es kei­ne No­ti­zen gibt.
240    . . . Im Zei­chen Mi­cha­els emp­fan­gen wir: Vor die­sem Satz steht in der Text­vor­la­ge noch die un­voll­stän­di­ge No­tiz: «Und in dem Zei­chen Mi­cha­els er­le­ben wir das dre fa­che Auf­tau­chen aus dem Nie­de­ren . . . das Sch­nel­len . >>



	